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I. 
Das elektrifche Licht im Kriegsdienft. 


MWiffenihaftlide Grundlagen. Mechaniſche Ausbildung. Drganifation 
des Dienftes. 


(Fortfegung und Schluß.) 





91. Eine weitere Berbefierung in der in Rede ftehenden 
Richtung empfiehlt neuerdings Heinrichs in London. Bei ihm 
ift der Duerfchnitt des Ringkerns ein ftchendes Hufeifen, die 
Deffnung nah dem Drehungscentrum gelehrt. Die Drabt- 
umwickelung bededt die Außenfläche ded Hufeifens und geht dann 
vom Ende de3 einen Schenkels zu dem des andern über, wodurd 
im Innern ein ringförmiger Luftlanal entfteht, ein ohne 
Zweifel wirkſames Schugmittel gegen die Erhigung. Der Efleftro- 
magnet umgiebt dieſen „tanalifirten Ringanker“ als entſprechend 
tiefe Nuth. Es wird angeführt, daß der ftromerzeugende Draht 
zu dem nicht afficirten fi) wie 10:4 verhalte. 

92. An der Geburtsftätte der dynamo:elektriihen Mafchine, 
bei Siemens und Halske, blieb jelbftverftändlich der Grammeſche 
Ring nicht unbeacdhtet; 1875 wurde dort z. DB. eine Fladhring- 
Mafchine gebaut; diefer Weg ift aber nicht weiter verfolgt worden. 

v. Hefner-Altened, der Borfteher des dortigen Con— 
ftructionsbureaus, hatte ſchon 1872 einen Erfag des Grammeſchen 
Ringes entworfen, eine Konftruction, die an den Siemensſchen 
Eylinder-Inductor (Siemens: Armatur) von 1857 anfchließt, den- 
jelben aber in der durch die Ningarmatur gegebenen Richtung 
verpollfomninet. 

Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 1 


v. Hefner- Altenedd „Trommelmaſchine“ ift fomwoht 
als magnetifch=eleftrifhe wie als dynamoz=eleftriihe zur Aus- 
führung gelommen. In beiden Fällen ift ihr beweglicher Theil, 
der „Unter“, wie er beim Betriebe meift genannt wird (an Stelle 
des Grammefchen Ringes), ein Cylinder (Trommel), deſſen 
Länge größer ift al8 der Durchmeſſer. Um feine horizontale 
liegende Achfe rotirt er mit Minimalfpielraum innerhalb zweier, 
fymmetrifch oben und unten feſt liegender Drittel-Cylindermäntel. 
Diefe bilden die Polflähen; bei den magnet = eleftrifhen aus 
permanenten Stahlmagneten gebildet, bei den dynamo:elektrifchen 
zu Eleltromagneten gehörig. Der rotirende Anker beftand anfäng- 
lich (namentlich bei kleineren Mafchinen) aus einem cylindrifchen, 
auf der Achſe feften, aljo mitrotirendem Meicheifenferne, der 
unmittelbar die Drahtummidelung in der Achſenrichtung (ent: 
iprechend den Spulen der Siemend- Armatur von 1857) aufnimmt, 

Bei großen Mafchinen und namentlih bei der fchnellen 
Kotation, die der dynamo—-elektriſche Betrieb bedingt, würde der 
rotirende Eiſenkern Foucaultfche Ströme in fo bedeutender Stärke 
hervorrufen, daß gefährliche Erhigung und entjprechende Kraft: 
vergeudung unausbleiblich wären. 

Hier hat demnächſt der rotirende Inductor (Anker) folgende 
Einrihtung erhalten: Der Kernchlinder ift von weichem Eifen, 
aber hohl. Mitteljt zweier in der Richtung feiner mathematischen 
Achſe aus feinen Stirnflähen vortretenden Rundeifen, ift er 
horizontal feft gelagert, nicht zur Rotation beftimmt. Ihn umgiebt, 
gleihfam wie eine loſe Haut, in Minimalabftand, eine Hülſe von 
Neufilberbleh. Auch die aus den Stirnenden vortretenden Rund: 
eifen de8 Kerns haben diefe Hülje, hier in der Form des Rohre, 
welches, von angemejjenen Pfannen aufgenommen, eine hohle 
Drehungsachſe der Neufilberhülfe bildet. Diefe kann aljo 
rotiren, während der Eifenfern feitlieg. Die Hülje erhält 
die Drahtummidelung. 

Bei den Trommelmaſchinen neueften Datums find die Kerne 
der rotirenden Inductoren oder Anker in anderer Art hergeftellt. 
Sie bilden — bevor fie die Drahtummidelung erhalten Haben — 
einen Cplindermantel mit achjenparallelen Rippen und Ber- 
tiefungen (federn und Nuthen). Dem zu Grunde liegt ein Gerippe, 
jo loder wie es die Solidität und die nothwendige Widerjtands- 
fähigkeit gegen den umjhnürenden Draht nur geftatten, mit jo wenig 
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Eijen als möglich, und ifolirender Umhüllung von Asbeftpappe und 
Geweben. Das äußere Ausfehen des Anfer- oder Inductorkernes 
ift ungefähr dafjelbe, wie das deſſelben Maſchinentheils bei der 
nachftchend (in Nr. 96) gefchilderten Wefton - Möhringfhen 
Machine. Die Anordnung jcheint vortrefflih geeignet, ſowohl 
die Foucaultfhen Ströme, ſowie die Erhigung zu verhüten, oder 
doch ganz erheblich zu mildern. 

Wie au der Kern hergeftellt fein mag — der fertige Anker 
zeigt Außerlih eine Trommel mit acdjenparalleler Drabtlage. 
Dieſe Drahtlage zieht fih in einzelnen Bündeln über die flachen, 
fugelabfchnittförmigen Stirnfeiten. An der einen Stirnfeite gehen 
von der Drahtummidelung jene Drahtenden in radialer Richtung 
aus, die, wie in Nr. 87 angeführt, mit dem Namen „Strahl- 
ftüde“ bezeichnet werden. Sie bilden dann — ganz mie bei 
Sramme befchrieben — auf der Achſe eine Art Wulft oder Büchfe, 
die in ihrem Umfange regelmäßig wechjelnde — beiläufig etiva 
je 3 bi8 4 mm breite — blanfe Metallitreifen und Streifen ijo- 
lirenden Materials (Asbeſtpappe) zeigt. Died ift der Kolleftor 
oder Stromfammler, auf welchem die zwei federnden Metallbürften 
Ichleifen, durch weldhe die ftromleitende Berbindung zwijchen dem 
rotirenden Anker und dem Peitungsdraht (dem Ende des abgehenden 
und dem Ende des rüdfehrenden) vermittelt wird. 

Die Zahl der Gruppen, Abtheilungen oder Streden in die 
der Ummidelungsdraht getheilt ift, und die fih, wie angegeben, 
ſchließlich als eben jo viele Metall-Längsftreifen auf dem Kolleftor 
zeigen, ift fehr verfchieden; es find Mafchinen gebaut, die deren 
nur 8, aber auch folche, die über 100 enthalten. Kinerfeits hängt 
die Zahl von der Größe der Mafdine ab, andrerſeits markirt fie 
aber aud einen Fortjchritt in der Entwidelung des Syſtems. Bei 
den wenigertheiligen Kolleftoren der älteren Ausführungen machte 
ih das Funkenfprüben — Folge und Merkzeichen des Auftretens 
des jogenannten „Extrakurrents“ — jehr bemerklih; in der Ver— 
mehrung der Drahtabtheilungen lag die Abhilfe diefes Uebeljtandes. 

93. Die vorftehend gejchilderte Trommel (der Anker) des 
v. Hefner-Altenedihen Syſtems ift (wie fhon in Nr. 92 erwähnt) 
horizontal gelagert. Die Rotationsachſe hat ihre Führung in 
zwei auf einer Grundplatte ſtehenden Badenftüden oder Stühlen. 
Ueber das eine Auflager reicht fie hinaus und trägt an dieſem 
Ende die Riemenfcheibe, mittelft weldher fie ihren Bewegungs— 

1* 
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antrieb von einem beliebigen Motor bezieht. Sie künnte aber auch, 
eben fo wie die Achſe des Grammeſchen Ringes, direlt in die 
Achſe einer rotirenden Dampfmafchine übergehen. | 

Die Eleltromagnete liegen horizontal rechts und links, oder 
auch vertifal unter und über dem rotirenden Anker. Diefelben 
find wie folgt zufammengeftellt: 

Eine Anzahl Stäbe von weichem Eifen, im Querſchnitte 
vechtedig, haben die Form wie der obere Strid in dem befannten 
Zeihen der Wage (Te). Legt man deren mehrere (bei 
großen Mafchinen etwa 10) neben einander, fo erhält man die 
Figur einer Platte, die in ihrem mittleren Theile zu etwa 
1/; Cylindermantel gekrümmt ift. Zwei folder Syfteme werden 
ſymmetriſch zu einander und im folchem Abftande von einander 
angeordnet, daß die beiden Krümmungen in der Mitte etwa je 
1/; Umfang dejfelben Kreiſes bilden, alfo der Luftraum zwiſchen 
beiden in der Mitte freischlindrifch und zu beiden Geiten parallel- 
epipedifch ift. In Diefem Abftande von einander und diefer Stellung 
zu einander werden fie dadurch erhalten, daß an beiden Enden 
die einzelnen Stäbe oder Lamellen, aus denen jede der beiden 
Platten befteht, auf ein gemeinfchaftlihes Zwiſchenſtück gefchraubt 
find. Nun hat man fih nur noch Grenzblätter zu denken, die 
an jedem Ende und außerdem da angebracht find, wo die flache 
Partie in das Bogenftiid übergeht. Zwiſchen diefen Grenz. 
blättern liegt die Drahtummidelung der flachen Theile, die den 
befchriebenen Körper zu 2 Eleftromagneten vollendet, wobei die 
freibleibenden mittleren Bogentheile die Polflähen bilden. Den 
cylindrifhen Hohlraum in der Mitte zwifchen beiden Elektro— 
magneten füllt bei der fertig zufammengeftellten Maſchine der 
rotirende Anter mit Minimaljpielraum aus, 

Die beiden Hauptkörper der Mafchine — der rotirende Anker 
und die Eleltromagnete — müſſen jelbjtverftändlic in gegen ein- 
ander unverrüdbarer Tage erhalten werden, damit die Ankerrotation 
troß des geringen Spielraumes ohne die leifefte Berührung der 
PVolflächen erfolgt. Dies zu erreichen, ift bei den neueften Ma- 
ſchinen mit vertifalgeftellten Eleftromagneten der Achjenträger am 
Riemenjcheibenende über die Achſe hinauf verlängert, dann, redt- 
winklig umgebogen, horizontal weitergeführt und mit dem oberen 
Stirn- oder Endftüd des Eleltromagnetenpaares in fefte Verbin- 
dung gebradt. 
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Der zweite Achjenträger ift nur fo hoch, wie das Achſenauf— 
- Lager verlangt; der an diefem Ankerende befindlihe Collector liegt 
demzufolge bequem fichtbar und zugänglih, fo daß Beobachtung, 
Delen, Reinigen, Korrektur, Stellen und eventuell Auswechſeln 
der Bürften ohne Loderung anderer Theile erfolgen Fann. 

94. Der Grammeſche Ring und die Hefnerfhe Trommel 
ftehen einander gegenüber als die Haupttypen, in denen der die 
Inductionsſtröme entwidelnde rotirende Körper der diynamoselef- 
trifhen Maſchinen zur Darftellung gebradt wird. 

Der unbefangene Beobachter kann ſich nicht verbergen, daß in 
dem Wettkampf zwifhen „Ring“ und „Trommel“ augenblidlich 
der erftere einen ſtarken Procentjag der öffentlichen Meinung auf 
feiner Seite hat. Die zahlreichen, gefchict zufammengeftellten und 
elegant ausgeführten Leuchtapparate, die von Sautter und Lemon— 
nier für das franzöſiſche Kriegsminiſterium und die Marine ge- 
baut worden find, und die gute Cenfur, die diefen Apparaten — 
in ihrer Zujammenftellung, wie in ihren drei einzelnen Haupt— 
ftüden (Motor, Lichtmaſchine und Projector) — von der Com— 
miffion englifher Ingenieuroffiziere in Chatham ertheilt worden 
ift, haben namentlidy auf die Heeresverwaltungen anderer Staaten 
urtheilbeftimmend eingewirkt. 

Das Folgende geben wir al eine Stimme aus dem Gram— 
meſchen Lager. Es ift dem Buche des italienifhen Genie-Capitän 
Pescetto über photo-eleftriihe Apparate entnommen; es fließt 
fih an die oben (Nr. 70) citirte Stelle über das Auftreten des 
Dynamozelektrifhen Princips an. 

ALS defien erfte mechaniſch brauchbare Verwirklichung wird die 
— übrigens mit furzen Worten treffend charaterifirte — Ma- 
jhine von Ladd (ef. vorftehend Nr. 72 u. f.) aufgeführt. Daß 
Siemens noch früher eine dynamo-eleltriſche Maſchine gebaut hat, 
wird nicht erwähnt. Dann heißt es: 

„Brincip und Mafhine von PBacinotti und von 
Gramme. Im Sahre 1860 hatte Pacinotti*) eine neue Idee, 


*) Das Driginal hat „il Pacinotti“, desgleichen ipäter „il Gramme*“; 
das Vorſetzen des beftimmten Artifel3 vor den Eigennamen hat im Ita— 
lienifchen die Bedeutung, dab es fih um eine bekannte, hervorragende 
Perjönlichkeit handelt. 
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der alle Fortichritte zu danken find, die in der Neuzeit die dDynamo- 
eleftriihen Maſchinen gemacht haben. 

Er jann aus, daß wenn man der Drahtipirale die Form des 
Ringes gäbe und diefen (in der Ebene defjelben) um eine fein 
Centrum durchjegende Achſe zwilchen den Polen eines Magneten 
rotiren ließe, die dadurch erregte inducirende Thätigleit ohne 
Unterbredung nugbar gemacht werden kann. 

Nach diefem Princip conftruirte er eine Maſchine, die 1870 
Gramme betriebsfähig zu machen verftanden hat. 

In diefer Mafchine beſteht der inducirte Theil in einem ring- 
förmigen Kern, der aus Kreiswindungen von Eifendraht gebildet 
ift. Um denfelben gewidelt ift die Spirale von ifolirtem Kupfer: 
draht; diefelbe befteht aus vielen nebeneinander Liegenden Einzel: 
fpiralen, die unter fih, Ende mit Ende, verbunden find, fo daß 
das Ganze eine einzige zufammenhängende Spirale bildet. An 
jedem Bereinigungspunfte der Einzelipiralen ift zwiſchen ihnen 
ein metalliiher Streifen befeftigt, der im rechten Winfel gebogen 
ift. Deſſen einer Schenkel ift radial, der andere achſenparallel ge- 
richtet; die Gefammtheit der legteren Schenkel bildet einen Eylin- 
der um die Achfe, deſſen Durchmeſſer Kleiner ift als der des Rin— 
ges. An diefen Cylinder lehnen ſich zwei Bürften, die, einander 
diametral gegenüberftehend und mit dem äußeren Leitungskreiſe 
verbunden, letzteren mit zwei ebenfall® einander diametral ent- 
gegengefeßten Punkten der Spirale in Verbindung bringen.“ 

„Die meift gebräudhlihe Form — die fogenannte type 
d’atelier — hat zwei Inductoren*); fie liegen horizontal zwiſchen 
gußeiſernen Stüten und bilden zwei Eleftromagnete in Hufeifen- 
form, zwiſchen deren Polen der Ring rotirt.” 

In ähnlicher Weife, nur meift nod kürzer, charakterifirt der 
Autor Shudert und Gülcher, Bürgin, Wallace-Faumer, 
die alle näher oder ferner an die Ringarmatur erinnern. 

Dann heißt e8 wörtlid: 

„Mafhine Siemend mit kontinuirlidem GStrome. 
Der Imductionsring (l’anello indotto) ift hier bedeutend verlän- 


*) Wir erinnern daran, daß die Staliener „Snductor” den Erreger 
der Inductionsftröme nennen; der rotirende Körper, in deſſen Drahtum: 
wickelung die Inductionsftröme kurfiren, aber „indotto*, „der Inducirte“, 


heißt. 
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gert und der in der Achſenrichtung gewickelte Draht bedeckt nur 
die äußere Seite des Cylinders. Der Collector iſt derſelbe wie 
bei der Grammeſchen Mafchine, und die inducirenden Elektro— 
magnete find aus Platten von weichem Eiſen gebildet, in der 
Mitte zu einem Kreiöbogen gekrümmt, um den Anker zu umfajjen, 
und an den Enden mit Draht ummidelt. Die Platten Liegen. 
Seite an Seite, ohne ſich zu berühren, damit die Luft zwifchen 
ihnen ftreihen und beitragen kann, die Erhigung der Maſchine zu 
hindern. 

Diefe, von dem Ingenieur des Haufes Siemens, Helfner- 
Altened erfundene Maſchine ift auch unter diefem Namen be: 
fannt.“ 

Hiernach hat alfo die an der Geburtäftätte der dynamozeleftri- 
ſchen Maſchine erreichte neuefte Entwidelungsftufe derjelben nur 
„einen verlängerten Grammeſchen Ring“; fonft nichts Eigenes. 

95. Nah der italienischen Stimme mag nod eine deutfche 
vernommen werden, und zwar die von Werner Siemens. 

In dem oben bereits angezogenen Vortrage in der elektro: 
techniſchen Geſellſchaft heißt es, nachdem das Weſen der dynamo— 
elektriſchen Maſchine charakteriſirt worden: 

„Die großen Pläne, die ich damals auf dies neugeborene Kind 
— tie man e8 in der erften Freude zu thun pflegt — baute, waren 
noch nicht lebensfähig“ . . . „die dynamo-elektriſche Maſchine war 
noch nicht fertig und hatte ihre Kinderfrantheiten noch erft zu über» 
ftehen. Als eine folche ftellte fih eine neue Erfcheinung, die Er- 
bigung des Eiſens bei fchnellem Wechfel der magnetifchen Polari- 
tät, heraus. Die Moleküle des Eifens wollten fih nicht ſchnell 
genug drehen, und es bedurfte dazu aufzumendender innerer Arbeit, 
die als Erhitzung des Eiſens auftrat. Die kräftigen Mafchinen, 
die ich zur Erzeugung eleftrifchen Lichtes anfertigen ließ, mußten 
aus diefem Grunde ftet3 mit Wafjer gefühlt werden, weil fonft die 
Magnete und Drähte zu heiß wurden. 

Da kamen nun zwei Erfindungen zu Hilfe, welche die Sache 
bedeutend gefördert haben. Einmal erfand ein italienifcher Gelehrter 
Pacinotti den nad ihn benannten Ring.“ 

Wir überfpringen die folgende Erläuterung, um nicht zu 
wiederholen mas in Nr. 83 u. f. enthalten ift, und wir überdies 
joeben mit Pescetto’3 Worten wiederholt haben. 


Siemens jagt dann: 

„Durch diefen Pacinottifchen Ring hatten wir da8 Mittel ge- 
wonnen, einen inducirten Strom zu erzeugen ohne Polmedhfel im 
Eifen, konnten mithin die Erhigung deſſelben befeitigen.* 

„Sramme in Paris hat das große DVerdienft, zuerft mein 
dynamo⸗elektriſches Princip auf den Pacinottifhen Ring angewendet 
und dadurd) zuerft einen praftifh brauchbaren Stromerzeuger für 
ftarte Ströme hergeftellt zu haben.*) Einem der DOberingenieure 
meiner Firma, Hertn dv. Hefner-Altened, gelang es bald darauf, 
diefe Aufgabe auf eine mwejentlich verjchiedene und noch weit vor- 
theilhaftere Weife zu löfen. Um dies verftändlih zu machen, muß 
ich erft fagen, daß die im Innern des Pacinottifhen Ringes lie- 
genden Theile des Ummindungsdrahtes eigentlich Feiner Inductiong- 
wirkung unterliegen; es ift mithin fo ziemlich die Hälfte des Drahtes 
beim Pacinottiſchen Ringe für die eigentliche Wirkung verloren. 
v. Hefner- Alteneck hat nun anftatt des Ringes einen vollen Eylinder 
angemendet und diefen nur außerhalb, parallel der Achje, mit ijolir- 
tem Draht ummidelt.e. Durch eine finnreiche Stromſchaltung Hat 
er bewirkt, daß, wenn der Eylinder ſich zwifchen den Polen eines 
Magnets um feine Achje dreht, gleichgerichtete Ströme wie bei der 
Grammeſchen Mafhine in der die Scleiffontafte verbindenden 
Leitung entftehen. Der Vortheil, der durch diefe Conftruction er: 
zielt wird, ift Harz; er befteht im MWefentlihen darin, daß bei ihr 
feine inneren Drähte vorhanden find, die der Induction nicht 
unterworfen find. Die v. Hefnerfhe Mafchine hat daher geringeren 
inneren Widerftand bei gleicher eleftromotorifcher Kraft... .“ 

„Diefe beiden Maſchinen find es nun, auf denen die Erwei— 
terung des Gebietes der Elektrotechnil beruht. Es giebt zwar nod) 
viele andere Conftructionen dynamo-elektriſcher Mafchinen — in 
Amerika allein ift eine ganze Menge patentirt — es find dies 
aber alle8 nur Nachahmungen oder unmefentlihe Modificationen 
der obigen beiden, der Grammeſchen und der v. Hefnerjchen 
Maſchine.“ 

96. Als Beleg für die in den letzten Zeilen von Siemens 
aufgeſtellte Behauptung ſollen nachſtehend noch zwei Conſtructionen 
geſchildert werden, die erſichtlich von beiden „typiſchen Grundformen 
für Maſchinen zur Erzeugung ſtarker eleftriiher Ströme für tech— 


*) Im Jahre 1868. 
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niihe Zwecke“ (mie ſich Siemens bei anderer Gelegenheit ausdrüdt) 
Anregung erhalten haben, zugleich aber durch eigene Zuthaten eine 
‚Fortbildung der Vorbilder anftreben. 

Es ift dies zunädhft die Lihtmajdhine von Wefton (H. ©. 
Möhring in Frankfurt a. M.). Grundplatte, Badenftüde, Riegel, 
die zugleich die Kerne der Eleltromagnete bilden, Lage und Form 
der Polfhuhe — erinnern an die Grammeſche Dispofition (ef. 
Nr. 86). Es find bier unter wie über dem rotirenden Körper je 
drei Eifenkerne angeordnet und jeder für fi) ummidelt, doc) 
hängen die Ummwidelungen der drei unteren unter fi zufammen, 
und ebenfo die dev drei oberen. Der Effekt in ftromleitender Bes 
ziehung ift alfo derfelbe wie bei dem Syſtem v. Hefner- Altened: 
die Weftonfhen zwei Gruppen & 3 bilden dem Effekt nah nur 
zwei Magnete und zwei zufammenhängende magnetifche Felder — 
ein nordpolarifches und ein ſüdpolariſches — gleich den Hefnerichen 
(Siemensſchen). Eigenartig ift die Anordnung der Polſchuhe; fie 
beftehen zunädjt, wie oben bei Siemens gejchildert, nit aus 
maſſivem Eifen, jondern aus einer Anzahl vertifal neben einander 
jtehender Yamellen oder Zungen, die aber hier durh Zwiſchen— 
räume nod mehr getrennt find. Diefe Zungen find gewöhnlich 
ouch nicht gleich lang; fie beginnen als Halbkreis und werden der 
Reihe nad) Bogenftüde von weniger ald 180%. Wie Wefton ge— 
funden haben will, erzielt diefe Anordnung, der zufolge die indu— 
cirende Einwirkung der Magnete nicht gleihzeitig in allen 
Theilen der Ummidelung des Inductors, fondern von dejjen Mitte 
nad den Enden hin und umgekehrt auftritt, eine größere Regel» 
mäßigkeit des Stromes. Die, wie gefchildert, in Zungen gejpal- 
tenen Polſchuhe bieten eine fehr große Oberfläche, die von der Luft 
umfpült und gekühlt wird. Dieje Einrichtung wirkt zweckmäßig 
dem Heißmwerden bei der Arbeit entgegen. 

Der Inductor oder Anker gleicht im feiner Bedeutung für 
den Vorgang der Stromerzeugung durchaus der Trommel v. Hefner- 
Altened’s; eine eigenartige Einrihtung hat er in der Art, wie bier 
der Schug gegen die Foucaultſchen Etröme und die Erhigung 
erzielt wird. Diefe Einrichtung ift folgende: Aus dünnen Eifen- 
platten werden (beiläufig 36 Stüd) Figuren geftanzt, die mit einem 
16zähnigen Stirnrade verglichen werden fünnen, nur find Vor— 
Ipränge und Zmwifchenräume nicht abgerundet. Auch die Fläche 
diefer gezadten Scheiben wird mit fo vielen Durchlochungen vers 
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ſehen, als die Rückſicht auf Steifigkeit und Haltbarkeit geftattet. 
Diefe (36) Scheiben werden auf die Rotationsachfe gefchoben und 
dort, durch Zwiſchenlagen etwas von einander entfernt gehalten, fo 
befeftigt, daß alle Vertiefungen auf einander treffen und — fo zu 
fagen durch 36 Profile — ein Eylinder dargeftellt ift, deffen Mantel- 
flähe 16 Rippen und 16 Kanäle aufweilt. Sodann werden die 
beiden Stirnflähen mit durchlochten Calotten (Kugelabfhnitten) 
gefchloffen, deren Durchmeſſer dem Durchmeſſer der das Gerippe 
des Cylinders bildenden Scheiben, in den Vertiefungen gemeflen, 
gleich iſt. Erfichtlich hat diefes Trommelgerippe fehr wenig Eijen- 
maffe und fehr viel Yuftcirculation.*) 

Die Umwidelung erfolgt wie bei der Hefnerfchen Trommel 
achjenparallel; im gewählten Beifpiele ergeben die 16 Cannelüren 
8 Ummwidelungd-Hauptgruppen. 

Der Stromſammler ift ähnlich wie bei den Gramme- und bei 
fpäteren Siemens-Maſchinen — durch Strahlftüde (ef. Nr.86 u.94) 
gebildet. Diefelben find jedoch bei Wefton- Möhring nicht genau 
achfenparallel, jondern wie jehr ſteile Schraubengänge gerichtet und 
zur Wulft auf der Achſe vereinigt. Die Schleiffedern oder Bürften, 
die ungefähr fo breit find als der Stromfammler lang ift, be— 
rühren demzufolge fiher mindeitens zwei neben einander liegende 
Strahlftücde; diefe Anordnung bezwedt und erzielt gleichmäßige 
Stromaufnahme. Das Traggerüft der Maſchine ift gefhidt an- 
geordnet; Stromfammler und Bürften — die am meiften beobad)- 
tungs- und am eheften auswechjelungsbedürftigen Mafchinentheile — 
find leicht zugänglid. 

Die vorftehend gefchilderte Lichtmaſchine Wefton- Möhring 
bat vor einer amerifanifhen Commiſſion (unter Vorſitz von Prof. 
Morton) nicht nur am beften gegenüber drei renommirten Mit- 
bewerbern, fondern auch wirklich gut beftanden, indem fie mit Sraft- 
aufmand von 4,769 Pferdeftärken ein Licht von 8585 Kerzen, alfo 
pro Pferdeftärfe 1800 Kerzen erzeugte. Bei den Chathamer Ver— 
fuhen (ef. nachftehend Nr. 127) haben fi rund 2000 Kerzen pro 
Pferdeftärfe als das höchfte Leiſtungsmaß ergeben. 


*) Auf die VBerwandtichaft des Wfchen Ankers mit dem neueften 
bei Siemens? u. Halske gebräudlichen ift in Nr. 92 Hingewiefen. Zweck— 
mäßig find beide Conftructionen. Sie fünnen auch wohl beide unab— 
hängig von einander ausgedacht fein. 
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97. Nächſt der Wefton- Möhringihen dynamo -elektrifchen 
Mafchine verdient die Einrihtung, welhe Bürgin (in Baſel) 
dem rotirenden Anker (Inductor) gegeben hat, Berüdfichtigung. 
Auch hier find der Grammeſche Ring und die Hefnerfhe Trommel 
die unverfennbaren Grundlagen, und erfihtli hat der Eonftruc- 
teur das Beftreben gehabt, aus beiden ein befjere Drittes zu 
Ichaffen. 

Da die Eleftromagnete nicht3 Eigenartiges darbieten, vielmehr 
wie bei den Vorbildern zu einem cylindrifhen magnetifhen Felde 
führen, jo befchränfen wir und auf die Befchreibung des Ankers. 

Auf der — aud bei Bürgin horizontalen — Rotationdadhfe 
figen acht Räder mit Nabe und Epeihen, deren Telgen nicht 
einen Kreis, fondern ein (nur an der Stelle, wo die Speichen 
anfesen, kurz gerundetes) Sechseck bilden. Die ſechs Polygon- 
feiten find ebenfo viele Spulenkerne; die Drahtummidelung ift 
nad; der Mitte jeder Polygonfeite zu fo vervielfältigt, daß im 
Ganzen die Rundform des Sreischlinder - Querfhnitts heraus: 
fommt. Die Stellen, wo die ſechs Speichen anfegen, bilden ſechs 
drahtfreie Zwiſchenräume. Noch ift zu beachten, daß die acht 
Räder einander, von der Stirn aus gefehen, nicht deden, fondern 
wenn 3. B. eine Speiche lothrecht fteht, die entfprechende Speiche 
des folgenden Rades 7,5° von der Lothrechten abweicht, die des 
dritten um 15°, des vierten um 22,5° u. f. w., mithin die des 
achten Rades mit der nächften Speiche des erften fih dedt. Die 
drahtfreien Stellen liegen demnad in Form von ſechs Zügen von 
je '/; Drall über den Geſammtkörper des Ankers geftredt. Es 
hat diefe Anordnung erfichtlich denfelben Zwed, wie bei Wefton- 
Möhring die ungleich langen Polfhuhe: die Induktionsſtröme 
ſollen meniger ruckweiſe, vielmehr in den einzelnen Drahtipulen 
nadheinander auftreten, fi daher um fo jchneller folgen. 

Die von den einzelnen Spulen ableitenden und zum Kollektor 
fih zufammenfügenden Drähte, die Bürften u. f. m. bieten nichts 
Bejonderes. 

Crompton in Glasgow, Ingenieur und Conftructeur von 
Ruf (feiner automatifhen Lampe gefchieht nadhftehend in Nr. 182 
Ermähnung), hat dem Bürginfchen Anker den Borzug gegeben und 
ihn bei den von ihm gebauten Mafchinen, die in England in 
gutem Anfehen ftehen, angewendet. 
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Der Genannte ift infofern Partei, aber man darf doch an— 
nehmen, daß er nur aus technifchen Gründen fih für Bürgin 
entjchieden hat. Wir citiren eine Aeußerung von ihm (entnommen 
feinem von Uppenborn überfegten Handbuh: „Die eleftrifche 
Beleudtung‘): 

„Man muß zugeftehen, daß die Mafchinen von Gramme 
große Bortheile über die von Siemens zeigen. Das Draht- 
gewirre an beiden Enden des Siemensſchen Inductors Tann 
weder in einer foliden arbeit3mäßigen Weile befeftigt, noch fann 
der Inductor fo leicht gewidelt werden, daß fid) ein gutes Gleich— 
gewicht erzielen Täßt. 

In diefer Hinficht ift die Maſchine von Bürgin ganz befonders 
gut konſtruirt. Die große Solidität jeder der 48 Abtheilungen 
des Inductors läßt dem Auge des Ingenieurs die Mafchine mehr 
als kunſtgerechte Arbeit erjcheinen, wie die von Siemens und 
Gramme Der wunde Punkt der Grammefchen Maſchine ift 
die hölzerne Nabe, auf welcher der Ring ruht und die fid) bis- 
weilen lodert.’ 

Jedes einzelne der acht Bürginfhen Räder ift augenſcheinlich 
ein Gramme'ſcher King, aber jeder einzelne Spulenfern ift von 
geringerer Dide und die einzelne Spule ift im Duerfchnitt ein 
viel fleineres in den Eden abgerundetes Rechteck als der Grammeſche 
Ring, alfo ift aud die Gefahr geringer, daß die inneren Theile 
der Windungen nicht mehr in das magnetifche Feld tauchen. Alle 
acht Räder zufammen find acht aneinandergereihte Grammeſche 
Ringe und nähern fih — abgefehen von den ſchmalen Zwifchen- 
räumen zwilchen den einzelnen Rädern — dem Ausfehen und 
der Inductiond>-Empfänglichkeit der Hefnerfben Trommel. 

Jene Zwiſchenräume begünftigen die Bentilation und Ab- 
fühlung des Anfers. 

Hiernah ift man zu glauben geneigt, daß die Bürginjche 
Dispofition die Vortheile beider Syſteme vereinigt und ihre 
ſchwachen Seiten vermeidet. 

98, Der gegenwärtig viel genannte Edifon hat für feine 
dynamo:eleftriichen Lichtmafchinen daS Princip der von Siemens 
und Halske gebauten, namentlid die Hefnerſche Trommel in allen 
weientlihen Stüden angenommen. Daß die Nahahmung feine 
abfolute Wiedergabe ift, bedingt ſchon die Rüdfiht auf die Patent- 
gefeßgebung; die Abänderungen follen aber jedenfalls auch Ver— 
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befferungen fein. Aeußerlich geltend machen fie fich in der ſchlankeren 
Geftalt der Trommel, in deren Berwidelung, in der Art, wie den 
Eleltromagneten der ihren Magnetismus fteigernde Anibeil von 
Inductiondftrömen zugeführt wird, endlich in der Zufammenfegung 
der Bürften und deren Stellung zum Collector. 

Edifon hatte 1882 in Münden drei feiner Maſchinen mit 
3Opferdigen Motoren zur Speifung von 250 Glühlampen auf- 
geftellt. Anſchauliche Abbildungen derfelben enthält der Münchener 
illuftrirte Ausftelungsfatalog und die Leipziger illuftrirte Zeitung 
vom 21. Dftober 1882 (Nr. 2051 ©. 368). Eine nad demſelben 
Modell gebaute 16pferdige Mafchine fpeift augenblidlih (Decem- 
ber 1882) die Glühlichtbeleuchtung in Berlin, die nachftehend in 
Nr. 110 geſchildert ift. 

Das in Rede ftehende Modell hat drei Eleltromagnete in 
Form von 3x2 kreiscylindriſchen Säulen, deren Bafen die mit 
ihren Ausrundungen einander zugelehrten Polſchuhe bilden. Bei 
der 16pferdigen Mafchine rotirt der Anker 15 mal in der Sekunde. 

Der Berfafler diefer Arbeit beobadıtete die Mafchine längere 
Zeit in voller Thätigfeit und nahm abfolut feine Funkenbildung 
an den Berührungsftellen zwifhen Bürften und Collector wahr; 
der Maſchiniſt verficherte, daß bei aufmerffamer Bedienung ſich 
niemals Funken zeigten. Die Erwärmung des Collectors war 
eine jehr mäßige. 

Die Edifonfhe Dynamomaſchine kann demnah für eine fehr 
gute Empfehlung des Siemens» Hefnerfhen Princips gelten. 

99, Es ift oben (Abfchnitt J., Nr. 2 bis 6, dann 20) dar- 
gelegt worden, daß und wie die Kohlen-Confumtion und infolge deſſen 
die Erſcheinung des Bogenlichtes fich verfchieden geftalten, je nach— 
dem man dafjelbe dur gleichgerichtete oder durch menlel- 
ftröme erzeugt. 

Die Meinungen kommen dahin überein, daß für mächtige 
Einzellihter von großer Tragweite die gleichgerichteten Ströme 
den größeren Effeft haben, da nur dann der hödhitleuchtende 
flahe Krater an der ftets pofitiven Kohlen» Elektrode fich erzeugt. 
Für die Lichttheilung mittelft elektrifcher Kerzen ift faft eben fo 
fiher die Anwendung von Wechſelſtrömen das Geeignetere. In 
anderen Fällen gehen die Meinungen auseinander, oder auch e8 
werden beide Methoden der Stromleitung für brauchbar erachtet. 
Wir haben augenblidlih in Berlin ein Beifpiel.  Diefelben 
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Hefnerſchen Differentiallampen werden in der Halle des Anhalti- 
Ihen Bahnhofes und den drei großen Stadibahn-Stationen von 
Wechſelſtrom-, auf der Leipziger Straße von Gleihftrom-Mafdinen 
geſpeiſt. 

Wie gelegentlich bereits erwähnt (in Nr. 6), werden jedenfalls 
noch jetzt Wechſelſtrom-Maſchinen nicht nur gebraucht, ſondern 
ſogar neu konſtruirt. 

100. Gramme in Paris hatte in der Aufnahme, die dort 
die Jablochkoffſchen Kerzen gefunden haben, die Anregung, eine 
Wechſelſtrom-Maſchine nach dynamo-elektriſchem Princip zu con— 
cipiren. Das Schema derſelben iſt folgendes: 

Den rotirenden Körper bilden mehrere Elektromagnete, die 
wie die Speichen eines Rades um die Drehungsachſe gruppirt 
ſind; ihre Polſchuhe bilden (mit Zwiſchenräumen) die Felgen 
des Rades. Die Magnetiſirung dieſer Elektromagnete erfolgt 
entweder nach dem in der Hauptmaſchine ſelbſt zum Ausdruck 
gebrachten dynamo elektriſchen Princip, oder mittelſt einer Dynamo— 
Hilfsmaſchine. 

Den radförmigen Rotationskörper umgiebt in Minimalabſtand 
ein Ring aus weichem Eiſen, der viermal ſo viele Gruppen 
Drahtummindung hat, als Elektromagneten vorhanden find; alſo 32, 
wenn die Zahl der legteren 8 ift. 

Durch Drahtbürften, Klemmen, Umfchalter iſt e8 ermöglicht, 
nad) Belieben 32 einzelne von einander unabhängige Ströme aus 
der Mafchine abzufenden, oder mehrere Drahtrollen zu Gruppen 
für weniger, aber ftärfere Ströme zu fuppeln. Da die Polarität 
der jpeihenförmig geftellten Elektromagnete alternirt, d. h. je ein 
Nordpol zwiſchen zwei Südpolen liegt, da nad dem Inductions— 
gejege von der Polarität des inducirenden Magneten die Strom: 
rihtung in der Inductorrolle — hier den Drabtgruppen auf dem 
äußeren Ringe — abhängt, da endlid die einzelnen Drahtrollen 
von einander unabhängig find, durch die mehanifche Einrichtung 
der Mafchine aber in jeder gewünſchten Combination miteinander 
verbunden werden können, fo kann mau ganz nad Belieben die 
Drabtrollen des äußeren Ringes auf Quantität oder auf 
Spannung fuppeln, fowie andererfeit8 gleihgerichtete oder 
Wechſelſtröme aus der Maſchine abjenden. 

Das letzte befannt gewordene Grammeſche Modell diejer Licht: 
majchine hat ſechs rotirende, radfpeichenförmig geftellte Elektro: 
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magnete. Jede Ummidelungsgruppe des feiten Ringes befteht aus 
einem doppelten Draht, den man nad) Belieben neben- und 
hintereinanderfjhalten und jo nad Bedarf einen Spannungs: 
ſtrom (für Kleine elektrifche Kerzen) bezw. einen Quantität strom 
(für große Kerzen) erzeugen kann. Die Rotationsachfe trägt neben 
den Speichen-Eleltromagneten an dem einen Ende einen Gramme- 
jhen Ring der (Nr. 86, 87) befchriebenen Art zwifchen zwei 
mit den halbfreisförmigen Polſchuhen ihn umfaljenden feften 
Elektromagneten. Dies ift die dymamozelektriiche Hilfsmafchine. 
Die leitende Drahtverbindung derjelben mit der Hauptmafchine 
fann man in Bezug auf elektrijhen Widerftand und ſomit die 
Stromftärfe ändern. 

101. Auch bei Siemens und Halske find Wechſelſtrom— 
majchinen gebaut worden, die der eben charakterifirten Grammefchen 
in Bezug auf Verwendbarkeit für die eleltriſche Beleuhtung mit 
Theilung des Stromes für verfchiedene Yampengruppen zur Geite 
oder auch gegenüber zu ftellen find. 

Wir verfuhen diefe Dispofition mit Worten zu charakterifiren. 

Man ftelle fih eine gewiſſe Anzahl — beijpielöweife 12 — 
horizontal liegende Cylinder vor, die an zwei vertifale Stirnfcheiben 
(rihtiger Ringe) fo befeftigt find, daß ihre Achfen die Eden eines 
regulären Zmwölfeds einnehmen. Diejes, einen großen Cylinder - 
darftellende Bündel von 12 Heinen Cylindern denke man fich fo- 
dann in der Mitte der Länge in der Bertilalen durchſchnitten und 
um etwas von einander gerüdt, fo daß ein fcheibenförmiger leerer 
Raum entfteht, in welchem ſich fymmetrifch die durh den Schnitt 
entftandenen 24 Cylinderflähen paarweife gegenüberftehen. Die 
24 Cylinder find durch Drahtummidelung über Kernen gebildete 
Elektromagnete, die dem jcheibenförmigen, vorläufig nod leeren 
Mittelraum ihre Polſchuhe zufehren. Selbjtverftändlih berühren 
fih die Bolihuhe derfelben Seite auch feitlid nicht, die Zwiſchen— 
räume find aber eben nur hinreichend, um die einzelnen Eleftro- 
magnete unter einander räumlich getrennt zu erhalten. Einander 
die Stirn zufehrend find gleiche Pole, aber in der Richtung der 
Peripherie alterniren fie. Es folgen fi demnadh, wenn man den 
vorläufig noch leeren jcheibenförmigen Zwijchenraum peripheriich 
verfolgt, alternivend nordpolarifche und füdpolarifhe magnetijche 
Felder, genauer geſprochen die Räume, wo ſolche Felder entſtehen 
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werden, denn vorläufig find die 24 Heinen Eylinder nur vor- 
bereitet, Eleftromagnete zu werden; fie find es zur Zeit noch nicht. 

102. Bi3 dahin ift der fefte Körper der Mafchine in feinen 
Haupttheilen gefchildert; der rotirende hat folgende Einrichtung: 

Sn der horizontalen Hauptlängsachſe des gejchilderten Körpers 
liegt die Rotationsachſe des beweglichen Theiles. Diefer, wie eine 
vertifale Scheibe oder wie ein Rad geftaltet, nimmt den bis dahin 
leeren jheibenförmigen Raum zwiſchen den Volflächen der 24 Eleftro- 
magnete ein. Das in eleftromotorifhem Sinne wejentlihe Drgan 
diefer drehbaren Scheibe find 12 Drahtipulen, die auf flache Kerne 
gewidelt im Duerfchnitte (in der Richtung der Hauptachſe ge- 
nommen) als fchmale ftehende Rechtecke erfcheinen, ungefähr wie 
der (Nr. 90 beſprochene) Schudertfhe Flachring. 

Man denke fich eine diefer Spulen in einem der 12 magnetijchen 
Felder der magnetifirten Magnete, 3. B. in einem füdpolarifchen, 
ftehend. Die Solenoidftröme des Magneten gehen am Südpol 
wie die Zeiger der Uhr, fie würden, wenn fie fihtbar wären, dem 
außerhalb feitwärts fiehenden Beobachter am rechten Magneten 
von oben nad) unten rinnend, am linken von unten nah oben 
fteigend erfcheinen. Man kann fih das veranfchaulihen, wenn 
man eine Sekundenuhr zunädhft in der rechten Hand vertifal jo 
hält, daß das Zifferblatt im bedeutender Verkürzung erfcheint: der 
Zeiger geht von der Ziffer 12 über 3 herunter nad) 6; man nehme 
dann die Uhr in gleicher Art in die linfe Hand: der Zeiger fteigt 
von Ziffer 6 über 9 nad) 12. 

Der vorausgefegte feitlihe Beobachter betrachte nunmehr den 
zwifchen den beiden Südpolen befindlichen Draht der betreffenden 
Spule. Sein Querſchnitt ift — gleichviel aus wie vielen Windungen 
gebildet — ein ſchmales Rechteck. Die nahen Pole erregen durd) 
Influenz Inductionsftröme; deren Richtung ift denen der Solenoid- 
ftröme des Magneten entgegengefeßt. Es wird demnach in der 
dem rechts gelegenen Magnetpol nächſten langen Seite des Recht— 
eds der Strom aufwärts gerichtet, in der andern langen Seite 
wird er abwärts gerichtet fein. Beides giebt diefelbe Richtung; 
der Durchgang der Drahtipule zwifchen zwei gleichnamigen Polen 
verdoppelt alfo die Imductiongwirlung auf den Draht der 
Spule. Berfolgt man diefelbe Spule in das nächſte magnetifche 
Feld, fo ift Hier Alles der Richtung nach umgekehrt. Gleiche 
inducirende Wirkung erfährt die Hälfte fümmtliher Spulen, da 
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fie gleichzeitig magnetifche Felder der einen Polarität paffirt, die 
entgegengefegte erfährt die andere Hälfte, die in demjelben Momente 
gleiche Stellung zu den magnetifchen Feldern der anderen Polari- 
tät einnimmt. Mean kann, wenn man will, durch einen Commu— 
tator die eine Hälfte der Ströme umkehren, bevor fie die Maſchine 
verlajjen und erlangt dann im Leitungsdrahte gleihgerichteten 
Strom; bedient man fi aber des Commutators nicht, fo pflanzt 
fih was in der Maſchine vorgeht in die Leitung fort — man 
erhält Wechſelſtröme. 

103. Die Maſchine wird zur dynamo=elektriihen, indem eine 
tleine Anzahl der Spulen des jcheibenförmigen rotirenden Anters 
mit kurzem Schlujje die in ihnen hervorgerufenen Inductionsftröme 
an die Elektromagnete abgiebt und dadurch dieſelben magnetifch 
anregt und nährt. ALS vorıheilhafter wurde es dann aber erfannt, 
die zur Magnetifirung dienenden Ströme aus einer bejondern 
dynamo⸗elektriſchen Mafchine zu entnehmen, die veben der Wechſel— 
ftrom-Mafchine aufgeftelt ift und mittelft befonderer Riemenſcheibe 
von demfelden Motor den Bewegungsantrieb enıpfängt. 

Bei diefer Anordnung ift die Hauptmafchine feine dynamo— 
eleftrifche mehr, fondern eine magnet=-elehrijche, da ihr rotirender 
Anker nur inducirt wird (von den durh die Hälfsmafchine 
magnetifch gemachten Elektromagneten), nicht aber rückwirkend ſelbſt 
inductrt und den Magnetismus der Eleltromagnete fleigert. 

Man wollte durch diefe Anordnung den Vorzug — wenigſtens 
zum größten Theile — gewinnen, den die magnet = eleftrijche 
Maichine unzweifelhaft vor der dynamo:elektriichen voraus hat. 

Bei allen Stromerzeugern, die im äußeren Stromkreife durd) 
den eleftriihen Strom eine Arbeit verrichten follen, giebt es 
Schwankungen des Widerftandes. Zu folhen ift befondere Ge- 
legenheit — und gleihwohl find fie gerade hier befonders ſtörend — 
bei den Lichtmaihinen, die Bogenlicht erzeugen. Erhöhungen 
des Widerftandes beeinträchtigen unter allen Umftänden die Strom: 
ftärle; dies trifft magnet-elektriſche und dynamo elektriſche in gleichem 
Grade; bei letzteren tritt aber der empfindliche Umſtand hinzu, 
daß bei geſchwächtem Strome ſofort der Magnetismus der Eleltro— 
magnete und ſomit ihre inducirende Wirkung abnimmt, die Strom- 
ſchwächung fich alſo jchnell und merklich potenzirt. 

Died vermeidet man bei der Doppelmajdine. Die Kleine 
itreng dynamo-elektriſche — falls ihr Motor nur gleihmäßig 


Siehenundvierzigfter Jahrgang, XC. Bant. 2 
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rotirt — liefert, unabhängig von allen Borgängen im äußeren 
Stromfreife, das erforderlihe Ouantum Strom in die Haupt: 
maſchine und macht daher den Magnetismus der Elettromagnete 
ftabil. 

Der echten (d. h. Stahlmagnet-) magnet-elektriſchen Mafchine 
verbfeibt noch der — nit hoch anzufchlagende — Borzug, daß 
fie, weil der erforderlihe Magnetismus in voller Stärke vor- 
räthig ift, ſofort auch Inductionsftröme von voller Stärke liefert, 
während die mit Eleftromagneten arbeitende diefe erft nad 
einiger Zeit zur vollen Wirkfamfeit gebradt haben fann, wenn 
der Magnetifeur nicht ein galvanifher Strom von genügender 
Stärfe, fondern eine dynamo=eleftrifhe Mafdine ift. 

104. Die vorjtehend (in Nr. 103) gegebene Bejhreibung der 
Ummidelungsart des Ankers ift Schellens: „Die magnet- und 
dynamo:eleftrifhen Maſchinen“ (2. Aufl. ©. 242 bie 250) ent- 
nommen. Die Ummicdelung ift dort wiederholt durch Ausdrücke 
wie „in radialer Richtung“, „rechtedig gebogener Draht, defjen 
Ebene ſenkrecht zu den Polflähen ſteht“ charakteriſirt und ent- 
fprechend (j. Fig. 120 ©. 242) gezeichnet. Bei den drei Wechſel— 
ftrom- Mafchinen neueften Datums, die der Berfafler vorliegender 
Arbeit aus eigener Anfchauung fennt, find die Spulen der rotirenden 
Anker nicht jo beſchaffen, fondern fie gleichen den Eleftromagneten 
in der Richtung ihrer Drahtlagen, nämlich rechtwinklig zur Ro— 
tationsachfe; fie find nur viel flaher und von etwas größerem 
Durchmeſſer als die Eleftromagnete.*) Ihre Drahtlagen enden 
in vier Kontaftringen, die auf der Rotationsachſe — natürlid) 
ifolirt von derfelben — feftfigen. Dieſe vier Meffingringe haben 
etwas vorftehende Ränder, jo daß die jeden von ihnen zugehörige 
Bürfte nicht abgleiten fann. Die vier Bürften bilden die Brüden 
zwifchen den in der Maſchine erzeugten zwei Wechfelftrömen und 
der Außenleitung — je zwei Wege für Abgang und Rückkehr. 

Sn dem rotirenden Anfer der eben befhriebenen Wechſelſtrom— 
mafchine find Eifenmafien möglihft vermieden und dadurch die 
Foucauldfhen Ströme und die jhädlihe Erhigung verhütet. 








*) Die rotirende Scheibe mit ihren 12 Inductionsſpulen kommt 
hiernach auf die Form zurüd, die Das entipredende Stüd der Alliance— 
Maihinen (f. Nr. 66) hat. 
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105. Die Berwendung der Wechſelſtrom-Maſchine von 
Siemens und Halske zur Erzeugung getheilten elektriſchen Lichtes 
mag nachſtehend an den in neuefter Zeit ausgeführten Bahnhofs- 
Hallen-Beleuchtungen in Berlin nachgewieſen werden. 

Die erfte bezügliche Anlage ift die der Anbaltifhen Bahn. 

Die Halle (fie iſt augenblidlich die drittgrößte unter allen in 
Europa und Amerika vorhandenen) hat 60 m lichte Breite und 168 m 
Länge. Sie enthält als Kopfitation einen Zugangsperron an der 
der Stadt zugekehrten Stirnjeite, zwei Rand- und zwei Mittel: 
perrond. Der erftgenannte ift mit vier, jeder Perron mit fünf 
Hefnerſchen Differentiallampen, die von der Dede herabhängen, 
verjehen. Jene vier und die je fünf Yampen der vier Yängsperrong 
bilden die fünf Erleuchtungskreiſe der ganzen Halle. 

Die vier Lampen des Querperrons am Kopfe brennen, fo 
fange überhaupt während der Dunkelheit Verkehr in der Halle 
jtattfindet. Die Lampen des Längsperrons treten nur nad) Bedarf 
in Funktion, alfo vor Abgang eines Zuges in dem Momente, wo 
dem Publikum der bis dahin gejperrte Zugang zu dem betreffenden 
Abfahrtsperron freigegeben wird; auf dem betreffenden Ankunfte- 
perron fur, vor Einfahrt eines Zuges; nad) Bedarf brennen gleich— 
zeitig mehrere oder auch ſämmtliche Yampenreihen. 

Den Strombedarf liefern drei Maſchinen, jede, wie oben 
bejchrieben, aus einer Heinen primären Hefnerfchen Trommel: 
maſchine und der größeren Wechſelſtrom-Maſchine beitehend. 

Als Motoren dienen Dampfmalcdinen. Jedes der drei Ma- 
ichinenpaare kann — fo lange überhaupt Dampf vorhanden ift — 
nad; Belieben ein» und ausgerüdt werden. Jede Wechſelſtrom— 
majhine*) kann zwei Erleuchtungsfreife mit gejondertem Strom 
verjehen, und zwar jede beliebige zwei von den fünf Erleuchtung: 
freijen. Dies ift durch einen einfachen General-Umſchalter ermög— 
licht, der — in ähnliher Weife wie bei Telegraphenleitungen — 
durch Einjegen eines Stöpfels in den betreffenden Durchſchnitts— 
punlt des von der Maſchine und des vom Erleuchtungstreife 
fommenden Drabtes den gewünſchten Schluß heritellt. 

106. In gleiher Art find die großen Stationen der Stadt- 
bahn — Schleſiſcher Bahnhof, Aleranderplag, Friedrichſtraße — für 


*) Es find Mafhinen der vorjtehend in Nr. 104 geichilderten Ein— 


richtung. 
2% 
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elektriſche Beleuchtung eingerichtet. Wir wählen den Alerander- 
plat als Beifpiel. Die Halle mißt bier (nah Schätzung) 170 m 
in der Länge bei 30m Breite und enthält zwei Reihen a 6 Hänge- 
lampen (Hefnerſche Differentiallampen von 350 Normalkerzen). 
Die Lampen find contrebalancirt und können auf die Perrong 
niedergeholt werden; die Drabilabel, an denen fie hängen, find 
Theile der Leitung. Jede Neihe von ſechs gehört einem Strom- 
freife an, doch entipringen beide Kreife in derfelben Wechjelftront: 
maſchine. Dbmohl demnah nur eine Mafchine für alle zwölf 
Lanıpen erforderlich ift, in der That auch immer nur eine Mafchine 
arbeitet, find deren doch zmei vorhanden, um fofort Erfag zu 
haben, fall die in Dienft ftehende arbeit3unfähig wird, 

Jede Maſchine hat ihren eigenen Motor, eine einchlindrige 
ftehende Dampfmaſchine. Die bin» und hergehende Kolben- 
bewegung derfelben wird in befannter Weife mitteljt Krummzapfen 
in Rotation einer unter der Dede des Mafchinenhaufes auf Kon- 
folen rubenden Welle umgefegt. Auf diefer Welle fitt eine große 
Riemenſcheibe, von welcher zwei nebeneinanderliegende Treibriemen 
ausgeben, von denen der eine zu der Riemenſcheibe der Wechſel— 
ſtrom- oder der eigentlichen Lichtmafchine, der andere zu der Heinen 
Hilfemafchine (primäre Maſchine, Erreger, Stromgeber, Magneti- 
jeur) führt. Das Berhältniß der drei Niemenfcheiben:Durchmefler 
ift fo, daß die Achſe der dDynamo:eleftrifchen Hülfsmaſchine ungefähr 
zehnmal, die der Wechſelſtrommaſchine fünfmal fo jchnell rotirt, 
wie die Achſe der Dampfmafhine. Die Tourenzahl der Hilfs: 
mafcine beträgt zwijchen 1050 und 1200, die der Wechſelſtrom— 
mafdine 500 bi 600. Die einzelnen Mafchineneremplare fallen 
— auch wenn fie, forgfältig nad) demfelben Schema gearbeitet, 
mit gleich viel Draht verjehen werden — unter fi immer etwas 
verschieden im Bezug auf Widerftand aus. Es wird daher jedes 
Eremplar in der Fabrik geprüft und die ihm gemäßefte Touren- 
zahl verzeichnet. Es wechjeln demzufolge auf den Heinen Dynamo- 
Hilfsmafchinen defjelben Kaliber die Angaben 1110, 1130, 1150 ꝛc. 
An Ort und Stelle muß dann nohmals geprüft werden, ob die 
Mafhine mit der in der Fabrik normirten Tourenzahl aud 
wirklich ihre Aufgabe erfüllt. Es kann leicht vorlommen, daß, 
wenn die Leitung fehr lang ift, alfo der Widerftand groß (mie 
3. ®. bei der Station Friedrihftraße, wo die Halle auf dem 
linfen, das Mafchinenhaus auf dem rechten Spreeufer liegt), nach— 
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geholfen, die Tourenzahl vermehrt werden muß (maß durch Ab— 
drehen der Kiemenfcheibe der Hilf8-Dynamomafchine erreicht wird). 

Der Dampf hat auf den in Rede ftehenden Bahnhöfen nod) 
andere Arbeit zu leiften: zu heizen, hydrauliſche Aufzüge zu bedienen. 
Die Dampferzeugung ift daher permanent, und in den Zuleitungs- 
rohren der Motoren für die Lichtmafchinen fteht jederzeit Dampf 
vor den Admiffionsventilen, fo daß zu beliebiger Zeit elektrifcher 
Strom und eleltrifches Fiht erzeugt werden kann. Die beiden 
Mafchinengruppen (je eine Dampfmaſchine, eine primäre Dynamo- 
und eine MWechfelftrom-Mafchine) löſen ſich mwödentli ab, wenn 
alles gut geht. Wenn aber der funktionirenden etwas zuftößt, fo 
it in wenigen Minuten die andere an ihre Stelle gejegt, was 
mittelft eines Umfchalters, wie er oben bei dem Beiſpiele des 
Anhaltiihen Bahnhofes Haralterifirt worden ift, bemwerkitelligt wird. 

An jeder Gruppe find drei verfchiedene Verfaſſer betheiligt. 
Die eleftrifhen Mafchinen find von Siemens u. Halske, die 
Dampfmaſchine von Egeftorff, und deren Regulator ein neueres 
Patent Voß. Das legtgenannte wichtige Drgan befigt an Federn, 
Hebeln, Einfallllinfen, Centrifuge, Achſen ungefähr ein Dugend 
beweglicher Theile, und hier ift der Dirt, mo dem Ganzen am 
leihteften etwa8 zuftößt. Leider fragt die öffentliche Meinung auf 
dem Perron, wenn die Sampen einmal trübe brennen oder gar 
erlöſchen, nicht nad) der wahren Urſache; die elektrifhe Beleuchtung 
muß die Fehler ihres unentbehrlihen Dienerd und Gehilfen, des 
medhanijhen Motors, verantworten. 

Das elektrifche Licht kann das möglichft ftarfe nur fein bei 
einer gewiſſen Stromftärfe, die bei gegebener Maſchine und ge- 
gebenem feitungswiderftande von der Tourenzahl abhängt; die 
Stetigleit des Lichtes beruht auf der Gtetigfeit de Stromes 
und der Tourenzahl. Bei der direkten Uebertragung durch Treib— 
riemen kann aber die elektriſche Mafchine gleihmäßig rotiren 
nur, wenn e8 die Dampfmaſchine thut. Hier ift noch etwas 
zu erfinden, ein einzufchaltendes Mittelglied, das ähnlid aus— 
gleihend wirkt, wie zwifhen den Pumpen und dem Rohrnetz 
einer Wafferleitung der Windkeſſel; etwa ein eleftrifher Accumu- 
lator, der, wenn aud feine Einnahme aus etwas pulfirenden 
und in der Stärke veränderlichen Strömen befteht, doch gan; 
gleihmäßigen Strom ausgiebt. 


107. Zur Zeit, da dies geſchrieben wird (December 1882) 
find in Berlin noch zwei öffentliche eleftrifhe Probebeleuchtungen 
im ange, die durch Dynamomaſchinen mit gleihgerichteten 
Strömen gefpeift werden. Es ift dabei Gelegenheit, die Wirkung 
des getheilten Bogenlidhte8 und die des Incandescenz- 
lihtes im nächſter Nachbarſchaft mit einander zu vergleichen. 

Einige Angaben über beide Beleuchtungsarten erachten wir 
für zwedmäßige und lehrreiche Ergänzungen der vorftehend ge: 
Ihilderten Inftallationen, bei denen Wechſelſtrom-Maſchinen in 
Thätigkeit find. 

108. Seit Anfang September 1882 befteht in Berlin die erjte 
Beleudhtung im Freien mittelft getheilten Bogenlidhtes und 
Hefnerfher Differentiallampen. 

Es brennen 36 Lampen auf eifernen Ständern, 5,5 m über 
der Straßenoberflähe; 11 vor dem ehemaligen Potsdamer Thore 
auf dem Potsdamer Platz; 25 innerhalb, längs beider Zrottoir- 
fanten der Leipziger» bis zu deren Kreuzung mit der Friedrich— 
ftraße. Da letztere Strede 820 m lang und die Straße 22 m 
breit ift, fo ftehen die Laternen durchfchnittlid rund 7Om von 
einander entfernt und der Erleuchtungsbereich einer Laterne beträgt 
rund 7,5 Ar. 

Jede Lampe verzehrt ftündlih 53 mm Kohlenftab von Il mm 
Durchmeſſer.*) 

Die Lampen befinden ſich in drei durchaus ſelbſtſtändigen 
Stromfreifen. Jeder Stromkreis hat eine Dynamomafdine 
und diefe ihren Motor. Es find jedod nicht drei, fondern vier 
folder Mafchinenpaare in demfelben Mafchinenhaufe (Wilhelm- 
jtraße 95, 350 m von der Reipzigerftraße entfernt) aufgeitellt, von 
denen jede in jeden beliebigen der drei Stromfreife eingefchaltet 
werden fann; die vierte Maſchine ift in Reſerve. 

Zur Stromerzeugung dienen 800kg ſchwere dynamo— 
elektriſche Gleihftrom-Mafhinen, Modell De mit vertikal geſtellten 
Eleftromagneten (vergl. die Beichreibung im legten Abjchnitte von 
No. 92 und 93; eine ganz korrekte und fehr deutliche Anficht von 
diefem Modell enthält die achte Auflage des befannten phyſikaliſchen 
Lehrbuchs „Müller-Pouillet“, Band III, ©. 703). 

*) Die Kohlen — fogenannte Dochtfohlen — fertigt die Fabrik 
„Gebrüder Siemens” in Charlottenburg; ihre Güte wird jehr gerühmt. 
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Die mehanifche Arbeit leiften 12pferdige Gasmotoren 
(aus der Deuger Fabrik; Patent Dtto-Pangen), die auf aus— 
drüdliches Verlangen der ftädtifhen Behörde ftatt der billigeren 
Dampfmafdhine angewendet werden mußten, um gelegentli Er- 
fahrungen darüber zu gewinnen, wie jid) die Leiſtung des Gafeß, 
wenn es direft zum Leuchten benüßt wird, zu derjenigen verhält, 
wenn es eine eleftrifche Lichtmafchine treibt. Das Letztere hat ſich 
ökonomiſch als zehnfach vortheilbaft herausgeftellt. Dies ändert 
aber nicht8 an der Thatſache, daß bei Betrieb im Großen und bei 
längerer Leuchtzeit die Dampfmaſchine billiger ift als der Gasmotor. 

Die drei Stromkreife haben die Längen 1480 m, 1887 m, 
1974 m. 

Die Seele der Leitungdfabel bildet Kupferdraht von 3,4 mm 
Durchmeſſer. Derfelbe ift mit Jute umfponnen, die nad) einem 
der Firma Siemens u. Halske patentirten Verfahren mit einer 
harzigen Mafje getränkt, darauf mit Blei umpreft und fchließlich 
nochmals mit getheerter Inte umfponnen ift. Die erzielte Iſolation 
fol fehr vollkommen und die Herftelung eine im Vergleich mit 
Guttapercha billige fein; auch der Widerftand gegen mechaniſche 
und Temperatureinflüjje wird gerühmt und auf große Dauerhaftigkeit 
gerechnet. 

Die Kabel liegen längs der Paternenreihen frei im Boden, nur 
mit Badijteinen überdedt, um bei etwaigen Aufgrabungen auf fid 
aufmerkfjam zu machen und Berlegungen vorzubeugen. Die noth- 
wendig gemwefenen Webergänge wurden durch Unterbohrung des 
asphaltirten Straßendammes und eingefchobene eijerne Röhren 
bewirkt, dur welche legtere die Kabel gefhoben wurden. Dieſe 
liegen, foweit ihr Weg zufammen gebt, dicht aneinander, z. B. in 
der Wilhelmftrage demnach ſechs Kabel (Hin- und Rüdleitung der 
drei Stromfreife). 

Jede der drei Dynamomafhinen hat einen inneren oder 
mejentlihen Widerftand*) (Leitungsmiderftand ihrer Widelung) 

=14,36©.€. 
Das Kabel leiftet pro Kilometer 2,25©. €. Widerftand, 
demnah im Mittel m x225 = 40: >» 
Der Widerftand der 12 Klammenbogen beträgt 12 x 4,5 = 54,0 = =» 
zujanımen 72,5©.€, 
oder 0,953 x 72,3 = 68,9 Ohm. 


*) Die eleftrifhen Maße find nachftehend (No. 131 u. ff.) erflärt. 
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| Die eleltromotorifhe Kraft beträgt 800 Bolt, demnah muß 
die Stromftärle = *8 oder zwiſchen 11 und 12 Amperes betragen. 


Hiernad wird die mechanijche Arbeit von einer Pferdeftärke in 
eleftrifche von rund eine Ampere Stromftärfe überfegt und diefer 
Strom unterhält — neben Ueberwindung aller anderen Widerftände 
— ein Bogenlicht, das durch die matten Glasfcheiben der Laternen 
hindurh und unter 30 Grad zum Horizont geneigt gemejien 
880 Normalkerzen Lichtftärke hat. 

109. Siemens u. Halste, von denen — auf Koſten der 
Stadt — die vorftehend charakterifirte Straßenbeleuhtung ein- 
gerichtet ift und betrieben wird, hatten zuvor — auf eigene Koften — 
einen Verſuch der Straßenbeleuhtung mit Glühlicht ausgeführt 
(öftlihes Ende der Kochſtraße, unfern der Fabrit von ©. u. 9.), 
der injofern eine hiftorifche Bedeutung hat, als es der erfte bezügliche 
Berfuh auf dem Eontinent gewefen ift (15. Mai bis 15. September 
1882). Zwanzig der gemöhnlihen Straßenlaternen dienten als 
Träger eben jo vieler Glühlihter & 25 Normalferzen. Da die 
Slühlihter demgemäß in etwas größerer Höhe brannten als die 
Gasflammen, die fie erjegten, und deren Leuchtkraft glei 17 bis 
19 Kerzen ift, fo war für das Laienpublilum ein Unterſchied im 
Tichteffelt nicht wahrnehmbar. 

Der in Rede ftehende Verſuch ift noch darin interejjant, daß 
die zur Stromerzeugung benugte dynamo⸗-elektriſche Maſchine durch 
eine Dolgorukiſche rotirende Dampfmaſchine (vergl. nad): 
ftehend No. 173) betrieben worden tft. 

110. Neuerdings (feit 2. December 1882) ift in Berlin nun 
auch die Driginal-Edifon-Incandescenz-Erleudtung in 
Funktion und Konkurrenz getreten. 

Diejelbe befteht auf der Strede der Wilhelmftrage zwijchen 
Unter den Linden und dem Wilhelmsplage. Auf diefer rund 
400 m langen Strede find in den Zwiſchenräumen der Gaslaternen 
längs jeder Trottoirkante, in Abftänden von rund 30 m, im Ganzen 
28 Laternen aufgeftellt. Im jeder befinden fi, traubenförmig 
geordnet, d. 5. die Krümmung de SKohlenfadens nah unten, 
ie 3 Ediſon-Glühlicht-Lampen A 32 Kerzen Stärfe Eine etwas 
über halbfugelgroße Schale von klarem Glaſe umgiebt als Schuß: 
glode von unten her die drei Glasbirnen, und ein flach koniſcher 
hutförmiger Schirm hemmt die Ausbreitung des Lichtes nad) oben, 
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das demnah nur die Straße und die Häujer bis zur Höhe des 
erſten Stockwerkes erleudtet. 

Die Farbe des Glühlichtes iſt faſt genau diejenige guter 
Gasbrenner. 

Der Unternehmer dieſer Produktion der Ediſon-Beleuchtung, 
Vertreter der New-Yorker Ediſon-Geſellſchaft, hat gleichzeitig die 
vorderen Parterre-Räumlichkeiten ſeines Hauſes mit verſchiedenen 
Formen von Leuchtapparaten ausgeſtattet. 

Den erforderlichen Strom liefert eine von einer 16 pferdigen 
Dampfmafhine durch Riemen - Transmiffion betriebene Edifon- 
Dynamo, deren Bauart oben (No. 98) gejhildert ift. 

Die Stromleitung ift fo angeordnet, daß die Innenbeleuhtung 
in zwei und die Straßenbeleuchtung in vier Gruppen nad) Belieben 
im Mafchinenraume eins und ausgeſchaltet werden kann. Ein 
„Regulator“ der früher (No. 33) befchriebenen Art — bier in 
Form eines Wandſchränkchens — geitattet ſehr feine Modifilationen 
des Widerſtandes. Demzufolge kann, ohne an dem Gange der 
Mafchine, ihrer Tourenzahl, aljo der hervorgerufenen Stromftärke 
etwas zu ändern, Conſum und Production ſtets im Gleichgewicht 
gehalten werden. Die Tunkenlofigfeit, mit der die Machine ihre 
900 Umdrehungen pro Minute madıt, zeugt für ihre gute Negulirung. 

111. Ein Vergleich der beiden in der Leipziger- und Wilhelm: 
ftraße eingerichteten elektrifchen Beleuchtungen iſt infofern nicht recht 
angänglich, als das Bogenliht viel reichlicher bemeſſen ift. 

Eine gewöhnliche Straßen-Gaslaterne mit Schnittbrenner giebt 
ein Licht von 19 Normalterzen; eine Edifonfche Drei-Glühlampen- 
Laterne 3x 32 = 96, aljo ungefähr fo viel wie fünf gewöhnliche 
Straßenlaternen. 

In der Nahbarfchaft bremen verſuchsweiſe auch Gaslampen 
nah den Spitemen von Bray und la Garriere (beide zu etwa 
105 Kerzen) und Regenerativ- Brenner von Friedrich Siemens in 
Dresden (zu 120, nah anderen Angaben 130 Normalterzen). 

Da eine Hefnerſche Differentiallampe durchichnittlich drei der bis— 
herigen Laternen erjegt, fo tritt fie demnach an Stelle von 57 Kerzen 
(bei ordinären Schnittbrennern), 288 Kerzen (de3 Ediſon-Glüh— 
lichts), 315 Kerzen (Bray und la Earriere), 360 refp. 390 Kerzen 
(Friedrich Siemens). Ihre eigene Leuchtkraft beträgt aber wie 
oben angegeben 880 Normalkerzen. 
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Eine Edifon-Faterne von 3 x 32 — 96 Normalferzen hat einen 
Erleuhtungstreis von durdichnittlid 30 x 12 = 360 Dim, mithin 


a | 
fommen auf das Ar Straßenterrain 35 > %6 — 26°), Kerzen. 


Eine Differentiallampe von 880 Normalferzen hat, wie oben 
berechnet, einen Erleuchtungskreis von 7,5 Ar, mithin fommen auf 


dag Ar Straßenterrain x 880 = 117 Kerzen; die Bogen: 


it 

75 

licht-Beleuchtung der Leipzigerſtraße iſt daher * — 43/, mal fo 
202/3 


ſtark als die Glühlicht-Beleuchtung der Wilhelmſtraße. 

Letztere, in der Farbe dem Gaslicht gleich, wird an vielen 
Orten von dieſem in Bezug auf Helle erreicht, ja übertroffen, fällt 
daher dem Unerfahrenen oder Unachtſamen gar nicht als eiwas 
Bejondered auf; dagegen wird Niemand von dem Effelt des 
Bogenlichte8 unberührt bleiben. Das Bogenlicht ift durchaus nicht 
fo weiß wie dad Sonnenlicht, jondern immer noch gelblih; daß es 
dem Auge weiß, ja bläulih erfcheint, ift nur die Folge des 
Kontraftes mit dem Rothgelb aller anderen fünftlihen Beleuchtungen, 
an die wir von Jugend auf gewöhnt find. 

Das fo viel lichtſtärkere Bogenlicht ift bezüglich der erforderlichen 
Betriebstraft immer noch billiger als das Glühlicht, denn auf jede 
Differentiallampe von 880 Kerzen kommt eine Pferdeftärke des 
Motors, während — nah Ediſons eigener Dispofition — für 
die New-Yorker Glühlicht-Beleuchtung nur eine 133 Kerzen-Picht- 
ftärfe durch eine Pferdeitärle des Motors erzielt wird (Dynamo: 
Mafhinen von 150 Pferdeftärte jollen in maximo 2500 Glüh— 
lihter & 8 Kerzen jpeifen). 

Das Glühliht hat den großen Vortheil für fi, daß die 
einzelne Lampe monatelang fungirt und während diefer Zeit keine 
andere Pflege in Anfpruch nimmt, als abgejtaubt zu werden, 
während die Bogenlicht:Lampen täglich mindeftens einmal neue 
Kohlenftäbe verlangen. 

Zweitens ift noch abzuwarten, ob der Gejhmad des Publikums 
fih fchlieglih für die in Abftänden von 100 Schritt brennenden, 
Ihwade Augen durd das matte Glas hindurch blendenden Bogen: 
lihter oder die in den gewohnten furzen Abftänden der Gaslaternen 
aufgeftellten milderen Glühlichter entſcheiden wird. 
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Der militäriſche Beurtbeiler wird durch die Wahrnehmungen, 
zu denen ihm die zur Zeit ftattfindenden Beleuchtungen in beiden 
Erjcheinungsformen des elektriſchen Lichtes Gelegenheit geben, nur 
in der auf tbeoretiihem Wege gewonnenen Anſchauung beftärkt, 
daR für Kriegszmede beide Formen höchſt werthvoll find, daß Feine 
der anderen vorzuziehen iſt, jondern jede von beiden ihr eigen- 
thümliche Borzüge befist: das Bogenliht Glanz und Tragmeite; 
das Glühliht Theilbarkeit, leichtere Bevienung, noch größere 
Sicherheit. Die große Berichtedenheit der Farbe ift ein Grund 
mehr, beide Pichtarten zu gebrauchen. 


IV. Aufnahme von Lichtmaſchinen in das Kriegsgeräth; fpecielle 
Einrichtung derartiger Apparate, 


112. Für die nachfolgende Darftelung waren dem Berfafier 
zweit Abhandlungen von Nutem: 

1) Les appareils de projeetion de lumiere &lectrique en 
usage dans les armees europeennes; Emploi, histoire 
et description. Par L. Weissenbruch, lieutenant du 
genie de armée belge. Bruxelles, C. Muquardt 
& P. Weissenbruch. 1882. 

Der Artikel erſchien gleichzeitig in der von der Militärbud- 
handlung Muquardt (Herzbach u. Falk) herausgegebenen Revue 
militaire belge, 2. und 3. Theil des Jahrganges 1882. Der 
Separatabdrud ift durch mehrere perfpectivifche Anfichten*) der 
in Frankreich eingeführten bezüglichen Kriegsjahrzeuge in transport» 
fähiger Berfaffung und andere Zeichnungen bereichert, daher für 
da8 Studium dem Abdrude in der „Revue“ eutjchieden vor» 
zuziehen. 

2) Applicazioni militari degli apparecchi foto-elettriei.**) 
Di E. Pescetto, capitano del Genio. Roma, Vo- 
ghera. 1882. 

Ein GSeparatabdrud aus dem 2. Theile pro 1882 des 


*) Sehr forgfältige und treue Nahbildungen von Photographien 
die Sautter, Lemonnier u. Comp. haben anfertigen lafien. 

**) In No. 71 (pag. 526 des vorigen Jahrganges) ift der Drud: 
fehler „eleetriei* jtehen geblieben. 
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italienifhen Wrtillerie- und Ingenieur » Journale. Auch Ddiefe 
Schrift ift fehr reih mit guten Zeichnungen ausgeftattet. Zum 
Theil gleiche, zum Theil andere Stüde veranfchaulihend und dem- 
nad) die erftangeführte Schrift ergänzend. 

113. So viel befannt, ift das ältefte Beifpiel militärischer 
Anwendung des eleftriichen Lichtes der 1855 von der franzöfifchen 
Flotte vor Kinburn im Schwarzen Meere gemachte Berfuh. Es 
ift nicht angegeben, welches Stromerzeugers man fi) dabei bedient 
hat. Wahrfcheinlih einer galvaniſchen Batterie, denn obgleich) 
das Princip der magnet=elektrifhen Mafchine ſchon feit 1832 bekannt 
war (cfr. No. 63), fo ift dafjelbe doc erſt 30 Fahre fpäter durch 
die Maſchinen der Gefellihaft Alliance (efr. No. 66) aus dent 
phyſikaliſchen Cabinet und Auditorium in das technifc) - praftifche 
Leben übergeführt worden. 

Man benugte vor Kinburn als Reflector einen parabolifchen 
Spiegel und erzielte nur 250 m Tragmeite. 

Die Aliance-Mafhinen waren zwar ſehr wirkſam, aber aud) 
jehr Schwer und ſehr theuer. Beides erklärt, daß fie vorläufig nur 
auf Leuchtthürmen Anwendung fanden. 

1859 wurde franzöfifcherfeitß beabfichtigt, bei dem Kriege in 
der Lombardei vom elektrifhen Lichte Gebrauh zu machen; der 
Feldzug kam aber früher zum Abjchluß als die bezüglichen Vor— 
verſuche in Paris. 

Bor Gaeta, 1861, fol Menabrea eine Lihtmafchine gehabt 
haben; es ift aber fein Fall der Anmendung berichtet worden. 

1867 trat die Alliance - Mafchine in den Dienft der franzö— 
fügen Marine; die auf den Leuchtthürmen gebräudhlihen Linſen— 
ſyſteme (Fresnel) kamen zur Anwendung. Man erreichte bereits, 
daß man auf 100 m Entfernung die Nummer einer Tonne (Boie) 
leſen konnte. 

Die erſte Anwendung im Felde erfolgte bei der deutſchen 
Belagerung von Paris. Der Vertheidiger hatte auf den füdlichen 
Fronten naffe Batterien (50 bis 60 Bunfenfhe Elemente) als 
Stromerzeuger in Benugung. Auf der Nordfront in der Nähe 
des Montmartre war eine Alliance - Mafchine aufgeftellt. Die 
Erfolge waren mittelmäßig, denn die Tragweite des Lichtes reichte 
nicht bis zu den entfernteften Batterien ded Angriffes. Unver- 
fennbar war die Üeberlegenheit der magnet = eleftriihen Maſchine 
gegenüber der Stromerzeugung durch galvanifche Batterien. 
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Unfer belgifher Gewährsmann äußert, die Franzofen ſchienen 
durch ihre halben Mißerfolge das Intereffe an der electrifchen 
Lihtfrage damald verloren zu haben, während umgekehrt in 
Deutichland diefelbe mit Eifer verfolgt worden fei. 

114. Allfeitig anregend mirkte ohne Zweifel die von 
Siemens u. Halske 1873 in Wien ausgeftellte locomobile 
dynamo=-eleftrifhe Lihtmafhine für den Yeldgebraud. 

Eben dafelbft erſchien audh zum erften Male Gramme’8 
dynamo-eleftrifhe Ringmaſchine, eingeführt von Sautter 
und Femonnier, den damals ſchon angejehenen Berfertigern von 
Leuchtapparaten für Leuchtthürme. 

115. Von da ab machte Frankreich auch in dieſer Richtung 
militäriſcher Thätigkeit, Um- und Neubildung die größten An— 
ſtrengungen und ſehr beachtenswerthe Fortſchritte. 

Selbſtverſtändlich entſchidd man ſich für die Grammeſche 
Ringmaſchine als Stromerzeuger. Als Licht-Condenſator und 
Projector wurde anfänglich die von Sautter u. Lemonnier con— 
ſtruirte Linſen- und Prismenkranz-Combination (efr. No. 54 bis 
56) gewählt, ſpäter der 1877 bekannt gewordene Manginſche 
Spiegel (efr. No. 51) ſowohl für die Kriegsmarine wie für das 
Landheer. Die Anwendung eines Regulators für automatifche 
Regulirung des Kohlenfpigen-Abftandes erfolgt nur ausnahmsweiſe 
und dann mittelft Serrinſcher Lampe; Regel ift vielmehr die 
Regulirung aus freier Hand (efr. No. 3). Kleinere Apparate 
werden durch Kurbelbetrieb bewegt; für die größeren ift die drei- 
chHlindrige Dampfmafchine, Syſtem Brotherhood angenommten. 
Diefes Syſtem ift ſehr compendios: Drei Eylinder liegen gegen- 
einander in der Richtung der drei vom Mittelpunft nad den 
Eden eines gleichfeitigen Dreiecks laufenden Linien; ihre Achfen 
bilden alfo 3 Wintel von 120°. Die Kolben der 3 Eylinder find 
fo did, daß fie Feiner befonderen Geradeführung bedürfen. Sn 
der Mitte der. dem Centrum zugefehrten Kolbenflächen find mittelft 
Gelenken 3 kurze Bläuelftangen befeftigt, deren anderes Ende in 
den Krummzapfen der horizontalen Drehungsachſe greift. Diefe 
Anordnung überwindet die todten Punkte in zwedmäßiger Art, 
denn wenn einer der Kolben einen todten Bunft erreicht hat, 3. B. 
den meiteften Abſtand vom Centrum, wobei die Bläuelftange in 
der Verlängerung des Krummzapfens liegt, fo ift gleichzeitig von 
den beiden anderen Kolben der eine in der Bewegung nah dem 
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Centrum hin, der andere umgekehrt von demſelben ab begriffen; 
beide geben — jener mit Stoßen, diefer mit Ziehen — dem Krumm— 
zapfen einen Impuls, der fofort den todten Punkt des erften 
Kolbens überwindet und denjelben nah dem Centrum hinzieht. 
Hat derjelbe Kolben nach halber Umdrehung feinen anderen todten 
Punkt (Bläuelftange und Krummzapfen zujammenfallend) erreicht, 
jo wirfen die beiden anderen Kolben ebenjo hilfreih, nur mit ver- 
wechſelten Rollen, Nach je 60 Grad oder !/-Umdrehung ijt einer 
der drei Kolben in einem feiner todten Punkte, über den ihm die 
anderen beiden hinwegheifen. Jeder todte Punkt ift immerhin ein 
ihwaher Moment, aber die Schwächung ijt jo geringfügig, und 
die Momente folgen fid) jo rajch, daß die Achje faft jo regelmäßig 
votirt, ald wäre fie mit einem Schwungrade verbunden; diefer be- 
ſchwerliche Beftandtheil einer Maſchine, die hin und hergehende 
Bewegung in kreiſende umjegen joll, ift ſomit erjpart.*) 

Der Dampf wirkt nur auf die nah außen gerichtete Kolben- 
fläche und ertheilt dem Kolben Impuls nad dem Centrum zu; 
zurüd geht der Kolben zufolge der von dem anderen Kolben dem 
Krummzapfen ertheilten Drehungsiendenz, wobei der Dampf ent: 
weicht. Selbſtverſtändlich verwaltet die rotirende Achſe jelbft die 
Dampf zulafienden reſp. abjperrenden Schieberventile der 3 Cy— 
Linder, und bejigt die Maſchine gleich allen anderen Dampfmaſchinen 
Regulator, Probirhähne und fonjtige Hilfsorgane. 

Als Dampferzeuger dienen ſiehende (Fieldſche) Keſſel. 

116. Nach Angabe der in No. 112 namhaft gemachten 
Quellen hat die franzöſiſche Regierung bis jetzt 175 Lichtmaſchinen 
mit vollſtändiger Ausrüſtung beſchafft, deren weitaus größter Theil 
der Marine zugetheilt iſt, nämlich 145. Darunter befinden ſich 
— vorzugsweiſe für die en beftimmt — 30 von 
6 km Tragweite. 

Die 30 im Landkriege zu dienen bejtimmten beftehen aus: 
8 mobilen Apparaten für Beleuchtung zweiter Ordnung; Tragweite 


*) Ein neueres Modell (1878) befitt ein ſcheibenförmiges Schwung: 
rad mit wulftartiger verjtärfter Peripherie; es befindet ſich dicht an der 
einen Seitenwand und ift von jo mäßigem Durchmeffer, daß es über 
das Duerprofil der Eylindergruppe nicht hinausragt, aljo nicht füglich 
ftören oder Nahejtehende gefährden kann. 
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bis 3 km; 12 Feld-Apparaten (bis 5km Tragmeite); 10 Feftungs- 
Apparaten (bis 7 km Tragmeite).*) 

Die erjte diefer drei Kategorien hat aud den Titel „Sperr- 
fort-Apparat“ (Appareil de fort d’arröt). Die mittlere Licht- 
jtärfe wird zu 600 bees angenommen (4500 deutihe Normallerzen), 
foll aber bei der (in No. 6 erörterten) Schrägjtellung der Kohlen» 
jtäbe 50 Procent mehr betragen. 

Ale Theile find auf einem vierräderigen Wagen aufgeftellt. 
Derſelbe hat ein eifernes Geftell und hölzerne Räder. Ein ſehr 
jorgiam arrangirted Drudfederjyftem ift anfcheinend gut geeignet, 
jtarfe Stöße beim Fahren für die empfindliche Yadung des Fahr: 
zeuges unſchädlich zu machen. Erfichtiih hat letzteres ſehr große 
Lenkbarkeit, wie aus der Anſicht des Vorderwagens hervorgeht. 
Ueber der Hinterachſe ſteht der Fieldſche Dampfleſſel; über der 
Vorderachſe nebeneinander eine Kabeltrommel (50 m Leitung) und 
ein Mangin’sher Projector 2. Größe d, bh. 40cm Gpiegel- 
durchmeſſer. Auf dem mittleren Theile des Wagens ijt die 
Grammeſche Lichtmafchine untergebradt; daneben ein Kaften mit 
dem nörhigen Werkzeug und Hilfsgeräth. Mit der Lichtmafchine 
feft verbunden — diejelbe Örundplatte, diejelbe Treibachſe — ift 
ein Brotherhood'ſcher Motor von 3 PBferdeftärke. Der Projector 
(Deangin von 40cm) Tann beim Gebraudh auf dem Wagen 
bleiben; ec fann aber aud abgenommen und auf einem bejonderen 
mitgeführten Gejtell pojtirt werden. Letsteres wird man wählen, 
wenn der Wagen im Ganzen an den geeigneten Aufjtelungspunlt 
nicht heran Tann, oder man ihn vor feindlichem Feuer bergen will. 
Keſſel, Motor und Lichtmaſchine müfjen immer bei einander bleiben, 
aber die Lampe fan davon getrennt werden; zur Verbindung dient 
das vorhandene Kabel. 

117. Der Manginſche Brojector hat im Ganzen die Form 
eine3 liegenden Cylinders von wenig mehr Yänge als Durchmeſſer. 
Seine vordere Stirn ift nah Art einer Laterne mit Glas in 
drehbarem Rahmen zum Schutze des Lichtbogens gegen den Wind 
verjehen. Der die Yampe Bedienende fteht hinter dem Apparate 
und fann an dem durd eine Linſe auf ein Blendglad geworfenen 
Bilde der Kohlenftäbe deren Abbrennen verfolgen und ihren Abjtand 


x) Die Zahlen gelten für Mitte 1881. — 30 Apparate vieles 
größten Kalibers find außerdem für Küftenbeleudhtung beichafft. 
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reguliven, was vermittelft eined außerlih unterhalb des Gehäufes 
angebrachten Handgriffes gefhieht, der ein Kleines Scrauben- 
triebwer? regiert. Der Eylindermantel felbft bildet die Blendröhre 
für das Licht (efr. No. 49). 

Noch ift eines optifchen Hilfsorganes zu gedenken, das feiner 
Zeit (in No. 51) zur Vermeidung von Complicationen unerwähnt 
geblieben ift — der fogenannten „plan = cylindrifhen Zerſtreuungs— 
linfe* oder vielmehr eines aus mehreren Eylinderjegmenten ge- 
bildeten horizontalen Bandes. Echte Linfen, d. h. Kugelabſchnitte, 
würden gleihmäßige zeritveuende Wirkung nah allen Richtungen 
de3 Raumes haben, diejelbe Wirkung, die man durd) bloßes 
Berjchieben des Leuchtpunktes aus dem normalen Brennpunkte des 
Spiegels erreiht. Da nun aber Vergrößerung des Geſichtsfeldes 
gemöhnlid nur im horizontalen Sinne nöthig, jolche im vertifalen 
Sinne aber unnüg, wenn nicht gar ſchädlich ift, jo ift ein Re— 
fractor gewählt, der nur horizontal zerftreut, alfo die durch den 
Spiegel parallel gerichteten Strahlen vor ihrem Austritt aus der 
Blendröhre etwas divergirend macht. Damit dies recht gleich— 
mäßig geſchieht, ift das in Rede ftehende optiſche Hilfsorgan aus 
mehreren nebeneinander geordneten, vertikal ftehenden Cylinder- 
abjhnitten gebildet. Die Bezeichnung: „lentilles plano-cylindri- 
ques divergentes* ift eigentlich nicht correct, denn „cylindrijch“ 
ift nicht „Linfenförmig”. Diefes „Divergir- Glas“ ift im Innern 
des Gehäufes angebradt und kann nad) Bedarf ein: und abgeftellt 
werden. 

Es iſt ſelbſtredend, daß der Projector im Ganzen ſo einge— 
richtet iſt, daß den diffieilen und verletzbaren Theilen Wind und 
Wetter möglichſt wenig anhaben kann; ferner, daß er einen Mecha— 
nismus beſitzt, der Richtungsnahme im vertikalen und horizontalen 
Sinne bequem und ſicher vermittelt. 

Zweckmäßig wird mit dem Projector ein Sucher (Nachtfern- 
rohr) verbunden, um das Einftellen auf das Beleudtungsobjelt 
zu erleichtern. 

Der Wagen, vollfommen ausgerüftet, hat das mäßige Gewicht 
von 1900 kg und foitet 15 000 Fred. 

Bei durchſichtiger Luft find helle Objekte (Häufer, Segel) auf 
3000 m zu erkennen. 

118. Der franzöjiihde Armee» Beleuhtungd-Feld- 
apparat (appareil de campagne), das nächſt größere Kaliber, 
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ließ fih niht mehr auf einem Tahrzeuge zufammendrängen, 
iondern nahm deren zwei in Anſpruch. Das eine trägt den 
jtehenden gefiel, den Motor (Brotherhood von acht Pferdeftärken) 
und die Lichtmaſchine; das andere den Projector und alle Requi- 
fiten. Die Lichtftärke (nominell 2500 becs) beträgt bei günftigfter 
Kohlenflellung bis zu 4000 bees (rund 30000 deutſche Normal- 
ferzen).. Der Mafchinenwagen (ebenfalls Eiſengeſtell, hölzerne 
Räder, Federn) wiegt 3000 kg und koſtet 15 450 Fred. Er führt 
Waſſer und Kohlen für 1 Stunde Arbeitszeit. 

Der zweite Wagen, gleichfalls vierrädrig, trägt außer dem 
Brojector, der bei diefer Hategorie feit auf dem Wagen ift, 100 m 
Leitungskabel und auf der Borderadhfe einen geräumigen Werk: 
zeugfajten. Er wiegt 1200 kg und Eoftet 6900 Fred. Die neueren 
Apparate diefer Kategorie haben Manginfche Spiegel von 60 cm 
Durchmeſſer; die älteren das Sautter-?emonnierfche Linſen-Prismen— 
Syſtem. Legteres ift 700 Fres. billiger als der aplanatifche Spiegel. 

Die Lampen find entweder foldhe mit dem Serrinfchen auto- 
matifchen Regulator oder wie bei der vorigen Kategorie auf Hand- 
betrieb eingerichtete von Sautter und Lemonnier. 

Neuerdings ift eine erſichtlich zweckmäßige Abänderung an- 
genommen. Der Projector (nur noch Mangin) ift nicht mehr auf 
dem Mitteltheil eined zweiten Wagens feit, fondern hat fein 
Stativ gleih dem der Apparate erjter Kategorie. Für feinen 
Transport vom Aufftelungsort des Maſchinenwagens bis zur Ge— 
brauchsitelle ift ein zweirädriger Handkarren vorgejehen, den vier 
Dann zu transportiren haben. Derfelbe führt neben dem Pro: 
jector 100 m Ddoppeldrähtiges Kabel (Hin- und NRüdleitung) auf 
einer Hafpel, von der jenes beim Fahren von felbit abläuft. Ein 
füniter Mann trägt das Stativ. 

Der zweirädrige Karren miegt beladen 800 kg und koſtet 
rund 6000 Fres. (der PBrojector allein 4980 Fres.). 

Die Tragweite diefed mittleren Kalibers ift 5000 m. 

119. Der franzöfifhe Feftungs- (und Küſten-) Leucht— 
apparat ijt neuerdings von Sautter und Remonnier in anſcheinend 
jehr praftifcher und jedenfalls jehr gut und elegant ausjehender 
Form zufammengeftellt: Stehender Keffel auf der Hinteradhje; die 
Grammeſche Maſchine (größtes Kaliber; nominell 4000 becs) auf 
der Vorderachſe in einem fie ganz umſchließenden parallel:epipedijchen 
Sehäufe; beim Gebrauch ift nur eine Klappe in einer Seitenwand 

Ziebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 3 
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zu öffnen, um das Leitungsfabel paffiren zu lafjen; auf den: 
Mitteltbeile der Wagenplattform der Brotherhoodfhe Motor 
(13 Pferdeftärken) feft montirt; die Treibachſe liegt in der Längs— 
mittellinie de8 Wagens. Der Kefjel hat 10 qm Heizflädhe; der 
Motor macht 475 Touren in der Minute. Der in Rede ftehende 
Magen wiegt in voller Ausrüftung 5000 kg und koſtet 21 000 Fre. 
Projector, Kabel u. f. w. werden wie bei den eldapparaten be- 
handelt; der fie aufnehmende zweite Wagen wiegt 1200 kg und 
Eoftet 72000 Fres. (der Vrojector 5200). Bei einigen Eremplaren 
diefer Gattung ift das größte Kaliber Manginfher Epiegel, von 
90 cm Durchmeſſer, zur Anwendung gefommen. Die größte 
Nummer der Manginſchen Spiegel hat ein bis jegt noch nicht 
erwähntes optifches Hilfselement an einem Meniscus (konver— 
tonfave Linje), der zwiſchen Spiegel und Flamme fteht und die 
direkten Strahlen von diefer zu jenem etwas beugt. Während 
das Strahlenbündel zwiſchen Meniscus-und Spiegel einem Segel 
von 68° an der Spite angehört, ift das Strahlenbündel zwischen 
Flamme und Meniscus ein Kegel von 100° an der Spike; man 
fammelt daher mehr Strahlen als dem Krümmungshalbmefjer des 
Spiegels nah zur Neflerion gelangen würden. Man müßte den- 
felben Zwed erreichen, wenn man mit der Flamme näher an den 
Spiegel heranginge; indefjen, der Conftructeur wird ohne Zweifel 
feinen guten Grund zu diefer Modification gehabt haben. 

120. Die in Borftehendem gegebene Charakteriftif der drei 
Größen oder Kaliber, die von der franzdfifchen Regierung für das 
Landheer adoptirt find, ift den beiden, bei diefer Darftellung benusten, 
im ingange des Abjchnitte® namhaft gemachten Quellen ge- 
meinjam. 

Das Nächftfolgende findet ſich allein bei unferem belgiſchen 
Gewährsmanne. Das betreffende Fahrzeug ift, wie er jagt, nod) 
nicht auf der vorjährigen Pariſer elektriſchen Ausftellung gemefen. 
Der in Rede ftehenden Broſchüre ijt eine Photographie diefes Fahr— 
zeuges beigegeben. 

Das neue Fahrzeug ift durch den ihm beigelegten Namen 
„Auto-Locomobile* gekennzeichnet. Sein Ausfehen ift das einer 
Zender-Pocomotive für gewöhnliche Straßen. 

Der Mafchinift Steht über den fehr kleinen Hinterrädern 
zwischen dem Waller: und Kohlenfajten und dem Heizraum. Ein 
an diejen ſich anfchließender ſchlanker Röhrenkefjel nimm die ganze 
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Länge des Fahrzeuge ein und trägt — wie bei Lokomotiven 
üblih — an der vorderen Stirn den Scornftein. 

Auf dem langgeftredten Theile des Keſſels zwifchen dent 
höheren Feuerkaſten (darüber muthmaßlih ein dampfſammelnder 
flaher Dom) und dem Echornftein ift eine Plattform hergeftellt, 
auf welcher hintereinander der Brotherhoodſche Motor und der 
Grammeſche Stromerzeuger feft montirt find. 

Die beiden Borderräder, etwa 1,5 m im Durchmeffer, doppelt 
jo hoch wie die hinteren, bilden die Triebräder für den Yolomotiv- 
dienjt der Majchine. Sie haben hohe und fehr breite Felgen mit 
rauber Bahn, um auf gewöhnlichen feften Wegen gut zu adhäriren 
und auf weichen nicht einzufinfen. 

Dem Mafhiniften find außer den gemwöhnlihen Hähnen und 
Bentilen der Lokomotiven auch Hebel zur Hand, mitteljt deren 
er nad Bedarf feinen Dampf zur Fortbewegung auf die Trieb: 
räder oder zur Stromerzeugung auf den Motor wirken lafjen 
ann. Die Maſchine wiegt 12000 kg und koftet 32000 Fres. 

121. Außer den vorftehend erörterten großen, erwähnen unfere 
zwei Quellen nod jede einen Kleinen portativen Beleuchtungs- 
apparat; jede aber einen andern, wie es jcheint. 

Die beigifche Brofhüre führt an, daß die betreffende Licht, 
majchine, auf Kurbelbetrieb durd vier Dann eingerichtet, ein Licht 
von 80 Garcel-Brennern (rumd 600 Normalterzen) liefere. 

Die Aufgabe diefer Kleinen Apparate ift Grabenbeleud- 
tung in Befeftigungen und der Aufflärungsdienjt im 
Terrain. 

Ein Karren, den zwei Mann ziehen, enthält alle Beftand- 
theile; er wiegt 200 kg und nimmt knapp einen Kubikmeter Raum 
ein. Den Weflector bildet hier ein parabolifher Metalifpiegel. 

In dunkler Nacht find helle Segenftände wie Häufer, Segel 

ı. dgl. bis auf 1 km erkennbar. 

122, Unfer italienifcher Gewährsmann berichtet, daß auf der 
Parijer Eleftricitäts-Ausftelung von 1881 — abgejehen von den 
zahlreichen Arhängern und Nadahmern der NRingarmatur — 
Gramme direft, dur Sautter und Lemonnier, mit 11 Typen ver— 
treten gewejen fei, von denen 6 ausdrüdlicd für Kriegsgebrauch 
bejtimmt waren. 

Das Heinfte Kaliber (bezeichnet ald Type T), mit Hand» 
betrieb dur zwei Mann, cine Glühlichtlampe fpeifend, ift nur 
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für den Dienft der optifhen Telegraphie beftimmt. Hier liefern 
permanente Magnete die Imduction. Die Stärfe des erzielten 
Lichtes ift nicht angegeben, auch nicht in welcher Weife die Mafchine 
montirt ift — wahrſcheinlich auf einem zweirädrigen Karren. 

123. Außer den drei Armee-Normal-Kalibern (AG von 
600 becs; CQ von 2500 bees; DQ von 4000 becs) waren noch 
zwei für den Marinedienft adoptirte Nummern ausgeftellt: 

- Type M von 200 Earcel-Brennern (1500 deutihe Normal- 
ferzen) für die Dampfboote (Dampfbarkafien) der Kriegsichiffe; 
Type CT, nominell 1500 bees (12 710 deutſche Normallerzen) für 
Avifos und Panzerfchiffe. 

Die nominellen Lichtftärfen find nur als Ausdrud des Leiftungs- 
verhältnijfes der einzelnen Kaliber unter einander von Bedeu- 
tung. Intereſſanter find die Angaben des wirklich gelieferten 
Tichtes, wobei „mittlere” und „maximale“ Priftung unterfcieden 
werden. Die Lichtjtärfe variirt je nach dem Winkel, den der das 
Dbjelt treffende Lichtftrahl mit der Achfe des Lichtkegels madt; 
unter „mittlerer“ wird das Mittel aus den verſchiedenen Treffe 
winfeln verftanden. Das Marimum wird in der Achle des Licht— 
fegel8 bei forgfältiger Auf- und wirkſamſter Schrägftellung der 
Kohlenfpigen erzielt. 

Wir haben au den vorgefundenen Angaben berechnet, wie 
viel Licht (in deutſchen Normalkerzen) die fünf Grammeſchen 
Heered: und Marine-Typen pro Pferdefraft im Mittel und in 
maximo liefern. 


Nomi⸗ I Touren 
nel | Beftimmung ae pro 
kg Minute 





Hä 7 überhaupt | pro Pferdeſt. 


beces 


200 | Dampfboot 73 | 1600 | 1,25 | ı719 | 4754| 1375 | 3717 


600 |Sperrfort x. | 185 | 820 | 275 | 3727 | 9198| 1355 | 3319 
' 1600 | Seeidiffe ꝛc. 390 | 675 | 5,25 | 7721 | 19020| 1471 | 362 
ı 2500 | Feld: Kaliber 390 | 1360 | 8° | 9440 | | 25100, 1180 | 3138 
DQ | 4000 | Feitung u Küftel 1000 | 475 12 116720 | 45650, 1390 | 3803 


124. Was unfer belgifher Gemwährsmann vom deutſchen 
Leucht-Kriegsgeräth weiß ift Folgendes: 
Der Apparat (von Siemens) ift jo eingerichtet, daß man ein 


Liefert Licht in Normalferzen 


in Mittel) in max. Mittel | Marim. 
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einzelnes Licht von 12000 Kerzen und 3500 m Tragweite oder 
auch zwei Fichtherde zu 4500 Kerzen erzeugen kann.*) 

Das gefammte Zubehör ift auf zwei Wagen vertheilt. 

Der eine (la locomobile & lumiöre), vierrädrig, in Eifen, 
auf Federn, enthält den Kefjel, den zmweichlindrigen Motor und 
zwei vd. Hefner-Altenedijhe Stromerzeuger nad dem dynamo— 
elektrifhen PBrincip, mit dem Motor durd Treibriemen verbunden. 
Der zweite Wagen (le fourgon de campagne) enthält zmei 
Siemensſche Linfen » Prismen - Scheinwerfer (Projectoren) mit 
automatifhen Lampen. Diefelben werden zum Gebraud auf mit: 
geführte Stative gefegt. Auch 100 m Doppeldraht in einem Kabel 
befinden fih auf dem zweiten Wagen; außerdem alles Werkzeug 
und fonftiges Zubehör. Zu legterem gehört ein kleiner Sicher- 
beit3-Apparat, ein fogenannter Ableiter (Deviator), der den Strom 
aufnimmt für den Fall plöglichen Verſchwindens des Lichtbogens 
in Folge Zerbrechens der Kohlenftäbe, wodurd das gefährliche 
Peerlaufen der Maſchine verhütet ift. 

Diefes Modell ftammt von 1874; ein fpäteres von 1879 hat 
nur in unmejentlihen Einzelheiten Abänderungen, 3. B. Hand— 
pumpen ftatt Imjectoren, Feder-Ventile ftatt folder mit Be: 
ſchwerung. 

Der Preis beider Wagen ſoll 1879 rund 30 000 Mk. betragen 
haben. 

An einer andern Stelle nennt der belgifche Autor jogar die 
Zahl der betreffenden Apparate, die bejchafft und die Pläge, in 
denen fie aufgejtellt jein jollen. 

Es miſcht fih in diefen Mittheilungen Richtiges und Irriges 
— menigftend nad dem zu urtheilen, was wir unferer Seits von 
dem Gegenftande willen. Da die zuftändigen Organe der deutſchen 
Heeresverwaltung bezüglihe Mittheilungen noch nicht veröffentlicht 
haben, glauben wir und verfagen zu müfjen, die Angaben unferes 
Gewährsmannes zu ergänzen oder zu berichtigen. 


*) Die Beleuchtung deijelben Objeftes mit zwei Lichtern hat 
den Vortheil, die oft ſehr hinderlichen Schlagfchatten zu mildern. Dod) 
macht fich dieſer Bortheil erft geltend, wenn die beiden Lichter um 
mindeſtens 1/3 des Abftandes vom Objekte unter fih von einander 
entfernt find. Bei größeren Leuchtweiten ift die Abhängigkeit zweier 
Lichtftellen von demſelben Stromerzeuger eher hinderlid als fürderlic. 
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125. Dem „Berichte über die eleftrotechnifche Ausftelung zu 
Paris 1881" von dem öfterreihifhen Geniehauptmarm Heß (Mit: 
theilungen zc. des k. k. technifchen und adminiftrativen Militär- 
comite; Jahrgang 1882, 10. Heft ©. 391) ift die Anfiht einer 
Siemens’shen fahrbaren Einrichtung „älterer Conftruction“ bei: 
gegeben und dabei bemerkt, daß eine weit fompendiöfere, ftatt 
mit einer großen Pichtmafchine mit zwei fleineren und mit dem 
Dolgorufimotor dotirte Combination 1881 in Paris ausgeftellt ge- 
weſen fei. 

Es heißt ferner a. a. D. wörtlich: 

„Denn au die Hefner-Altenedfhe Lichtmaſchine, welche hier 
verwendet wird, mit den Grammeſchen Maſchinen volllommen 
fonfurriren fann*), fo jchien dody an dem in Paris ausgeftellten 
Sremplare die Einrihtung und Inftallirung des Motors gegen 
äußere Alterationen, wie fie der Gebrauh im Felde mit fidh 
bringt, weniger unempfindlich, als jene der Brotherhood-Mafchine; 
auch dilrfte die Leiftungsfähigfeit de3 Mangin-Keflectors mit den 
von Siemens bisher verwendeten fata-dioptrifchen Projektoren 
auch nicht annähernd zu erreichen fein, und dürfen die von Sautter 
und Pemonnier gebauten Beleuhtungswagen für Kriegszwede der- 
malen wohl als das Vollkommenſte in diefem Genre angejehen 
werden,“ 

Die Einrichtung der Siemensſchen Laterne mit dem Fresnel- 
Ihen Scheinwerfer hat derfelbe Berfafler in einem früheren Artikel 
(Mittheilungen ꝛc. Jahrgang 1879, 4. Heft ©. 193) erklärt umd 
durh Zeichnung erläutert. 

Ueber die Anordnung aweier Lichtmafchinen für je einen Kefjel 
und Meotor heißt es dafelbft: „Aus diefem Arrangement ermädjlt 
der DVortheil, entweder von ziwei getrennten Punkten aus gleich- 
zeitig beleudjten**), oder aber die Ströme der beiden Maſchinen 
nah Bedarf auf Intenfität oder auf Quantität Euppeln zu können, 
je nahdem man die Lampe von der Mafchine weit zu detadhiren 
oder aber in der Nähe der Majchine ein Marimum von LTicht zu 
entfalten wünſcht. In legterem Falle geben zwei gefuppelte mittel- 
große Mafchinen beiläufig denfelben Lichteffeft mie eine Maſchine 
der größten Gattung.” 


” Vergleiche die Aeußerung von Crompton vorftehend in Nr. 97. 
**) Auf einen befonderen Vortheil dieſer Anordnung ift vorftehend 
in der Anmerkung unter dem Tert aufmerffam gemacht. (Nr. 124.) 
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V. Ergebniffe von Verſuchen mit Lichtmafchinen. 


126. Die den nachſtehenden Schlußfolgerungen zu Grunde 
tiegenden Verſuche find in den legten drei Jahren mit Mafchinen 
neueſter Konjtruction und an verſchiedenen Orten: Toulon, Cher- 
bourg, Portsmouth, Kronftadt, am Schwarzen Meer und in Pola 
gemacht. Den legten wichtigen in Chatham foll befondere Auf- 
merffamfeit gewidmet werden. Aus den übrigen abjtrahiren wir 
nur einige lehrreihe Erfahrungen. 

Die fogenannte „Zerftreuungslinfe” oder das „Divergirglas“, 
wie wir es vorftehend (in Nr. 117) genannt und bejchrieben 
haben, iſt jelbjtredend fein untrennbares Zubehör des Manginſchen 
aplanatifchen Spiegel, fondern fann bei jedem lihtjammelnden 
und »richtenden katoptriſchen wie dDioptriijhen Organ in Anmendung 
fommen. Die zu erwarten, findet jih in den Veobadtungen 
durchweg die Wahrnehmung verzeichnet, daß mit Verbreiterung 
des Beobachtungsfeldes Schwächung der Beleuchtung verbunden 
war. Die Gradationen der Erfennbarkeit bei gleihen Ent: 
fernungen, einmal ohne und einmal mit Einſtellung des in Rede 
jtehenden Hilfsorgans, zeigen fid) in Bezeihnung wie: „jehr gut, 
Einzelheiten erkennbar — gut;“ „gut — paſſabel;“ „pafjabel — 
ſchwach;“ „Sehr ſchwach — Null.” Allerdings vergrößerte ſich 
der Horizontalwinfel des Beleuchtungsfeldes anſehnlich, legteres 
verbreiterte fi auf das Drei: bis Vierfache. Sehr zutreffend 
erfcheint daher die Bemerkung: „Zum Aufſuchen von Objekten, 
deren Lage man noch nidt femut, iſt das Divergirglas noth— 
wendig.” Hat man das geſuchte Objekt gefaht, 3. B. einen 
Batteriebau, fo entfernt man dad Hilfsorgan und beleuchtet mit 
voller Stärke. 

127. In Bezug auf den Aufitelungsort des Beobachters 
finden jich übereinftimmend die Empfehlungen: er folle im Dunfel, 
etwas vorwärts und wenn möglich tiefer jtehen als die Lampe, 
jedenfalls fich hüten, fi) von derjelben blenden zu laſſen. — Eine 
Bemerkung lautet: „Es ift für den Beobachter immer vortheilhaft, 
ih von der Lichtquelle zu entfernen, felbft wenn er dadurch den 
Objekte nicht näher kommt.“ 

Uebereinftimmend wird auch die Wahrnehmung betont, daß 
Beleuchtung von gleihgiltigen näheren Punkten nadıtheilig wirkte: 
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„das dadurch erzeugte Reflexlicht verfchleiert das eigentliche Seh- 
objeft;" „das nahe vor dem Beobadter auf den Boden fallende 
Licht blendet ihn.“ 

128, Bei einem Verſuche (in Cherbourg) erwies fih das 
elettrifche Licht geeignet, unter Umftänden fogar als Annäherung: 
binderniß nüglih zu werden. Gieben kleine Dampfer follten 
die 1700 m breite Hafeneinfahrt zu paffiren verfuchen, die von 
einem Licht von etwa 11000 deutihen Normalterzen in einem 
Horizontalwinkel von 12° längsbeftrihen war. Nur zwei Bote 
famen durh. Die fünf anderen gelang es, unausgefett mit dem 
Lichtkegel zu verfolgen, jo daß fie, unfähig vor fich zu ſehen und 
zu fteuern, ftopfen mußten. 

Diefe Beobadtung ift aud anderweitig gemacht worden. Su 
follten bei irgend einem nädtlihen Manöver zwei italienische 
Kriegefchiffe in den Hafen von Ancona einfahren. Das zweite 
fam in den Lichtkreis des vorangegangenen und mußte daſſelbe 
erfuchen, dem Lichtkegel eine andere Richtung zu geben, damit es 
jeinerfeit8 meiterzufahren im Stande fe. So fol aud die 
Dampfergeſellſchaft in Ditende fih über den Leuchtthurm von 
South:Foreland bejhwert haben, der, feit er elektrifches Licht hat, 
die Einfahrt in den Hafen von Dover erfchwere. 

129. Bergleichende Berfuche über vie Leiftungsfähigfeit ver- 
fchiedener Syfteme fanden 1877 in England ftatt, um das für 
Leuchtthürme beftpaffende zu ermitteln. Die Commiffton gab 
ihre Urtbeil dahin ab, daß die dermaligen Siemens-Mafdinen 
denen Grammes, Modell 1875, überlegen feien. 

130, Neue Berfuhe zum Zwede der Ermittelung des ge- 
eignetften Syſtems für den Kriegsgebrauch ordnete das englifche 
Kriegsminifterium an und beauftragte damit eine aus Mitgliedern 
der Militär-Ingenieurfhule in Chatham zu bildende Com: 
miffion (1 Major, 1 Hauptmann, 4 Lieutenants). Diefe Verſuche 
haben 1379/80 ftattgefunden. 

Die in Berlin erjcheinende „eleftrotehnifche Zeitſchrift“, die 
im Februar- und Märzheft pro 1881 Auszüge aus dem fehr aus— 
führliben Berichte der Prüfungscommiffion*) brachte, jagte bei 
diefer Gelegenheit: 





*%) Report on the electric light experiments carried out at the 
school of military engineering, Chatham 1879/80. 
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„Da die bisher befannten Meffungen ftarfer Ströme in 
größerem oder geringerem Grade von den verfchiedenen Con- 
ftructeuren beeinflußt wurden, fo dürfte e8 von Intereſſe fein, 
diefe von ganz unbefangener Seite ausgeführten Mefjungen kennen 
zu lernen. Diefelben gewinnen bejonders dadurch an Werth, daß 
ein ähnlich umfangreihes Berfuchsmaterial bisher nah Niemandem 
zu Gebote ftand.“ 

131. Das Berftändniß des Chathamer Bericht und der in 
demjelben abgegebenen Urtheile verlangt Bekanntſchaft mit den 
eleftriihen Meſſungen und Maßen, die zur Zeit noch nicht allgemein 
ft. Wir Schicken daher der Befprehung der Chathamer Verſuche 
einige bezügliche Notizen voraus, die der Kundige zu überjpringen 
haben wird. 

Der im Jahre 1881 in Paris abgehaltene eleftriihe Kongreß 
adoptirte für elektriſche Mefiungen das „Syſtem der abjoluten Ein- 
heiten“ der British Association*) oder, mie daflelbe nad) den von 
Thomfon empfohlenen Grundeinheiten — Centimeter, Gramm, 
Sefunde — kurz bezeichnet wird, das „O.-G.-S.-Syitem”. 

Außer den drei genannten Einheiten für Raum, Gewicht und 
Zeit gilt für Temperaturen der hunderttheilige Thermometer. 

Das Spitem fest als neue theoretiiche Krafteinheit das 
„Diyn“ (aus dem griehifhen „dynamis“, Kraft, englifirt), d. h. 
„die Kraft, deren Einwirkung auf ein Gramm eine Sefunde 
lang demſelben die Geſchwindigkeit von einem Gentimeter ertheilt.“ 

Die Schwerkraft ertheilt einem Körper in einer Sekunde die 
Gefhwindigkeit: am Aequator von 9,78m, am Bol von 9,83 m, 
in unferer Öegend (genau 50 Grad Breite) von 9,809m = IR0,9 cm. 
Es ift Demnad bei uns ein Gramm = 980,9 Dyns. 

Zur Arbeitseinheit gewählt ift das „Erg“ (auß dem 
griechischen „ergon“, Werk, englifirt), d. h. die Arbeit eines Dyn 
auf dem Wege von einem Gentimeter. Das Erg ift aljo das 
„Sentimeter-Dyn.‘ 

Bisher diente und dient noch immer als Einheit zur Mefjung 
von Arbeitögrößen das Stilogrammmmeter oder Meterkilogramm (km 


*) „B. A. for advancement of seience“. Das „abfolute Maß“ 
für Magnetismus ift von Gauf, das für die Eleftricität von Weber 
begründet. Die B. A. hat das Verdienſt, die Techniker dafür gewonnen 
u haben. 
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oder mk), d. h. die Leiftung: ein Kilogramm einen Meter hoch zu 
heben, d. h. das Üntgegengefegte von dem zu thun, was die 
Schwerkraft anftrebt. Ein Gramm ift wie oben angeführt — 
980,9 Dyns, aljo ein Kilogramm = 980900 Dyns. Ein Erg 
involoirt den Weg von einem Centimeter; der Weg von einem 
Meter verlangt alfo 100 Ergs. Daher ift dad Meterkilogramm 
— 98090 000 Erg3 oder 1 Erg = Sao 000 9000 000 010 195 
Meterkilogramm. 

Das Erg ift hiernach ein überaus kleines Maß und man hat 
zur Bequemlichkeit eine Augmentation dejjelben dekretirt, das 
„Ergten” (ten, engliſch „jehn“) = 101° Ergs = 10 000 Millionen 
Ergs = 101,95 Meterfilogramm. 

Da man die Leiltung: 75 Kilogr. in einer Sekunde einen 
Meter hoch zu heben — als „Pferdeftärke” bezeichnet, fo ift ein 
Ergten = — 2* — 1,36 Pferdeſt.; 1 Pferdeft.=0,7357 Ergten.*) 

Bei der Kleinheit aller bisher genannten Einheiten hatte die 
British Association allgemein vorgeſchlagen, daß durch die Vor— 
ſetzung von „Mega“ oder „Meg“ das Millionenfache der Einheit 
beſtimmt ſein ſollte; andererſeits ſollte ein vorgeſetztes „Mikro“ 
das Milliontel der Einheit bezeichnen. 

Von dieſer Feſtſetzung ſcheint praltiſcher Gebrauch nicht gemacht 
zu werden, wie ſchon die Einführung des „Ergten“ beweiſt und 
die ſpäter zu erwähnenden Elektricitätsmaße weiter beweiſen. 

132. Die Wärmerinheit war bisher die „Calorie“, d. h. 
die zur Steigerung der Temperatur von einem Kilogramm Waſſer 
um einen Temperaturgrad erforderlihe Wärmemenge. 

Seinem Princip getreu mußte daß neue O.-G.-S.-Syftem das 
Gramm an Stelle des Kilogramm fegen und hat dafür den 
Ausdruck „Gramm- Calorie“ gewählt. 

Nach dem ſogenannten Jouleſchen Geſetz iſt das „mechaniſche 
Aequivalent der Wärme“ oder das „Arbeitsäquivalent der Wärme— 


*) In Deutſchland fährt man einſtweilen fort, nach Meterkilogramm 
und Pferdeſtärken (Pferdekräften) zu rechnen und das „Ergten“ zu 
ignoriren. Die Chathamer Verſuchs-Commiſſion hat beide Meßweiſen 
gebraucht und dadurd das Verſtändniß nicht gerade erleichtert, 
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einheit“ (alorie alten Stil) — 425 Meterkilogramm und um- 
gelehrt 1 Meterkilogramm — & Galorien, d. h. das „calorifche 


* 
Aequivalent der Arbeitseinheit“ iſt 55* 0,002353 der Wärme— 


einheit. 

Für das neue C.-G.-S.-Syftem ftellt fih das Wequivalenten- 

Verhältniß zwiſchen mechöniſcher Arbeit und Wärme wie folgt: 
1 Gramm-Grad-Calorie — 0,0 004 168 825 Ergten; 
1 Ergten = 240,9 Gramm-(Grad-)Ealorien, 
1 Erg = 0,000 000 024 090 Gramm:(Grad-)Ealorien. 

133. Wenn ein Körper mit pofitiver Elektricität geladen ift 
und ein zweiter Körper mit negativer und es werden beide durd 
einen Leiter verbunden, jo geben die entgegengejegten Eleftricitäten 
zu einander Über, gleichen ſich aus, neutralifiven ſich, verjegen 
beide Körper in den jcheinbar unelektriihen Zuftand. Der Vorgang 
ift momentan, wenn die beiden Körper ifolirt find und nur eine 
bejtimmte Menge freier Gleftricität enthielten. 

Wenn die Ladungen gegenlägliher Eleftricität den beiden 
Enden dejjelben Körpers angehören (mie z. B. bei einer gewöhnlichen 
Elektriſirmaſchine am Conduktor +, am Reibzeuge — » Elektricität 
oder bei einer galvaniihen Säule an Zink: und Kupfer-Pol) und 
es findet neue Zufuhr ftatt, fo wird die im erjten Falle momentane 
Ausgleihung zur kontinuirlichen, es entjteht ein eleftrifcher 
(galvanifcher) Strom. 

Man bezeichnet als „eleftromotorifhe Kraft” (Volta gebrauchte 
zuerjt den Ausdrud Forza elettro-motrice) die Urſache, die 
Duelle der eleftriijhen Bewegung, die eleftriide Spannung. 

Damit Strom entfteht, muß die Eleftricität an verjchiedenen 
Stellen des Leiters ungleihe Spannung haben. Diefen Unterjchied 
bezeichnet der Ausdrud „Botential-Differenz“. Es ift „Arbeit“ er- 
forderlih zur Erzeugung oder Scheidung entgegengefegter Elek— 
tricitäten. Wo Arbeit erfolgt, muß eine Kraft thätig fein. Dies 
it in diefem Falle die „elektromotoriſche“ (auch „galvanifche 
Scheidefraft“ genannt). Sie entjpriht der Bewegungsurſache 
tropfbarer Flüffigkeiten, die man „bydroftatiihen Druck“ nennt, 
derjenigen der Gaſe, die man „Spannkraft“ nennt. Es it ſogar 
die letztere Bezeichnung auf die Eleftricität übergegangen, die man 
ja nodh immer — obwohl mit ftarfem Mißtrauen gegen die 
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Richtigkeit der Hhpotbefe — als ein „Fluidum“, oder als zwei 
Fluida (pofitive und negative Elektricität) auffaßt. Die ihre wiljen- 
Ichaftlihen Benennungen aus dem Lateinischen ſchöpfenden Sprachen 
gebrauchen „tension“, d. h. „Spannung“, ſynonym mit „elektro: 
motorijche Kraft“. 

134, Der Durchgang des elektrifchen (galvanifchen) Stromes 
durch den Leiter ift je nach deflen Natur von Wärme-Entwidelung 
oder von chemischen Zeriegungen, jedenfall8 von einer Verſchiebung 
der Moleküle des Leiter begleitet, die fich nicht ohne einen die 
Strommirkung ſchwächenden „Widerftand” des Peiterd vollzieht. 
Der Wivderftand wird unterfchieden als „mweientlicher”, der fih im 
Innern des Stromerzeugerd (Stromgenerators, Rheomotors) 
geltend madht (in der galvanifchen Batterie, in der Dynamo 
Maſchine 20.) und als „Widerftand im Schließungsbogen“ oder 
dem äußeren Stromlreife. Die Summe beider bilvet den „Geſammt— 
Leitungswiderſtand“. 

135. Wie zuerſt Ohm nachgewieſen,*) ſteht die „Strom: 
ſtärke“ (J)**), d. h. die Menge der Elektricität, welche die ge- 
ihloffene fette paffirt, im geraden Berhältniß zur „eleftro- 
motorifchen Kraft“ (E), d. h. der eleftrifhen Spannung, melde 
den Strom in Bewegung fegt; fie fteht im umgefehrten Ver— 
hältnifje zur Größe des „Sefammtleitungsmwiderftandes* (R).**) 

Das „Ohmſche Gefeg“ lautet demnad: 


BR nee, . e._ eleftromotorifche Kraft 
— rin Worten : Stromſtaͤrle ⸗ Geſammt⸗Leitungswiderſtand. 








— — 


*) Die galvaniſche Kette, mathematiſch behandelt von Dr. G. S. Ohm. 
Berlin 1827. 

**) Die Buchſtaben weifen auf die Benennungen, die aus dem 
Lateinifchen geichöpft find und von den englifchen, franzöfiichen und 
italienifhen Phyfifern benußt werden: Gtromftärle — Jntenfität; 
Widerftand — Refiftenz. 


*xx) Korrefter wäre die Formel zu fehreiben J = K 1, wobei K einen 


fonjtanten Factor bedeutet, deſſen Betrag von den Einheiten abhängt, 
nad denen J, E und R gemefien werden. Wählt man diefe Einheiten 


fo, daß K = 1 wird, fo ergiebt fih J = J 


45 


136. Die Phyſiker empfanden das Bedürfniß, ein bequem 
anzulegendes, aller Orten mit Sicherheit herzuftellendes Maß für 
die Stromftärke zu haben. 

Man verfuhte e8 zunächft (nach Jacobis Borfchlag) mit dem 
fogenannten „chemiſchen“ Stromftärken-Mafe, indem man als 
Einheit einen Strom feftfegte, der in einer Minute bei der Tem⸗ 
peratur von O Grad und dem Barometerftande = 760 mm einen 
Kubikcentimeter Knallgas (durch galvanifhe Zerjegung gefäuerten 
Waſſers) lieferte. 

Das Meſſen mit diefem Maße bedingte in jedem Einzelfalle 
ein jubtiles, mühjames Erperiment und entſprach durdaus dem 
praftiigen Bedürfniß nicht. 

Hierauf ſchuf W. Weber mit der Tangentenbufjole ein 
wirkliches Meßinftrument, daS ziemlich leicht zu handhaben iſt. 
Die Bufjole befindet fih im Mittelpunkte eines metallenen (Kupfer-) 
Ringes; jene horizontal, diefer vertifal und in den magnetifchen 
Meridian des Beobahtungsortes geftellt. So lange der Ring 
firomlos ift, fteht die Magnetnadel auf Null, d. h. in der Bertifal- 
ebene des Ringes; fobald Strom dur den Ring geleitet wird, 
ift die Nadel der Wirkung zweier Kräfte ausgefegt: der Erd— 
magneismus will fie in ihrer bisherigen Stellung fefthalten, der 
den Ring paffirende Strom mill fie rechtwinklig auf feine, aljo 
auch auf die Meridianrichtung ftelen. Das Refultat ift eine Ablenkung 
der Nadel um einen Winkel (I), deflen Tangente gleih dem 
Duotienten: „Stromftärke (8) dividirt durch die horizontal‘ Wirkung 
des Erdmagnetismus am Beobachtungsorte“ ift. 

Um die Ablenkungen einer Tangentenbufjole mit der chemifchen 
Wirkung ded Stromes, deffen Stärke man mefjen will, zu ver- 
gleichen, müſſen in die Strombahn gleichzeitig die Tangentenbuffole 
und das die Waſſerzerſetzung bewirkende Voltameter eingefchaltet 
werden. Für einen beftimmten Ort und ein beftimmtes Inftrument 
ermittelt man einen numerifchen Coefficienten m, und es ift dann 
der Wert) mtngd gleich der Zahl der hemifchen Einheiten. 

In Deutfchland und bei den üblichen Dimenfionen des Ringes 
der Zangentenbufjolen (20 bi8 40cm) ift m — 65 bis 73. 
Sälte z. B. für eine Meffung der Werth m = 70 und die Tan- 
gentenbufjole zeigte 54° Ablenkung, fo ergäbe fich die Stromftärke 
= 70tg.54 = %,32 nah chemiſchem Maße. 
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Borftehender Nachweis, wie Weber feine Stromftärten- 
Meſſungen mittelft Tangentenbuſſole ausgeführt und ausgenugt 
hat, wird es demnächſt erklären, warum die moderne Stromftärfen- 
Bezeihnung des C.-G.-S.-Syitems aus „Webers“ in „Amperes 
umgewandelt worden ift. 

137. Außer den bis dahın erwähnten elektriſchen Größen 
oder Werthen iſt noch das „Faſſungsvermögen“ oder die „elektrifche 
Capacität“ zu beachten. Jeder Körper bedarf eines ihm eigen- 
thbümlihen Maßes von Elektricität, um in einen gewiſſen ‘Botential- 
zuftand zu gelangen, was man fish gleichnißweiſe veranfhaulichen 
fann durch die verſchiedenen Mengen Flüfjigkeit, die man in 
Gefäße von verfhiedenem Inhalte gießen muß, um in ihnen 
diefelbe Höhe zu erreichen. 

138, Für ſämmtliche elektrifhen Größen jegt das C.-G.-S.- 
Syſtem Einheiten feit,*) die aber, analog wie Dyn und Erg, 
fo Elein find, daß für die Praris Augmentationen (durch Multi— 
plifationen mit Potenzen von 10) ftatuirt find, von denen allein 
thatjächlich die Elektriker, namentlich die Elektrotechniker Gebraud) 
machen. 

Als Moafbenennungen hat man die Namen von Phyſikern 
gewählt, die fih um die Entwidelung der Eleftricttätslehre befonders 
verdient gemadt haben. Da die Engländer befanntlic das Abkürzen 
lieben (mas jie bei „Dyn“ und „Erg“ bemiefen haben), fo hat 
Bolta den legten, Faraday die beiden legten Buchſtaben eingebüßt. 

139. Der Widerftand wird nah „Dhms“ gemefjen. 

Ein Ohm ift = Wer d. h. das 1000Millionenfadhe der 
Widerftand3einheit (r). Danad) das „Megohm* = 1 Million Ohm; 
das „Mikrohm“ — 1 Milliontel Ohm. Ein Ohm entipriht dem 
Widerftande von 120 (nad) anderen Angaben von 105) Ifd. Metern 
eifernen Telegraphendrahtes von Amm Dide. Nad anderen 
Angaben: dem Widerftande einer Duedjilberfäule von 1qmm 
Querſchnitt und 1,0493 m Länge. 

Mit der Wahl diefes Maßes hat das O.-G.-S.-Syftem feinem 
Brincip gerecht werden und zugleich ſich möglichst der bie dahin viel 


*) Näheres über die „abjoluten” eleftroftatiihen, magnetifhen und 
eleftro:magnetifhen Maße und Einheiten findet man in der von Pfaundler 
beforgten, 1881 erfhienenen 8. Auflage des befannten phyjikaliichen 
Lehrbuchs, des fogenannten „Müller:Pouillet”, Band III, ©. 739 u. ff. 
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benugten Mefjungsweife, der fogenannten „Siemend-Einheit“, 
nähern wollen. Yegtere iſt gleih dem MWiderftande der Duedfilber- 
faule von Iqmm Querſchnitt und 1m Yänge bei der Temperatur 
von O Grad. Eine Eiemens-Einheit (bisweilen durch die Signatur 
U.S. bezeichnet) ift hiernah = 0,953 Ohms. 

140. Die eleltromotorifhe Kraft wird nah „Volts“ 
gemefien. 1 Bolt ift — 1086, d. b. das 100 Millionenfadhe der 
eleftromotorijchen Einheit (e). „Mega-Volt“ — 1 Million Volts; 
„Mikro-Volt“ — 1 Milliontel Bolt. Auch dieſe Wahl ift er- 
fihtlih ein Compromiß zwiichen dem Princip des C. AS.Syſtems 
einerjeit3 und Praris und Herfommen andererfeits, denn 1 Bolt 
ift nahezu gleid) (genauer 0,9 bis 0,95) der eleftromotorijchen 
Kraft eines Daniellſchen galvanifhen Elementes (Amal- 
gamirtes Zink in verdünnter Scmefelfäure [oder Zinfvitriol- 
löfung] in Thonzelle; Kupfer, die Thonzelle cylindrijch umgebend, 
in concentrirter Kupfervitriollöfung.*) 

14, Die Stromftärfe wird nah „Ampères“ gemeſſen. 
Daſſelbe Maß hieß vor dem Pariſer Congreß „Weber” und 
figurirt unter diefem Namen noh in dem Chathamer Bericht. 
Die Erwägung, daß Weber felbjt (wie vorftehend in No. 136 
nachgemieien) anders motirt hat und Berwechlelungen entjtehen 
fönnten, bat den Congreß bewogen, die bisher in England übliche 
Bezeihnung „Weber“ durch „Ampere” zu erjegen. 

Die Stromftärte wird aud mit „Farad per Secunde“ be— 
zeichnet. 

Dem Ohmſchen Geſetze gemäß, nah welchem 
eleftrometoriihe Kraft 
Sejammtmwiderftand 





Stromjtärte — 

wurde feitgejegt: 
1 Bol 108 
1 Ampere =: Sn; = an 0,1” —= 0,11 (Widerftandg-Einh.). 


1 Ampere entipriht 10,54 (Jacobi'ſchen) chemiſchen Einheiten, 


’ 





*) Daniell war der Erjte, der ein fogenanntes „Eonjtantes” Element 
componirte, d. 5. eine Quelle zur Erzeugung eines galvanifchen Stromes, 
der längere Zeit von gleicher Stärke blieb. Deshalb haben jich die 
Phyſiker gewöhnt, nah Daniell's zu rechnen. 

Sn der Praxis ift D. durch das Bunfen-Element verdrängt, deſſen 
eleftromotorifche Kraft das 1,8facdye derjenigen des Daniellſchen tft. 
Demnad ift 1 Bolt — rund "= Bunſen. 
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d. h. einem Strome, der durch Wafferzerfegung in 1 Minute 
10,5 Cubikcentimeter Knallgas liefert, reip. in einer Stunde aus 
einer Gilberlöfung 3,96 g Silber niederfchlägt. 

Da (efr. den Schluß von No. 136) annähernd das Giebzig- 
fahe der Tangente des von der Zangentenbufjole markirten Ab- 
lentungswinkels (d) die Zahl der hemifchen Einheiten giebt, jo ift 
1 Ampere ungefähr auh — Ttg d. 

142. Die Duantität wird nah „Coulombs“ gemefjen. 

„Duantität” ift (nad) dem Faradayſchen Geſetz) das Product 
von Stromſtärke mol Zeitdauer; die Duantitätseinheit (q) ift 
daher gleih Stromftärkeneinheit (i) mal Secunde und 


1 ‚ 
1 Coulomb = 5 49 oder 1 Ampere eine Secunde lang 


143. Die Eapacität wird aufgefaßt als der Duotient 
Duantität 
electromotor. Kraft 

is 
1 gar = = = a der Sapacitätdeinheit (c). 

144. Aus dem Ohmſchen Gefege folgt, daß: 

Die eleftromotorifhe Kraft (E) — dem Product aus „Strom- 
ftärfe“ (J) und Widerftand (R); in Zeichen E—= JR. 

Die Arbeit ded Stroms (A), melde nothwendig ift, um 
eine Secunde lang eine gewiſſe Stromftärfe (J) zu unterhalten, 
hängt noch von der elektromotoriſchen Kraft (E) ab; e8 it A = 
JE=J’R. 

Wenn J, E und R in Einheiten des C. G.S.Syſtems gegeben 
find, fo erhält man aus den legt aufgeführten Formeln die Arbeit 
(A) in Ergs; in Ergtens aber, wenn man jenes Product dur) 
1010 dividirt. 

Wenn J in Ampere und E in Bolt3 gegeben ift, jo liefert 
die Formel A = JE die Zahlenmerthe: 

Ain Ergtens — 
102 die gegebenen Bolt8>x 10-1>x< die gegebenen Amperes 1 
1010. 000 
das Product aus den gegebenen Volts und Ampered. Folglich 
A in Secund-ilogrammeter = 0,10 195 X Bolt3 x Amperes; 
A in Pferdeftärlten — 0,00 136 x Bolt3 x Amperes. 

An Stelle des Productes der „Volts“ und „Amperes“ 

(Ex J) tann in alen Fällen das Product aus „Ohms“ und 





und gemejjen nad) „Farads“; es ift 
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dem Duadrat der Ampere” (R J?) genommen werden, falls 
neben der Stromftärfe nicht die eleftromotorifche Kraft, fondern 
der Widerftand befannt ift, oder ermittelt werden Fann. 

| 145. Das kaloriſche Aequivalent der erforderlichen 
Arbeit des Stroms ift n Gramm (Grad) - Ealorien 
ausgedrüdt — dem 0,2409fahen*) des Productes: Bolts << 
Amperes (oder Ohms >< Amperes im DD). 

Bei den Chathamer Berjuchen haben jehr zahlreiche und forg- 
fame elektriſche Meflungen ftattgefunden. Es wurden ermittelt: 
Der Widerftand im Lichtbogen; die dort geleiftete Arbeit; die 
eleftromotorifhe Kraft des. Stromerzeuger; die im ganzen Strom- 
freife (Stromerzeuger und Leitung) geleiftete eleftrifche Arbeit; die 
Stromſtärke. Man gebrauchte die Tangenten » Buffole, Galvano- 
meter, den v. Hefner’fhen Dynamometer u. f. m. 

146. Der Prüfung unterzogen wurden in Chatham jene 
drei Typen Gramme, die vom franzöfifhen Minifterium für das 
Kriegs-Leuchtweſen angenommen find; noch eine vierte Gramme'ſche 
Maſchine; fünf Siemens-Mafchinen (feine fo groß wie die zwei 
großen Gramme’s); drei Wilde'ſche Mafchinen. Bon den Ießteren 
jo bier ganz Abſtand genommen werden, da fie in ihren Leiftungen 
hinter den anderen zurüdblieben. Die Verfuchsreihe geftaltete fich 
zu einem eleftrotechnifhen Wettlampf Gramme — Siemens, 

Gramme war bei dem Berfuhe mit feinen dermalen beften 
Typen vertreten. Dies darf wohl mis Sicherheit angenommen 
werden, da es die fpeciell für den Kriegsgebraud vom franzöfifchen 
Kriegsminifterium ausgewählten waren. Daß auch das Trommel- 
foftem v. Hefner » Alteneds in dermalen höchſter Vollkommenheit 
vertreten gewejen fei, ift nicht zu erfehen; nach eingeholter In— 
formation möchten wir e8 bezweifeln. Es befteht in London ein 
Haus „Siemens Brothers", dejien Chef William Siemens, 
Bruder von Werner Siemens in Berlin, if. Bei Siemens 
Brothers werden diejenigen Maſchinen auch verkauft und gebaut 
die in den Berliner Werkftätten gebaut werden; aber das Berliner 
Haus „Siemens u. Halste* iſt — mie die Geburtsftätte des 
dynamo-eleftrifjhen Princips überhaupt, fo bisher aud) der Aus- 
gangepunft aller Ausbildungen und Bervollflommnungen der 
Dynamo » Majhinen Siemens gewejen, denn bier wirken eben 

*) cfr, Nr. 132, 

ESiebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band, 4 
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Werner Siemens und vd. Hefner- Altened. Das Berliner 
Haus ift, wie uns gejagt worden ift, weder geſchäftsmäßig von den 
Chathamer Berfuchen in Kenntniß gefegt, noch aufgefordert gemefen, 
feine dermalen befte und mächtigſte Mafchine concurriren zu laffen. 
Db, wenn dies der Fall geweſen wäre, das Syſtem der Trommel- 
maſchinen in Chatham ein günftigere8 Urtheil gewonnen haben 
würde, als thatfächlih der Fall geweſen ift, muß dahin geftellt 
bleiben; e8 kann nachträglid weder behauptet noch beftritten 
werden. 

Dem Berichte der englifhen Verſuchs-Commiſſion find die 
Daten der weiter unten mitgetheilten Tabelle entnommen; zum 
Berftändnig fhiden wir folgende Erklärungen voraus: 

Gramme, Modell D des englifhen Berichtes, iſt identisch 
mit dem größten Kaliber der franzöfifhen Kriegs -Leucht-Apparate 
und dort ald „Type DQ" bezeichnet, nominell 4000 becs. Diejer 
Stromerzeuger ift 0,95 m lang, 0,85 m breit, 0,86 m body; wiegt 
1600 kg und koſtet 9000 France. 

Gramme, Modell C, ift identifh mit dem mittleren fran— 
zöfifhen Kriegsfaliber (C A), nominell 2500 bees. Die bezitglichen 
Zahlen find: Dimenfionen: 0,73, 0,55, 0,65 m; Gewicht 390 kg. 
Preis 6000 France. 

Dieſe beiden Modelle haben in manchen Ausführungen Strom- 
fammler zu beiden Seiten des Ringes und fünnen nad) Belieben 
auf Spannung (en tension) oder auf Quantität (en quantits) 
gefuppelt werden. So waren die in Chatham gebrauchten beſchaffen, 
wie aus einer Bemerkung: „Doppelring” zu fchließen. 

Gramme, Modell A, ift identifh mit dem drittgrößten 
franzöfifhen Kriegsfaliber (A G), nominell 600 becs. Dimen- 
fionen 0,70, 0,40, 0,58 m; Gewicht 185 kg; Preis 2000 Free. 

Bei den Berfuhen wurden zwei Eremplare diejes Typus 
neben einander gefaltet, aber auch die einzelnen Eremplare 
verſucht. 

147. Von den Siemens-Maſchinen ſcheint in vier 
Exemplaren dasjenige Modell in Verwendung geſtanden zu haben, 
das in dem Werke: Schellen, „die magnet- und dynamo—⸗elektriſchen 
Maſchinen“; 2. Auflage, Cöln 1882 — Seite 195 in perſpectiviſcher 
Anfiht dargeftellt, und Seite 196 durd folgende Angaben charac— 
terifirt ift: Die mittlere Sorte ift 0,757 m lang, 0,70 m breit, 
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0,284m hoch; die Trommel 0,456 m lang; Gewicht 200 kg.*) 
Db die in Chatham gebraudten vier Eremplare genau dem Bilde 
a. a. D. entfproden, namentlih ob fie einen Collector mit 
56 Strahlftüden gehabt haben oder ob fie von früherem Datum 
und mit wenigertheiligem Collector verfehen geweſen find, konnten 
wir, troß gemachten Verſuches, leider nicht feftitellen.**) Gleich- 
wohl ift dies ein wichtige Moment, da, mwenn die zweite Even: 
tualität — wenig MWbtheilungen des Ummidelungsdrahtes der 
Trommel — zuträfe, ein Hauptvorwurf, der des ftarfen Funken— 
jprühene, ſich beruhigend erflären würde, denn die mwenigtheiligen 
Eollectoren waren zu jener Zeit ſchon antiquirt.***) 

Die Siemens-Mafchinen wurden, entjprechend der Behandlung 
von Gramme, Modell A (in Frankreich AC), ſowohl paarmeije 
neben einander gefaltet als einzeln verfucht. Von zweien 
derjelben (fie werden mit No. 229 und 233 bezeichnet) mird 
bemerkt, ihre Leiftungen feien mwejentlich geringer geweſen, als die 
der anderen (No. 2930 und 293); es jeien deshalb nur die legteren 
mit den übrigen Stromerzeugern verglichen worden. 

In einem Anhange zum Commiffionsberiht wird „eine nad 
träglich eingegangene“ und geprüfte „große“ Siemens-Maſchine 
beurtheilt. Man kann nur aus der angegebenen Stromftärke 
(63 Weber) folgern, daß diefelbe an Größe den Grammes D 
und C (94 refp. 81 Weber) nicht glei kam und die Leiftungen 
der beiden gefuppelten Siemens (79 Weber) noch nicht einmal 
erreichte. 

Bon diefer „großen” Siemens-Maſchine jagt eine Anmerkung 

*) Vergl. Die Bechreibung vorfjtehend in No. 92 und 93; Die 
Eleftromagnete liegen horizontal. 

**) Die Firma ©. u. 9. würde e8 wohl können, wenn fie wollte, 
da im Berichte der Commiffion die Nummern der Maſchinen ge= 
nannt find. 

***) In der ceitirten Brofchüre des belgiſchen Angenieuroffiziers 
wird von dem Syitem Gramme gerühmt, e& habe den Vorzug einer 
einfacheren Ummidelung, „welche geftattet, eine größere Zahl Einzel— 
ſpulen anzubringen und dadurd die Heftigfeit des jogenannten Extra— 
Current und Demzufolge die Funkenbildung am Stromjammler zu 
mäßigen”. Auch diefe Aeußerung bejtätigt indireet die Vermuthung, 
daß in Chatham ältere wenigertheilige Siemens - Maihinen fungirt 
haben mögen. 

4* 
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Ergebniſſe der photo⸗elektriſchen Verſuche in Chatham. 
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Art 
der Lichtmaſchine 


Größte Gramme 

Type DQ Nr. 297. 
Motor: 

14 pfrd. Brotherhood 


Mittlere Gramme 
Type CQ Nr. 123. 


Motor: Ipferd. Mafchine; 
Treibriemen-Transmiffion 


Zwei mittlere Siemend 


nebeneinander geichaltet 
(auf Duantität). 
Motor wie ad III 


REN * 33 4880| 


Zwei Gramme Type AG 


nebeneinander geſchaltet. 
Motor nicht angegeben 


EEE 
Tourenzahl 
pro Minute 

Preis | 


in ! 
Mark nach A nach B| bogen | magnet 





7200 


4800 





ii Re. oo 3200 | 


500 


475 


875 


6 | 7 | 8 
Widerftände in Ohms 
im | im ; 
im 

icht- El ⸗ 
Licht: Elektro Anker 


(Zemperat. = 10° C.) 


A 
* nach B 


0,487 | 0,210 | 0,116 


0,660 | 0,420 





*) Der engliſche Bericht enthält die Anmerkung: Andere Erperimen- 
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Zuſammengeſtellt aus zwei Tabellen des Berichtes (A und B). 































































9 10 11 12 153 ua is | wi m | 18] 19 | 
Eleftromotor.| Stromitärten Geleiftete Arbeit Gryielte Licht- 
KraftinVolts| in Ampires [7 Geotens | | Procentfäge | | en ag 

der geleifteten | (Barlaments-) | 
| | pro Sekunde | efeftr. Arbeit | Kerzen. |E 
| — piche⸗ fähe ——— 5 
nad) | nad | nad | nad | im im im | im m ftärten geneigt E, 
Aı B| A | B |ganen‘ gigt— | ver | — a 
| Strom: . Fang * braucht] & mo 28 
| | er freife | bogen Mas Pferde/ 8 
| fre ie | | ſchine jtärfe * 
Nach A Nach B 
9,11) 88,72] 93,78 |8,09 | 4,85 | | 
89 | 47,79, 15,1 |27500) 1821| LIT 
83,77 91,9 747 | 8,89 | 
79,14 72,86 5,57 | 3,10 
792 ‚18 4,96 | 2,99 
75,69 67,31 4,99 | 2,97 
78,67 99,65 1,68 | 3,42 
70 ‚64 4,57 | 2,65 
66 60,78 392 | 24 | 
83,77 91,29 | 88 | 46,37, 12,7 |22500| 1772| ıv 
69,9 81,22 657 | 858 | | | 
66,05 69,2 443 | 3,09 | | | 
59,5 54,9 | 3,16 | 23,32 | | 
69,9 ‚81,22 | 8 48 9,52 [19500] 2048| 1 
81,06 74,96 5,98 | 3,587 | 

‚6 80, 6,36 3,6 | 
77,49 96,51 71,36 | 3,49 

= 66,82 5,21 | 3,32 | 
15,88 83,54 6,18 | 3,20 | 
71,39 88,77 5,81 | 2,818 | 
70,10 779 5,32 | 2,77 | | 
70,77 82,96 5,71 | 2,77 
65,92 73,04. 4,67 | 2,4 

79,55 ‚83,9 | | 73*) 39,49, 13,4 |19140| 1428) V 
88,7 68,81 sos zꝛöß | | 
87,1 56,4 43 | 235 | 
718,5 41,2 3,14 | 1,915) | | 

70,1 35,98 2,44 | 151! | | 
60,7 43,14 2,65 , 1,18 | 

88,7 | | 88 |awzı| 9,55J|18300) 1916| 1 





tatoren hätten einen höheren Procentjat gefunden. 
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in einer der Tabellen: fie fei nicht Elaffificirt worden, „da die 
Eonftruction des Stromfammlers der Trommel unzuläffig erſchien“. 
An einer anderen Stelle wird ausgefagt: die betreffende Maſchine 
habe zwei Stunden lang (mit 450 bis 480 Touren oder Um— 
drehungen pro Minute) vorzüglich gearbeitet und ſehr wenig 
Funken an den Bürften gezeigt. Bei fortgefetztem Betriebe fingen 
die Efektromagnete zu rauhen an; fie ergaben äußerlich die 
Temperatur von 67° R (150° F), find aber ohne Zweifel in den 
inneren Sagen des Drahtes viel heißer gewefen. Der Commiſſions— 
bericht erflärt unummunden: es ſei „in Folge defjen für militärijche 
Zwede ein Concurriren mit den zwei größeren Gramme’fchen 
Typen nicht möglih*. An anderer Stelle findet ſich die Charac- 
teriftif: „alte Form; angefauft 1877”, 

Für die engere Wahl und Klaffificirung verblieben demnach 
von fünf Siemens-Mafchinen nur zwei defjelben Modells, gegen- 
über vier Grammes von dreierlei Kaliber. 

148. Die Commiſſion gab den Mafchinen der engeren 
Wahl fieben „relative Verdienſtnummern“ hinſichtlich der „im 
Lichtbogen geleifteten Arbeit“. Diefelbe fällt zufammen mit der 
Gradation nach der erzielten Lichtftärfe. 

Die Perdienftinummer VI ift dem Mafdhinen » Baar sub IV 
bei der Einzelprüfung zu Theil geworden; ebenfo VII den ein- 
zelnen Mafchinen des sub V in Kuppelung auf Quantität ver- 
wendeten Paares. Sn der vorftehend, Seite 52 und 53 enthaltenen 
Wiedergabe der Tabellen des engliſchen Berichtes haben wir ung 
auf die erften fünf Berdienfinummern befhräntt. 

149, Dem Zufammenfaffen der in 2 refp. 3 Tabellen ge- 
trennten Angaben, und der andermeitigen Gruppirung derfelben, 
lag der Wunſch zu Grunde, fie überfichtliher und kontrolirbarer 
darzuftellen, als dies im Originalbericht gefchehen ift. 

Bezüglid der laffification der geprüften Fichtmafchinen 
(Spalte I) muß aus der Tabelle gefchloffen werden, daß nur die 
höch ſten Leiftungen maßgebend gemwejen find, denn das arithmetifche 
Mittel aller Leitungen derfelben Mafchine würde eine andere 
Drdnung bedingen, wie folgende Zufammenftellung zeigt: 

1 große Gr, 1mitt.®.|2 Siem. !1 ft. Gr. 
Berdienfinummern:| I | I ı mv | V 
öchſte Leiftung 3,89 | 3,58 | 3,537] 2,59 
Spalte 14 (Set ansatenkeif. 197° 1306 | 300 | 3,1011 1,940 
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Auc bei der Drdnung nad den höchſten Peiftungen bleibt IV 
nur fehr wenig hinter III zurüd. 

Der Zahlen-Gradation der Spalte 14 entjpricht diejenige der 
Spalte 18. Aus Spalte 18 und 17 ift Spalte 19 berechnet und 
danach in Spalte 20 die Rangordnung nah dem ölonomifchen 
Reſultate der Verſuche feſtgeſtellt. 

Dieſer Vergleichs-Maßſtab erſcheint deshalb bier zuläſſig, 
weil in allen Fällen nur ein Licht geliefert wurde, daher der 
Widerſtand im Schließungskreiſe — abgeſehen von dem des Licht— 
bogens — nicht erheblich und wahrſcheinlich bei den verſchiedenen 
Berfuchen die Leitungslänge zwifhen Mafchine und Licht überein- 
ftimmend geweſen ift. 

Befonderd ausgezeichnet bat fi) hiernah die Grammeſche 
Maſchine mittlerer Größe (Type CQ). Bei nahezu gleihem 
Preife wie die zwei Siemens und noch etwas geringerer Strom: 
ftärfe ift mit nur ?/o des Kraftaufwandes noch etwas mehr als 
die gleiche Lichtſtärke erzielt worden. 

Die beiden Siemend find erhebli hinter allen andern 
Leiftungen zurücdgeblieben; ihr Licht war demnach weitaus das 
theuerfte. 

Während Siemens bei der Chathamer Konkurrenz mit 
1428 Kerzen pro Pferdeftärke in die legte Stelle gerückt ift, hatte 
er drei Jahre früher — ebenfalls in England — mit 1291 Nor- 
malferzen (Leuchtthurmlicht „bei zerftreutem Strahl”) über Gramme 
gefiegt, der nur 758 Kerzen erzielt hatte. 

150. Die von der Chathamer Commiffion bei jeder einzelnen 
Maſchine aufgezählten Borzüge und Nachtheile laſſen fich in folgende 
Hauptpunfte zuſammenfaſſen. 

Die Grammeſchen Stromerzeuger haben eine einfache, leicht 
zu verfolgende Anordnung der einzelnen Stücke. Man kann ihre 
Bedienung weniger Erfahrenen anvertrauen, ohne befürchten zu 
müffen, daß durch Ungefchielichkeit Erhitzung und Funkenbildung 
an den Bürften hervorgerufen würde. Auch im diefer Beziehung 
zeichnet ſich befonder8 das mittlere Kaliber aus. Siemens’ 
Mafhinen verlangen eine aufmerkſame und mehr gefchulte Be— 
dienung. 

Es wird Niemandem einfallen, gegen diefe Bemerkung zu 
proteftiren; die englifhen Ingenieurofficiere, die wochenlang beide 
Spfteme nach- und nebeneinander haben arbeiten fehen — mwahr- 
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jcheinlich von denfelben Leuten bedient —, find jo urtheilsberechtigt 
wie möglich. Die Freunde der deutfchen Firma können fi nur 
mit dem Gedanken tröften, daß in Chatham Siemens-Maſchinen 
"eines überwundenen Standpunftes gearbeitet haben, Mafchinen, 
die wegen zu vielen Eifens im Ankerkerne leicht in Hitze geriethen, 
deren zu menigtheiliger Collector feine ftetig ganz fichere Strom- 
leitung dur die Bürften vermittelte Wenn die damalige Com— 
miffion fih heute in den Wbendftunden in dem proviforifchen 
Mofchinenhaufe in der Zimmerftraße aufhielte, fo würde fie über 
die einfache, verftändlihe Anordnung und die bequeme, fchnell be- 
greifliche Bedienung der LTichtmafchinen von Siemens und Halste 
gewiß eine fehr gute Meinung befommen. 

Als einen Siemens-Nachtheil führt die Commiſſton an: 

„Ein unregelmäßiges Functioniren der Lampe bewirkt ftarfe 
Funfenbildung an den Bürften und eine raſche Abnügung diefer, 
fowie des Stromſammlers.“ 

Die Bemerkung an ſich leuchtet vollkommen ein; es iſt nur 
nicht abzuſehen, warum dies Vorkommniß als ein Nachtheil nur 
bei Siemens ſich geltend machen ſollte. Unregelmäßiges Func— 
tioniren der Lampe ſtört die Leitungsfähigkeit des Lichtbogens; 
der Strom ſtaut ſich und bricht aus, wo er kann. Sollten ſich 
dafür die Bürſten bei Gramme nicht eben ſo gut eignen wie bei 
Siemens? 

151. Eine ſehr beachtenswerthe Beobachtung iſt die, daß 
ſich bei Gramme die Elektromagnete mehr erhitzt haben als der 
Ring; umgekehrt bei Siemens die Trommel mehr als die Elektro— 
magnete. An den ſchnell rotirenden Inductoren (Ankern) läßt ſich 
nicht gut beobachten; ihre Ueberhitzung merkt man erſt, wenn die 
Drahtumſpinnung raucht reſp. der Kautſchukgeruch ſehr merklich 
wird; es iſt daher ein unzweifelhafter Vorzug, wenn die Maximal— 
erhöhung der Temperatur an den beobachtungsfähigen feſten Elektro— 
magneten ſich einſtellt. 

Es läßt ſich von vornherein vermuthen, daß die jetzige An— 
ordnung des Siemensſchen Ankerkerns in Form eines luftigen 
Gerüſtes dieſem Uebelſtande möchte abgeholfen haben. Wir hörten 
auch in der That von Maſchinenwärtern, die nicht willen konnten, 
worauf unfere Erkfundigung zielte, daß infolge der Arbeit wohl 
die Magnete fih warm anfühlten, aber die Trommeln (Anker) ſich 
nicht heiß Liefen. 


57 


Der Beriht von Chatham enthält folgende bezügliche Zahlen- 
angaben: 

Die größte Gramme erfuhr durd jehsftündigen kontinuir— 
lichen Betrieb (500 Touren) bei Stromftärfe von 58,5 Amperes 
in den Dräbten eine Temperatnrfteigerung von 32° R. (71° F.), 
während die Siemens (680 Touren) bei noch geringerer Stroms 
ftärte (55 Amperes) fih um 49° R. (110° F.) erwärnten. Der: 
ſelbe Temperaturgrad wurde bei der größten Gramme erft durch 
Strom von 83,6 Amperes hervorgebradt. 

152, Das Nebeneinanderfchalten zweier Mafchinen hat ſowohl 
bei Siemens wie bei Oramme öfter zu Umfehrungen des Magne: 
tismus der Stromrihtung geführt, was große Störung und Zeit- 
verluft verurfachte. 

Gegen diefe ftörende Folge des Nebeneinanderfchaltens hilft 
die jogenannte Kettenfhaltung, die, wie und gejagt wurde, 
zur Zeit der Chathamer Verſuche bei Siemens und Halske in 
Berlin bereits in Anwendung war, erſichtlich aber nicht in Chatham 
benugt worden ift; fie befteht der Hauptfache nad darin, daß der 
Anker der einen Maſchine mit den Eleltromagneten der andern 
verbunden ift (und umgekehrt), und auf diefem Wege feinen 
remanenten Magnetismus abgiebt. 

153. An eleltrifhen Rampen kamen in Chatham fieben 
Conftructionen in Verwendung. Nah dem Urtheil der Commiffton 
ift für den Sriegögebraud) die Lampe Sautter-Lemonnier mit 
Handbetrieb und fchräger Kohlenftelung am beften geeignet; es 
ift die in den Apparaten des franzöfifchen Heeres eingeführte. Wolle 
man unter Umftänden fih einer automatijchregulirten be- 
dienen, fo fei die von Serrin meiftempfehlenswerth. 

154. An Projectoren waren die Haupt-Rivalen: Man- 
gin= Spiegel (zu 90, 60 und 30 cm); Siemens: Freönel-Linfen 
und parabolifcher Reflector. 

Das Urtheil lautet: 

Die Solidität des Spiegeld und die bequeme Art, das Licht 
in den Focus zu bringen, machen den Apparat fehr geeignet für 
den Kriegsgebrauch. Der Spiegel von 90 em ift doppelt fo 
wirffam wie jeder andere, weshalb feine Annahme zu empfehlen ift. 

Der Siemensſche Projector Liefert einen Lichikegel, der an 
Lihtflärle dem concentrirteren des Manginſchen fehr untergeordnet 
if. Die Linfen find ſehr in Gefahr, von der Hitze des LFicht- 
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bogens zu fpringen. Die Feſtigkeit des Manginfhen Spiegels 
fihert demjelben eine unbeftreitbare Weberlegenheit. 

Da die in DBergleich geftellten PBrojectoren heute noch ebenfo 
beihaffen find, wie fie zur Zeit der Chathamer Berfuche waren, 
jo ift gegen das dort gewonnene Urtheil eine Gegenbemerkung 
nicht zu machen; nur etwa die hiftorifche, daß Siemens und Halske 
bis jegt troßdem an Fresnel feftgehalten haben. Es wird von 
der genannten Firma betont, daß durch das Linjen-Prismen-Spftem 
nahezu die Hälfte der Lichtfphäre eingefangen wird, während dies 
bet dem Mangin-Spiegel nur mit einem Segel von höchſtens 
100 Grad der Fall ift (vgl. oben Nr. 50; 56 bis 58); die dem 
Obiekte zugefendete Lichtmenge ift daher merklich größer bei Fresnel. 
Daß auf befchränkten Raum durd das concentrirtere Licht des 
Mangin-Spiegel8 energifcher eingewirkt wird und daß er daher 
weiter trägt — können die Anhänger Fresnels nicht leugnen. 

Die eigenen theoretifhen Erwägungen, wie die praftifchen 
Ergebniffe von Chatham drängen den unbefangenen Beurtheiler auf 
die Seite von Mangin. 

155. Daß die Berfuhe in Chatham eine weitreichende 
Wirkung gehabt haben, geht aus den (in Nr. 105) namhaft ge- 
machten beiden Schriften hervor. 

Nachdem Weiſſenbruch in dankenswerther Ausführlichkeit 
und Genauigfeit die franzöfifhen Einrihtungen durch Wort und 
Bild gefhildert, dann einen etwas unfihern, zwei Seiten langen 
Did auf Deutſchland geworfen, erledigt er den Reſt feines im 
Zitel der Broſchüre enthaltenen Programms: „Die Apparate zur 
Abgabe des elektrifchen Lichts, die bei den europäifhen Heeren 
in Gebraud find“ durch nachftehende fummarifhe Bemerkung: 

„England, Defterreih, Stalien und Rußland hatten einige 
Lichtlofomobilen bet Siemens gekauft; aber feit den vergleichenden 
Verſuchen von Ehatham haben alle diefe Staaten die franzöfifchen 
Apparate für ihre Panzerbauten und die Küftenvertheidigung an- 
genommen. 

Ebenfo ſteht e8 mit Holland, der Schweiz, Norwegen, Däne- 
mark, Griechenland, Spanien, ja felbft Japan.” 

Pescetto fhreibt: 

„Außer Srantreih, das den Gefammtapparat (Öranıme, 
Mangin, Sautter-Femonnier) für Heer, Marine nnd Küften- 
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vertheidigung adoptirt hat, hat ihn Italien für die Marine und 
die Küftenvertheidigung angenommen. 

England gleichermaßen benüßt vdenfelben für Küften- 
vertheidigung und Panzerſchiffe. Nach eben erfolgter Beichaffung 
einer gewiſſen Anzahl derartiger Apparate fam es zur Ausführung 
der Chathamer Berfuhe, durch melde die Angemeffenheit jener 
Wahl betätigt worden ijt. 

Holland, Schweden, Dänemark und Rußland befigen an zehn 
folder Apparate; neuerdings hat die ruffijche Artillerie deren zwei 
erworben. 

Defterreih hat bereit8 13 — für feine Banzerfciffe und die 
Küftenvertheidigung — in Dienft geſtellt. Es fcheinen dort gegen- 
märtig noch bezüglihe weitere Beichaffungen im Gange zu fein.*) 

Un die genannten Staaten reihen fi noch Griedhenland, 
Fapan und Spanien.“ 


VI Schlußbetrachtungen und Yolgerungen vom militärischen 
Standpunfte. 


156. Es giebt zwei wefentlich verfchiedene Erſcheinungs— 
formen des eleftriihen Kohlenlichtes: 
das Bogenliht (räumliche Trennung der beiden leuchten- 
den Kohlenipigen) ; 
dad Glühlicht (zufammenhängende leuchtende Kohle). 

Beide Erſcheinungsformen haben die Berechtigung, neben 
einander für die Praris des Beleuchtungsweſens benugt zu werden, 
da jede vor der anderen etwas voraus hat und in anderer Be- 
ziehung ihr nachſteht. 

Das Bogenlicht hat für ſich den erheblich höheren Glanz 
und dementſprechend große Tragweite. Dagegen bietet die un— 
aus geſetzte Erhaltung des beſtwirkenden Abſtandes der Kohlenſtäbe 
(der unerläßlichen Bedingung höchſtmöglicher und gleichmäßiger 
Leiſtung) große Schwierigkeit. Die Theilbarkeit des Bogen- 
lichtes iſt — zur Zeit wenigſtens — eine engbegrenzte. 

Das Glühlicht hat für ſich die Zuverläſſigkeit und Dauer, 


*) Im Dienftbücher:Berlage der F. k. Kriegsmarine erſchien 1882 
M. Burſtyn's „Die elektriſche Beleuchtung in der k. k. Kriegsmarine.“ 
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fobald nur die erfte Einrichtung gut war; die weitgehende Theil— 
barkeit. Dagegen fpricht feine verhältnigmäßig geringere Leuchts 
fraft und der größere Aufwand an mechanifcher Arbeit. *) 
157. Es giebt drei weſentlich verfchiedene Bermwendungs- 
arten des eleftrifhen Kohlenlichtes: 
das Einzellicht (eine, höchften® zwei Lichtftellen in dem- 
felben Stromkreiſe, der von einem Stromerzeuger elektrifch 
gejpeift wird); 
das Theillicht (mehrere Pichtftellen in demfelben Strom: 
freife — direkt oder mit Stromfpaltung —; oder mehrere 
Stromfreife neben- oder auch hintereinander geordnet von 
gemeinjchaftlihem Stromerzeuger elektriſch gefpeift); 
das portative Selundärlidht (ohne gleichzeitige Thätig- 
feit eines zugehörigen Stromerzeugerd durch felundären 
Strom aus fefundären Elementen oder Accumulatoren 
geipeift). 
158, Die lettbezeichnete Berwendungsart gehört einftweilen 
no der Zulunft an. Dem mas vorftehend in den Nr. 34 bis 43 


*) Ediſon beftimmt eine 30pferdige Mafchine für 250 Glühlichter 
a 16 Kerzen, beanjprudt alfo feinen größeren Effekt als =: 
— 133!/3 Kerzen pro Pferdeftärke. 

Bei der für New-York projektirten Central-Beleuchtungsanlage jollen 
150 pferdige Maſchinen je 2400 Glühlihter von & Kerzen unterhalten, 
alſo —— — 128 Kerzen pro Pferdeſtärke. 

Maxim macht ſich anheiſchig 6 Lampen a 60 oder 360 Kerzen pro 
Pferdeftärfe zu liefern. 

Bei der Berliner Probebeleuchtung der Leipziger Straße fpeift jede 
12pferdige Maſchine 12 Bogenlichter a 880 Kerzen, gewinnt alfo 880 
Kerzen pro Pferdeſtärke. 

Bei einer Berfuchsbeleudhtung in Wien hat die Brufh-Compagnie 
16 Lampen mit einer 16pferdigen Mafchine geipeift, alfo genau wie 
Siemens und Haläfe in Berlin mit einer Pferdeitärfe eine Lampe. Die 
Brufh-Lampen follen nad) der Behauptung der Unternehmer 2000 Kerzen 
ſtark gemwejen fein, was die urtheilsfähigen Wiener freilich bezweifeln. 

Unzweifelhaft erwieſen fcheint aber nad) den wenigen bier ange- 
führten Erfahrungen, daß das Glühlicht Koftipieliger ift al3 das Bogen- 
licht. Daß es da, wo es auf großen Glanz; und große Tragweite an- 
fommt, nicht concurriren fann, bedarf feine Beweiſes. 
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darüber gejagt worden, ift hier nur nod folgende Betrachtung 
binzuzufügen. 

Wenn e8 gelungen fein wird, Accumulatoren herzuftellen, die 
Strom genug aufjpeihern, um ein mächtige Einzellicht von großer 
Tragweite ftundenlang zu nähren, dann wird jedenfall® für be- 
lagerte Feftungen eine andere als die bisher ins Auge gefaßte 
Dispofition zu treffen fein. Die lofomobilen Apparate werden 
fi) dann auf die Lampe und den Accumulatar befchränfen, und 
die Ladung der leßteren wird an einer oder an wenigen Gentral- 
ftellen mit ftationären Motoren und Stromerzeugern erfolgen. 

Mit diefem Zufunftstraum darf man für jetzt noch nicht rechnen. 

In Ergänzung deſſen was feiner Zeit (in Nr. 36 u. ff.) über 
den Faure’fhen Eleftricitätsfammler mitgetheilt worden ift, wird 
bemerkt, daß ſeitdem E. Boldmar (in Paris) eine Verbefferung 
defjelben hergeftelt haben will, die derfelbe fi) nunmehr auch im 
Deutihen Reiche hat patentiren laffen. Diefer neue Accumulator 
bildet einen mit Blei ausgefütterten mit angefäuertem Waſſer ge- 
füllten Behälter, defjen Boden mit ifolirendem Material belegt ift. 
Sn demfelben find — von einander ifolirt — durchlöcherte Blei— 
platten angeordnet, deren Oeffnungen mit fein zertheiltem Blei an« 
gefüllt find. Diefer Accumulator fol „verhältnißmäßig“ leicht 
fein. Der in diefer Selundärbatterie aufgefpeicherte Strom wird 
augenblidli zum Betriebe der Mafchine eines Boote8 auf der 
Themſe — angeblich mit gutem Erfolge — vermwerthet. 

Durh die Münchener Ausftellung von 1882 find nocd zwei 
andere Berfuhe zur Löſung der Wccumulatorenfrage bekannt 
geworden. 

Dtto Schulze (Straßburg) hängt 30 ebene, 20cm hohe 
Bleiplatten von zufammen 1,2 qm Oberflähe nebeneinander in 
zehnfach verdünnter Schwefelfäure auf. Die mittelft feiner Riffelung 
und eigenartiger Behandlung mit Schwefel rauh und poröß ge- 
machten pofitiven Platten beſchleunigen das Entjtehen und Haften 
de3 Dleioryds ungemein. Ein vollftändiges Element wiegt nur 
10,5kg. Die eleltromotorifche Kraft eined Element? wird zu 
2,15 Bolt (wie bei Faure), der Widerftand zu 0,005 (bei Faure 
0,015) Ohm, die Leiftungsfähigfeit zu 15000 (bei Faure 24 000) 
sec kg m, und der Berluft an Padungdarbeit zu 50 %/ angegeben. 
Eine Batterie von 30 Elementen wurde bei Tage einige Stunden 
lang durch eine Dynamomaſchine geladen und fpeifte Abends jechs 
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Edifon-B-fampen (a 8 Kerzen Fichtftärke) fünf Stunden hindurd) 
tadellos. Schulzes Accumulator ift als ein entjchiedener Fort— 
ſchritt zu bezeichnen. 

Dr. Emil Böttcher (Leipzig) verwendet Zinkplatten und 
gefältete, vauh gemachte Bleiplatten in verdünntem Zinkvitriol, 
deſſen Elektrolyje Zink, Schwefelfäure und Bleifuperoryd bildet. 
Zwifchen den Elektroden ift Pergamentpapier eingelegt. Je vier 
Elemente befinden fih in gemeinfamen Hartgummikäſten, eine 
Batterie zu 12 Elementen wiegt bloß 15kg. TDiefe Apparate 
find für eine Betriebstraft von 3—4 Pferdeftärken berechnet, 
zeichnen fich durch das geringe Gewicht und große Haltbarkeit aus, 
find jedoch noch fehr Eoftfpielig und laſſen bezüglich der Dauer 
ihrer Ladung, welche nicht nach Tagen, fondern nur nad Stunden 
zu bemefjen ift, viel zu wünfhen übrig. Nach Angabe des Erfinders 
beträgt der Inhalt des einzelnen Elements nad) völliger Ladung 
60 Stunden-Amperes mit der anfängliden Spannung von 
2,6 Volts. 

159. Das Theilliht ift unftreitig berufen, den Bedürfniffen 
des bürgerlichen Lebens und des gefchäftlichen, wie des gefelligen 
Berkehrs im Freien und in gefchloffenen Räumen aller Art zu 
dienen. Vom militärifchen Standpunfte find hier feine befonderen 
Wünſche und Anfprüche geltend zu madhen; alle Berbefjerungen 
und Fortfchritte die der Civil- Elektriker in diefer Richtung madıt, 
werden vom Militär-Elektrifer ebenfalls ausgenügt werden fünnen. 

Der Wettkampf im bürgerlichen Leben zwifhen Bogenlicht 
und Glühliht ift nod nicht entjchieden. Die Innenräume find 
wohl heut ſchon verlorened Terrain für erfteres, mit Ausnahme 
zeitweiliger deforativer oder theatraliiher Effelte; vielleicht be- 
hauptet es fich (befonders feiner größeren Billigfeit wegen) auf 
Strafen und Plägen, oder beide Erfcheinungsformen theilen fich 
hier in die Herrichaft. 

Zu folder Theilung dürften ſich friegsbereite moderne Feitungen 
mit ihrem meit ausgreifenden Fortgürtel gut eignen: für die 
eigentliche Nahbeleuhtung auf Höfen, Wallgängen und in Hohl: 
räumen find die Heinen und kleinſten Glühlichter angezeigt; zu 
leitenden Richtobjekten bei nächtlichen Zruppenbewegungen aller 
Urt eignen fi beffer die Bogenlihter. Bei der Stärke und 
Weiße ihres Lichtes ermöglichen fie mehr ald jede andere Xicht- 
quelle die Anwendung farbiger Gläſer, die jo trefflich dazu dienen 
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fönnen, die Drientirung im Dunkeln und das Gignalifiren zu 
erleichtern. 

160, Die Inftallation einer elek triſchen Kriegsbeleuchtung ift 
ihon mit den heutigen Mitteln praktiih möglich; fie verdient 
unftreitig einen Platz in jedem fortififatorifchen Armirungsentwurf. 

Db und wo dergleichen ſchon geſchehen, ift bis jett den Un— 
eingemweihten noch von Feiner Seite verrathen worden. Dagegen 
bat es an Mittheilfamkeit bezüglich der mächtigen Einzellichter von 
großer Tragweite — der umbeftrittenen Domäne de8 Bogen- 
lihtes — nicht gefehlt. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes und mit Nüdficht 
darauf, daß die Beſchaffungen der Heeredverwaltungen zur Zeit 
ſich vorzugsweiſe auf diefen Zweig des elektrifchen Beleuchtungs- 
weſens erjtreden, erjcheint zum Schluffe der vorliegenden Arbeit 
eine zufammenfaffende Wiederholung der maßgebenden Erwägungen 
und Anordnungen gerechtfertigt. 

161, Für die Marine liegt die Sahe am einfadhften. 

Ein Kriegsfhiff hat Raum und Tragfähigkeit genug; es 
braudt bei der Wahl der Lichtmafchine mit Volumen und Gewicht 
derjelben es nicht genau zu nehmen. Im Allgemeinen kann man 
jagen: was für Leuchtthürme taugt, kann auch das Kriegsſchiff 
brauden. Die Marine wird nicht verfchmähen, die fompendidferen 
und leichteren Apparate, die der Kriegsdienft zu Lande anftreben 
muß, aud für fi zu nügen; fie find ihr aber nicht unerläßlich. 

Dafjelbe gilt im Allgemeinen für die Küftenbeleuchtung. Die 
Puntte, wo feindlihe Landungsverfuhe Ausfiht auf Erfolg haben, 
find befannt: die Hafeneinfahrten, die Torpedo- und fonftigen 
Sperren haben ihren feften Ort — e8 werden daher die Küjten- 
beleuchtungs-Dispofitionen von vornherein ziemlich genau beftimmte 
und ed werden die Lichtitationen und Lichtwirkungsbereiche in der 
Hauptſache ftationären Charakters fein. 

162. Als Gegenjtand näherer Erörterung verbleibt hiernad) 
nur da8 Beleuchtungsweſen im Feſtungs- und Feldfriege. 

Den Hauptgegenftand der Betradhtung bilden hier die mädti- 
gen Einzelliter von großer Tragweite. Daneben aber ver- 
dienen als eine zweite Klaſſe die ſchwachen Einzellichter Beachtung, 
die man einftweilen d. b. fo lange daß portativde Sekundär— 
liht (ſ. Nr. 157 und 158) noch nicht in die Praris eingeführt 
ift, an Stelle defjelben anzumenden genöthigt fein wird. 
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Die mächtigen Einzellihter verlangen Dynamo-Mafhinen als 
Stromerzeuger. Die galvanifche Batterie würde bei entjprechender 
Leiftungsfähigkeit jehr voluminds, fehmwerfällig und fowohl in der 
erften Herftellung als in der Unterhaltung koſtſpielig ausfallen. 

163, Jeder dynamo-elektriſch gefpeifte Leuchtapparat befigt 
fünf Haupttheile. 

Diefelben find: 

1) der Motor, der die mechanische Arbeit leiftet; 

2) der Stromerzeuger, der die ihm zugeführte Bewegung, 
da8 Reſultat der mehanifchen Arbeit, in Eleftricität 
umfegt; 

3) der Stromfreis, d. h. der der Eleftricität vorgefchriebene 
Ausbreitungsraum außerhalb des Stromerzeugers, in welchem 
fie zu beliebiger Berwendung — hier zur Lichterzeugung — 
zur Verfügung fteht. 

Die Unterabtheilungen des Stromkreiſes find: 

a. die Leitung — Hinleitung vom Stromerzeuger zur 
Arbeitöftelle, hier dem elektrifchen Lichte —; Rücdleitung 
von der Arbeitäftelle in den Stromerzeuger zurüd; 

b. die Rampe oder Laterne. Diefelbe befteht aus drei Stüden: 
a. dem Kohlenträger (Rampe im engeren Sinne) mit 

Bemwegungsvorrihtung. Letztere hat zweierlei Aufgaben: 
die eigentliche Tichtquelle (den Krater der pofitiven Kohlen- 
Elektrode) an den richtigen optifhen Ort zu bringen 
und zweitens: den richtigen Abftand der Kohlenfpigen, 
der durch das Aufgezehrtwerden der Kohle unausgeſetzt 
gefährdet wird, zu erhalten. 

Der Kohlenträger wird entweder von der Hand des 
Dperateurs, des Licht-Richtenden, oder automatiſch⸗mecha⸗ 
niſch unter Mitwirkung des elektriſchen Stromes regulirt: 

d. dem Projector oder Scheinwerfer, der das Licht 
zufammendrängt und auf das Beleuchtungsobjekt richtet. 

y. dem Rampengehäufe, melches die gegenjeitige Stellung 
von Licht und Scheinwerfer den optiſchen Anforderungen 
entfprechend firirt, das Licht an der nutlofen und ger 
fährlichen Zerftreuung hindert, den Bewegungsmehanismus 
im horizontalen und vertifalen Sinne enthält und dem 
Dperateur ohne Gefährdung feiner Sehfraft die Beob- 
achtung des Kohlenglühens ermöglicht. 
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4) Die Montirung, d.h. die Geftelle — feft oder fahrbar — 
auf denen die wirkſamen Stüde des Gefanımtapparates für 
den Gebraud oder den Transport oder für beides fo unter- 
gebracht find, daß fie vor Beſchädigung ficher und zur Verhütung 
Ihädliher Schwankungen bei dem Gebrauch feftgelegt find. 

5) Hülfsgeräth und Zubehör für den Betrieb. 

164, Stationär oder feft ift ein Beleudhtungsapparat nur 
dann, wenn alle feine wejentlichen Organe ihren Ort an fi, alfo 
auch ihre räumliche Beziehung zu einander abfolut nicht ändern, 
mithin andere Bewegungen ald die durch den Betrieb des Apparates 
gebotenen gar nicht vorfommen. 

Drtsveränderlich oder lokomobil ift ein Beleuchtungs— 
apparat nur dann, wenn alle feine mefentlichen Organe den Platz 
mwecjeln können. 

Halbftationär find diejenigen Beleuchtungsapparate, bei 
denen Motor und Stromerzeuger ftehende Mafchinen find, der 
Stromkreis aber nad Rage im Raum und Größe, demzufolge aud) 
der Aufftellungsort der Lampe veränderlic find. 

Bei Anlagen diefer Kategorie kann aud ein Theil des Strom- 
freifes als oberirdifche oder unterirdiiche Drabtleitung feft und nur 
dafür vorgerichtet fein, dem wechſelnden Stande der Rampen ent- 
fprechend verlängert und verlegt zu werden. 

165. Bor ganz ftationären Anlagen wird in Feltungen nur 
ausnahmämeife Gebraud gemacht werden können. Das einem 
einzelnen feiten Punkte zugehörige Leuchtfeld ift nach Breite und 
Tiefe im Berhältniß zur meift unbefchränften Ausbreitungzfreiheit 
des Angreifers eng begrenzt; es könnte ſich ereignen, daß eine 
derartige Anftalt im Berlaufe einer Belagerung gar nicht in 
Wirkſamkeit zu treten Gelegenheit hätte (maß bei der Koftfpieligkeit 
derjelben doch fehr umerfreulich wäre), und daß es dafür an einem 
anderen Orte an Licht fehlte. 

Nur, wo dem Angreifer unvermeidlihe Engmege vorgefchrieben 
find — 3. B. Hafeneinfahrten — ift die Angemefjenheit ganz 
ftationärer Anlagen denkbar. 

Wenn die taftifhen Rüdfihten fie geftatten — techniſch, 
pefuniär und fortifilatorifch find fie erwünfcht, denn fie ge- 
währen bei feftem Stande der zu fo heftiger Notation beftimmten 
Maſchinen einen gefiherten Betrieb, ihre Herftellung ift erheblich 
billiger, da das fahrbare Untergeſtell gefpart wird, und fie laſſen 

Siebenmdvierzigfter Jahrgang, XC. Banb. 5 
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fih in Kaſematten beziehungsmweife Heinen Panzerthürmen möglichft 
gut gegen das feindliche Feuer fchügen. 

166. Die Bortheile der [ofomobilen Apparate brauden 
nicht hervorgehoben zu werden, fie liegen auf der Hand. Gegen 
diefelben fpricht neben der größeren Koftjpieligfeit der Umftand, 
dag man fi) — der Fahrbarkeit zu Liebe — gezwungen fieht, alle 
Theile möglichft leicht zu machen, was bei Maſchinen, die jo große 
Kraft produciren, fo heftige Bewegung aushalten jollen, für Dauer- 
baftigkeit und Betriebsficherheit nicht günftig ift. 

167. Die balbftationären Wpparate find demnadh ein 
Kompromiß, der Verſuch, zwiſchen den Gegenfägen zu vermitteln, 
die Nachtheile zu halbiren — allerdings unter gleichzeitiger Halbirung 
der Bortheile. 

Das legtbezeichnete Syftem empfiehlt der engliſche Ingenienr- 
Major Armftrong*) in feinem Berichte über die Barifer elektrifche 
Ausftelung. Er betont die Beſchränkung der Leiftungsfähigkeit in 
Strom und Lichtftärke, die man ſich auferlegen müfje, um zu große 
Belaftung der Fahrzeuge zu vermeiden; nun bedinge aber die große 
Tragweite des heutigen Geſchützes, daß man im Gegentheil immer 
mächtigere Lichtquellen herftelle; dies jet nicht anders zu erreichen 
als durch fefte Maſchinen und ein feftes Net von Reitungen, 
an welche man die nad Umftänden an den verfchiedenften Punkten 
aufzuftelenden Lampen überall durh Einſchaltung müſſe an- 
ſchließen fünnen. 

Es laſſen fi viele Falle denken, in denen dad Syſtem der 
balbftationären Beleuchtungs-Apparate zwedmäßig wäre, aber durch— 
aus nicht alle Fälle werden darin die befte Löſung finden. Schon 
die Vertheidigung, jedenfalls aber der Angriff wird die ganz 
fahrbaren Apparate nicht entbehren können. 

Diefes Syftem wird jedenfall das ökonomiſchere fein. 

Se Länger der Weg zwifchen Stromerzeuger und Lampe ift, 
ein defto größerer Stromantheil wird von dem Widerftande in der 
Leitung verzehrt und wird nit zu Licht. Fontaine hat eine 
Verſuchsreihe befannt gemacht, wonach — bei Leitungsdraht von 
10 qmm Duerfhnitt — die Verlängerung der Leitung von 100 


*) Nah dem Namen zu fchließen, der Vorfigende der vielgenanntern 
Prüfungs:Commiffion von Chatham. 
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auf 2000 m mit 61 Procent Berluft des Effelts, d. h. der pro 
Pferdeftärke erzielten Lichtftärke, bezahlt werden mußte, wie folgende 
Tabelle zeigt: 


Leitungslänge 
in m 


Erzielte Lichimenge 
.. pro Pferdeſtärke Procent 
pro Minutein deutſch. Normalkerzen 






100 750 2031 100 
500 950 1117 55 
1000 1100 958 47 
2000 1350 791 39 


Ferner: Die halbſtationären Anlagen dienen ihrem Zwecke nur 
an dem einen Orte; jede einzelne Feſtung muß damit ausgerüftet 
fein; fie können ſich nicht gegenfeitig aushelfen. Die Austattung 
ift überdies eine doppelte: für die Dffenfive wie für die Defenfive. 
Nur wenige Staaten find fo rei, daß fie dem neuen Zweige der 
Kriegsausräftung mit vollen Händen Mittel zu ausgedehnteften 
Beihaffungen zumenden können. Aber felbft die reichften werden 
Bedenken tragen, bei dem dermaligen Stande der Eleltrotechnif, 
wo noch Manches zu wünſchen ift, täglich aber auch Verbeſſerungen 
erfonnen werden, fich jofort im denkbar größten Umfange mit photo- 
elektriſchen Einrichtungen zu verfehen. 

Nach allevem ift e8 erflärlich, daß die Heeresleitungen vorzugs- 
weife den fahrbaren Beleuchtungsapparaten ihre Aufmerkjamfeit 
zuwenden. Uebrigens ftellen diefe dem Conftructeur die jchwierigfte 
Aufgabe; was bier tauglih und wirkſam befunden wird, gewährt 
zugleich ausreichende Belehrung für Inftallationen ftationären oder 
halbftationären Charakters, 

168. Im Folgenden follen nunmehr die oben (Mr. 163) 
unterfchiedenen fünf Haupttheile jedes dynamo-eleftrifhen Leucht— 
apparates und deren Unterabtheilungen Eritifch erörtert werden. 


1. Der Motor. 

Die einzig brauchbare Bewegung zur Erzeugung genügend 
ſtarker Inductionsſtröme ift die rotirende. Es iſt demnad das 
maſchinell Einfachſte, daß auch die ſtromerzeugende mechaniſche 
Arbeit in der Form der Rotation geleiſtet wird. 

5* 
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Der einfachfte Motor ift dann die menſchliche Muskelkraft, 
die an der Kurbel mirkt.*) Dazu laffen ſich füglich nicht mehr 
als vier Mann anftellen. Diefe leiten zufammen etwa 25 Kilogramm« 
meter pro Sekunde oder '/; Pferdeftärle und erzeugen Strom für 
ein Licht von 500 bis 600 deutfchen Normalkerzen. Durch zwei 
Mann kann Strom für 350 Kerzen erzeugt werden. 

Die Menjhenhand an der Kurbel ift Fein billiger Motor, aber 
für Kriegsarbeit fällt diefes ökonomische Bedenken nicht ind Gewicht. 
Wichtiger erfcheint der Einwand, daß es fehr ſchwer fei, mit 
Handbetrieb an der Kurbel jene ftreng gleichmäßige Geſchwindigkeit 
feftzuhalten, die eine Grundbedingung für ftetige Stromftärke und 
ftetiges Licht iſt. Dies wird allerdings kaum zu erreichen fein, 
wenn man e8 dem Gefühl der Kurbelnden überläßt; aber leicht bei 
Anwendung eines Metronome, eines tönenden Touren-Zählers. 

Wir denken uns das folgendermaßen. Die Kurbelwelle ift 
mit zwei diametral von einander entfernten Daumen verfehen, die 
ein an einer Feder befeſtigtes Hämmerchen bei jeder Umdrehung 
zweimal auslöfen und zu hörbarem Anſchlagen veranlaffen. Zum 
Apparat gehörig, aber unabhängig von ihm aufitelbar ift ein 
Pendel nad Art des von den Mufifern benugten Metronoms, 
welches feine Schwingungen ebenfall® durch Anſchlagen hörbar 
madt. Die Leute an der Kurbel haben dann nur fo zu drehen, 
daß ftets ein Schlag des Metronoms zwifchen je zwei Schläge ihrer 
Maſchine fällt. 

Zu beſter Ausnugung der menfchlichen Muskelkraft wird man 
der Kurbel den Hebelarm von 42cm geben; die Hände der 
Kurbelnden mahen daher bei jeder Umdrehung einen Weg von 
2x 0,42%xn= 2,64m, und da fie auf die Dauer diefen Weg nur 
mit der Gefhwindigfeit von 0,75 m pro Sekunde madhen können, 





nimmt eine Umdrehung oder rund 3,5 Sekunden in Anſpruch. 


Das Pendel wäre dann fo einzurichten, daß feine Schwingungsdauer 
123,5 = 3 Gel, betrüge und jede zweite Schwingung einen hör— 
baren Anjchlag verurſachte. Richtet man die Bendellänge veränderlich 


*) Eine günftigere (etwa die +fache) Ausnutzung der Menſchenkraft 
gewährt das GSteigrad. Daffelbe ift aber zu voluminös und nicht 
transportabel. Für den vorliegenden Zwed kann daher nur die Kurbel 
in Betradt kommen. 
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her, jo läßt fich aud) jchnellere oder langjamere Rotation taftiren. 
Jede Pendellänge entſpricht dann einer beftimmten Tourenzahl 
des rotirenden Ankers der Dynamomafchine. Der Taktzähler, nad 
Art des Mälzlſchen Metronoms, d. h. mit Gegengewicht oberhalb 
der Drehungsachſe, bedarf nur fehr geringer Länge und läßt 
fih) bequem mitführen. 

Es laſſen fih Umftände denken, unter denen auch für ftationäre, 
namentlih für halbftationäre Anlagen — 3. B. in entlegenen Forts 
— die Anwendung animalifcher Motoren fi empfehlen könnte. 
Dann wäre vielleicht au vom Pferdegöpel Gebrauch zu machen. 
Ein Pferd im Göpel leiftet das Yünffache von der Leiftung eines 
Menſchen an der Kurbel. 

169. Woajfferkraft kann felbftredend nur bet ftationären 
oder halbftationären Anlagen in Verwendung fommen. Bismeilen 
ftehen in einer Feftung Waffermühlen mit ficher geftellter Betriebs- 
wafler- Zufuhr zur Dispofition, die dann wohl für den vorliegenden 
Zwed in Dienft genommen werden können. 

170. Die Gasmotoren (Gaskraftmaſchinen) haben in der 
Technik fich bereits Anerkennung erfämpft; namentlich die in der 
Fabrik Deug nad) dem patentirten „Syftem Dtto und Langen“ 
gebauten, von denen nach einer Angabe der „Compagnie frangaise 
des moteurs à gaz“* zur Zeit bereit3 mehr al3 9000 — von 
1, bis 50 Pferdeftärten — in Betrieb find. Der Gasmotor ift 
eine einchlindrige hin- und hergehende Kolbenmajchine mit Schwung: 
rad. Der Kolben empfängt einfeitigen Antrieb durch die Erplofton 
einer Heinen Doſis Knallgas, das fih in der Mafchine aus 
zugeführtem Leuchtgafe (Kohlenwaflerftoffgas) und atmofphärifcher 
Luft bildet und durch eine permanent brennende Flamme entzündet. 
Die Maſchine hat eine fehr gute Regulirungsvorridhtung, durch 
welche das Abmeſſen des Quantums erplofiblen Gaſes für jeden 
Impuls korrekt und prompt erfolgt, was eine große Regelmäßigkeit 
der Tourenzahl zur Folge hat. Regelmäßiger Gang de8 Motors 
ift aber, wie mehrfach hervorgehoben, eine wejentlihe Bedingung 
für das gute Arbeiten einer Richtmafchine. 

Der Gasmotor hat den anderen großen Vorzug, daß er 
jederzeit arbeitsbereit ift; man braucht nur den Admilfionshahn 
zu Öffnen und die Zündflamme berzuftellen. Er confumirt Gas, 
verurſacht aljo Betriebötoften genau nur jo lange, als er arbeitet. 
Je kürzer die jeweilige Arbeitszeit ift, defto mehr macht fid der 
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bezeichnete Bortheil, der Dampfmaſchine gegenüber, geltend, die — 
unabhängig von der eigentlichen Arbeitszeit — einer gewiſſen 
Vorbereitung für das Anheizen bedarf, und, wenn fie die Arbeit 
einftellt, den zur Zeit vorhandenen Dampf gewöhnlich nicht mehr 
ausnüßen kann. 

Zieht man nur die eigentliche Arbeitszeit in Betracht, fo ift 
der Gasmotor allerdings theurer (bis 40 9/,) als die Dampf: 


mafhine. Der Gasmotor — menigftend in feiner dermaligen 
Geſtalt — eignet fih nur für ftationäre und halbftationäre 
Anlagen. 


Für elektrifche Kriegsbeleuchtung in Feftungen könnte er felbft- 
redend nur dann in Frage kommen, wenn die lofalen Berhäftnifie 
den ungeftörten Fortbetrieb der Gasbereitung ficher geftellt er- 
ſcheinen laſſen. 

171. Die Dampfmaſchine iſt bei dem gegenwärtigen 
Stande der Technik und zumal für den Betrieb von Kriegs— 
maſchinen der zuverläſſigſte Motor; für fahrbare Leucht-Apparate 
— abgeſehen von dem auf ſehr mäßige Leiſtungen beſchränkten 
Handbetriebe — der einzig mögliche. 

Diejenigen Dampfmaſchinen-Syſteme, die ihre urſprüngliche 
hin- und hergehende Bewegung erſt in rotirende umſetzen 
müſſen, ſind für den vorliegenden Zweck weniger geeignet als die 
ſogenannten rotirenden. 

172. Der in den franzöſiſchen Kriegs-Leuchtapparaten in 
Gebrauch ſtehende Brotherhoodſche Motor iſt allerdings auch eine 
Maſchine mit hin- und hergehenden Kolben; da aber drei 
Eylinder vorhanden find, von denen in jedem Augenblide einer 
die Kurbel vorwärts ftößt, im nächſten der zmeite dafjelbe in 
einer um 120° veränderten Richtung thut u. f. w., fo ift ziemlich 
genau die Angriffsweife der an der Kurbel wirkenden Kraft des 
menfchlichen Armes nachgeahmt. Da ferner diefe Impulfe im ge- 
Ichlofjenen Innern der Mafchine erfolgen und äußerlich nur das 
Refultat in der Drehung der Achfe in die Erfcheinung tritt, jo 
darf die Brotherhoodfhe Mafchine zu den rotirenden gerechnet 
werden. 

173. Eine wirklich rotirende Dampfmaſchine ift die von dem 
ruffifhen Fürften Alexis Sergiewitih Dolgorufi entworfene, die 
durch die Pariſer Elektricitäts- Ausftelung befannt geworden ift, 
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wo fie in der ruffifhen Abtheilung, zugleih aber auch in der 
deutihen — von Siemens und Halske eingeführt — figurirte, 

Wir wollen verfuhen, das Princip des in Rede ftehenden 
Motors in Worten zu harakterifiren.*) 

Der lihte Querſchnitt des Cylinders gleiht dem äußeren 
Umfange der Ziffer 8, d. h. er ift durch zwei Sreife gebildet, 
deren Gentra um weniger ald Durchmefferlänge von einander 
entfernt ftehen. In jedem Centrum oder in der Achſe jedes der 
beiden in einander greifenden Eylinder liegt eine Drehungsadhfe, 
davon eine (die untere) die Hauptrotationsahfe der Mafchine, die 
andere eine Hülfsachſe ift, deren Aufgabe fogleich erklärt werden 
wird. Man denke fi auf beiden Achfen in einander greifende 
Räder. Dreht man das obere Kad 5. B. in der Richtung wie 
die Zeiger der Uhr laufen, fo zwingt dafjelbe das untere Rad und 
durch diefes die Hauptachfe, fich entgegengefegt zu drehen. reift 
man nun in das zweite, untere Rad und dreht in der hier ange, 
fangenen Richtung weiter, jo nimmt dieſes nun ſeinerſeits das 
obere Rad und dadurd die Hilfsachfe in der von diefer begonnenen 
Richtung mit. 

Wechſelnde Eingriffe, wie fie Derjenige bequem ausführen 
tönnte, der fich feitwärts in der Ebene der Räder aufitellte und 
in regelmäßigem Wechſel einmal das obere, dann das untere Rad 
von fich abjtößt, haben demnah Drehung der Hauptadfe in 
derjelben Richtung zur Folge. 

Diefe Stöße in derfelben Richtung, aber regelmäßig wechfelnd, 
einmal gegen die obere, dann gegen die untere Achſe geführt, hat 
der Dampf zu beforgen. Dazu genügen aber die Räder nicht, 
die zu wenig Angriffsfläche bieten würden; es iſt dies vielmehr 
die Aufgabe der demnächſt zu befchreibenden Kolben der Machine. 
Auf jeder Achfe figt ein Wellbaum oder eine Nabe, deren Halb» 
mefjer ein wenig mehr beträgt, als der halbe Abftand der Centra. 
Diefer innere Boll-Cylinder hat nicht feinen vollen Kreisquerfchnitt, 
fondern er ift um fo viel ausgefehlt, wie ein vom anderen Centrum 
aus mit dem Halbmefjer des Hohlraumes ausgeführter Schnitt 
von demfelben fortnehmen würde. Auf diefen zwei Naben der 
zwei Achſen figen die eigentlichen Kolben, in der Form je eines 


*) efr. Bejchreibung und Zeichnung in Dinglerd politechnifchen 
Sournal, Band 236 pag. 441 u. ff. 
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chlindrifhen Ringftüdes von etwas weniger als 180 Grad. Die 
Dimenfionen der einzelnen Stüde find jo abgewogen, daß die 
beiden auf den Achſen und Wellbäumen (Naben) figenden cylinder- 
ringftüdförmigen Kolben, fobald die durch die oben befchriebene 
Action der in einander greifenden Räder bewirkte Bewegung in 
Gang kommt, mit Minimal - Spielraum in dem 8-fürmigen 
Eylinder rotiren und dabei aneinander ohne Anftoß vorbeigleiten. 
Der innere 8-förmige Hohlraum des Cylinders ift dabei, wie 
auch die augenblidlihe Stellung der Kolben fein mag, durd die 
beweglichen Theile jo ausgefüllt, daß zu beiden Seiten, d. h. da 
wo die Kreiſe ſich berühren oder die 3 am dünnften ift, ein Hohl- 
raum befteht, defjen vier Begrenzungsflähen gebildet werden von 
der Eylinderwand, der Oberfläche der Nabe, der Mantelfläche des 
einen und der Stirnflähe des anderen Kolbens. In einen diejer 
Hohlräume tritt der Dampf. Bon den vier eben aufgeführten 
Grenzflächen ift die Kolbenftirn der nachgiebigfte Theil. Der 
Dampf verdrängt denfelben, d. h. er leitet die Notation ein. Nach 
Bollendung etwa einer halben Umdrehung findet der Dampf an 
der zweiten Berührungsftelle der Kreife, oder an der zweiten 
dünnften Stelle der 8 eine Ausgangsöffnung und entweidt. 
Inzwifchen ift aber der zmeite Kolben durch die vom erſten 
Dampf-Smpuls bewirkte Halb-Umdrehung des erften Kolben und 
duch Bermittelung der Räder jo weit gedreht worden, daß jebt 
er dem Dampf an der Eintrittsftelle die Stivnflähe bietet. Das 
abwechjelude Fortftoßen, das wir vorhin, des leichteren Ber- 
ftändniffes wegen, unmittelbar auf die Räder gerichtet annahmen, 
trifft in Wahrheit jedesmal einen der Kolben, aber die Räder be- 
wirken, daß, während der Dampf den erften treibt, der zweite 
Kolben fi in die entfprehende Stellung bringt, um demnächſt 
jeinerfeit8 die Wirkung der treibenden Kraft de Dampfes aufzu— 
nehmen und die Fortdauer der Achfenrotation zu vermitteln. 

Der 8-fürmige Eylinder enthält, durch eine Querſcheidewand 
getrennt, der Länge nad) zwei Kammern der gejhilderten Art 
hintereinander; die zwei Kolbenpaare ftehen alternirend; demgemäß 
finden bei jeder Umdrehung vier Impulfe ftatt. 

Die Maſchine Dolgoruli kann — wie jede wirklich rotirende 
— feine Kolbenliderung haben; zwifchen Kolben und Cylinderwand 
muß, auch bei der forgfältigften Abdrehung beider Theile, ein 
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Spielraum fein,*) der etwas Dampf entweichen läßt, wodurch 
unausbleiblid) die Erpanfionswirkung etwas geſchwächt wird. 

Bei Verſuchen in einer Lyoner mechanifch + eleftrifchen Werk: 
ftatt will man gefunden haben, daß der Motor Dolgoruli zu 
gleicher Kraftentwidelung etwa doppelt fo viel Wafler (aljo auch 
Dampf und Kohlen) verbraudt habe, al8 der Motor Brotherhood. 
Bon den Anhängern des letteren wird außerdem jenem vorge- 
worfen, daß er mehr verlegbare Stüde enthielte und fein gutes 
Functioniren fehr forgfame Bedienung und Beauffichtigung er» 
beifhe. Wir haben unfererfeit3 in Berlin das Gegentheil auß- 
ſprechen, dem Motor Brotherhood den Vorwurf größerer Wandels 
barkeit machen bören.**) 

Derartige gegenfägliche Anfichten find nichts Seltenes in der 
Technik; es ift aber nützlich, zu willen, daß fie auch in der vor- 
liegenden Frage beftehen. Diejenigen, die etwa berufen werden 
jollten, Entwürfe und Anfchläge für Kriegs-Beleuchtungs-Apparate 
zu maden, werden demnach gleich bei der Wahl des Motors nicht 
ohne Weiteres zugreifen, jondern ohne Boreingenommenheit ver- 
gleichend prüfen mögen. 

174, Bei der Bufammenftellung der franzöfiihen Beleuch— 
tungs-Apparate ift grundfägli der Treibriemen verworfen und 
die direfte fefte Kuppelung zwiſchen der kraft- und der froms 
erzeugenden Majchine gewählt worden. 

Der Treibrienten ift die einfahfte und fanftefte Form der 
Rotationd » Mebertragung von einer Achſe auf die zweite, wobei 
jedes beliebige Umfegungs - Berhältnig (Beichleunigung der Be— 
mwegung) durch bloße Wahl der Scheibendurchmefjer erzielt werden 
fann. Umfegung ift im vorliegenden Falle jehr erwünſcht, denn 
die für den rotirenden Anker des Stromerzeugers unerläßlihe fehr 
große Umdrehungsgefchwindigeit, die bei diefer ganz einfachen 
Rotation unbedenklih ift, kann die viel complicirtere Dampf» 
majchine viel weniger gut vertragen, und es ift für deren gute 
Erhaltung jehr nütlih, wenn fie nur etwa 100 Umdrehungen in 


*) Er beträgt nur O,l mm. 

**) Brotherhoods waren in der Berliner Gemwerbeaugftellung und 
in der internationalen FilchereisAusftellung monatelang in Betrieb; find 
alfo Hier jehr genau befannt. 
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der Minute zu machen bat, während die Achſe des Stromerzeugers 
deren 1000 madht. 

Diefem großen Vortheile des Treibriemens fteht ein unleug- 
barer großer Nachtheil gegenüber: der befte Treibriemen ift nicht 
abfolut undehnbar; er ift e8 um fo weniger, wenn er, mie bei der 
vorliegenden Aufgabe, im Freien, in Wind und Wetter arbeiten 
muß. Daraus ergiebt fih das zeitweife Schleifen oder Gleiten 
des Riemens auf feinen Scheiben, daraus eine Veränderung der 
Zourenzahl (Umdrehungsgeihmwindigkeit), daraus eine Schwächung, 
wenn nicht gar Stodung des Stromes, daraus Schwanken, wenn 
nit gar Erlöfchen des Lichtes. 

Die Conftructeurs der zu fo großem Anfehen gelangten fran- 
zöſiſchen Kriegs-Beleuhtungs » Apparate haben die ſchwache Seite 
des ZTreibriemens ausfchlaggebend fein laſſen und ihn vermworfen; 
man muß nicht nothwendig jofort und unbedingt ihrer Meinung 
fein, man fann wohl aud die Frage: Zreibriemen oder nicht? 
für eine offene, ferneren Studiums würdige erachten. 

175. Ueber die Wahl des Keſſels werden die Meinungen 
am menigften auseinandergehen. Er muß möglichft wenig Raum 
einnehmen, fchnell Dampf geben und leicht zu bedienen fein. Der 
ftehende Fieldſche Kefjel, den man jett zahlreih bei Ramm- und 
MWaflerfhöpfarbeiten in Anwendung fieht, entfpricht jenen An- 
forderungen. 

Neuerdings hat der Kefjel „du Temple" Anerkennung (aud 
ſchon Annahme für die Kleinen Dampfboote der franzöſiſchen 
Marine) gefunden. Das Charakteriftiiche dieſes Kefjels ift 
folgendes: 

Im Inneren des Feuerraumes und allein der Wirkung des 
Feuers ausgefegt ftehen zwei Serien fpiralfürmig oder ſchlangen— 
förmig gebogener Waflerrohre. Diefelben communiciren mit einem 
Heineren unteren, parallelsepipedifch geformten und einem größeren 
oberen, cylindrifch geformten Wafferbehälter, die beide außerhalb 
des Heizraumed angebradt find, der Kleinere liegend über der 
Heizthür, der größere an der oberen Vorderkante des einen ofen- 
förmigen Kaften bildenden Heizraumes. Außer durch die Schlangen: 
rohre im Inneren find die beiden Waflerbehälter noch äußerlich 
durch zwei gerade vertifale Kohre verbunden. Das Waſſer füllt 
das ganze zufammenhängende Syftem der inneren und äußeren 
Rohre und der beiden Behälter bis auf ein Drittel des oberen. 
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Auf diefem befindet ſich ein Heiner Dom als Dampfjammler mit 
dem Sicherheitsventil. 

Das wie gewöhnlich auf Roſt unter den Schlangenrohren 
angemacdhte Feuer erhigt ſehr ſchnell das in letteren befindliche 
wenige Wafler. Dieſes fteigt und tritt in den oberen Behälter 
über; das kalte, ſchwerere fällt aus demfelben dur die äußeren 
Bertifalrohre in das untere Gefäß umd wird durch den Nachſchub 
de3 aus den Schlangenrohren in den oberen Behälter tretenden 
mwärmeren, von unten in das Syſtem der Schlangenrohre getrieben. 
Die fo eingeleitete Circulation bringt — in jedem Augenblide 
nur wenig, aber in kurzer Zeit doch das ganze ‚vorhandene Wafler 
unter die Wirkung der Hige und führt zu baldiger Dampf- 
entwidelung. Selbftverftändlih ift für rechtzeitige Waflerernene- 
rung geforgt. 

Es liegt in der Natur der Sade, daß ein Keſſel, der fehr 
jhnell genügende Dampffpannung erzeugt, fie auch eben fo fchnell 
verliert, wenn der Heizer nicht fehr aufmerkſam für die Unter- 
haltung des Feuers jorgt. Es ift noch fraglih, ob die Licht: 
maschinen im Allgemeinen ein Arbeitöfeld für die Dampfmaſchine 
find, bei welcher das ſchnelle in Gang Kommen ein alle anderen 
NRüdfichten überwiegendes Bedürfniß ifl, oder ob ein größerer, 
jhmwererer, fpäter Dampf gebender Keffel gewählt werden foll, der 
dafür nachhaltiger, ftetiger in feiner Leiftung und weniger auffihts- 
bedürftig ift. 


2. Der Stromerzeuger. 


176. Bei dem heutigen Stande von Wiſſenſchaft und Technik 
ift nur die dynamo⸗-elektriſche Mafchine mit gleichgerichtetem Strome 
für die vorliegende Aufgabe geeignet. 

Der allen Syftemen gemeinfame fefte Theil hat die Form 
zweier Eleltromagnete, die im Ruheſtande nur eine Spur von 
remanentem Magnetismus als Ausgangspunkt und Duelle für die 
nächfte Arbeit bewahren, während fie durch die Arbeit zum höchften 
Maße ihres magnetifhen Faffungsvermögend gefteigert werden. 
Sie fo anzuordnen, daß fie mehr leiften könnten, als für den 
jpeciellen Zmwed erforderlid ift, wäre Materialverfchwendung; fie 
über ihre Leiftungsfähigfeit zu erregen, wärde nicht mehr Eleftri- 
cität, jondern ſchädliche Erwärmung erzeugen; fie müfjen daher 
genau ihrer jpeciellen Aufgabe entfprechend disponirt fein. 
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Zahl, Lage und Form der Elektromagnetkerne und deren 
Drahtummidelung variiren bei den einzelnen Syftemen; fie kommen 
aber dahin überein, daß fie ein magnetiſches Feld in der Form 
eines Chlindermanteld von einer gewiſſen Wandftärfe fchaffen, 
defien eine Hälfte nordpolarifch, die andere füdpolarifch ift. 

Die Eylinderform ift die einzig anwendbare, weil wirkfamite, 
denn nur Rotation vermittelt jene unaufhörlih und regelmäßig 
abmwechfelnde Annäherung und Entfernung, auf denen die Erregung 
von Imductionsftrömen beruht; es kann demnach feine beflere 
Form für den die Induction aufnehmenden beweglichen Theil der 
Maſchine geben als die Eylinderform, und deshalb kann auch das 
magnetifhe Feld Feine mirkfamere Gejtalt haben, als die des 
jeften Eylindermantel®, der den rotirenden Cylinder umhüllt. 

Nur in der Ausbildung des legteren liegt die Gegenſätzlichkeit 
der 2 Haupttypen für dynamo-elektriſche Mafchinen, der „Ring- 
maschine“ und der „Trommelmaſchine.“ Beiden Typen gemein 
jam ift zunächſt noch: die Drahtummidelung in achſenparalleler 
Richtung, die Theilung der Gefammtummidelung in eine große 
Zahl Abtheilungen, Gruppen oder Streden, die Art der Samm- 
lung aller Einzelftröme in eine die Motationsahfe umgebende 
Büchſe oder Wulft, endlidy die Unterhaltung der leitenden Ver— 
bindung zwiſchen dem rotirenden Theile des Stromfreifes und 
der feitliegenden Arbeitsftrede mittelft federnder Bürften. 

Es ift für den Nutzeffekt der Maſchine durchaus gleichgiltig, 
wie die Ehre der erlangten Vollkommenheit fi) unter die riva= 
lifirenden Conftructeurs vertheilt, wer am meiften vom Anderen 
gelernt haben mag; thatfählih find ſich augenblidlih die Ma— 
fhinen der einen und der anderen Firma fo ähnlid, daß fie fi) 
nur noch in einem einzigen wefentlihen Punkte unterfcheiden: bei 
der Ringmaſchine ummidelt der Draht einen Körper von der 
Figur des Telgenkranzes eines Rades oder der Nabe eines 
Rades oder der eines materiellen Hohlchlinder8 von einer ge- 
wiſſen Mantelſtärke; bei der Trommelmafchine den eines materiellen 
Boll: Eylinders. 

Bei der Trommelfläche taucht ohne Zweifel aller Draht, der 
auf dem Cylindermantel liegt, in das magnetifche Feld, aber die- 
jenigen Drahtpartien, die über die zwei Stirnflächen des Cylinders 
binmweggehen, werden nicht inducirt; bei der Ringmaſchine find 
die die innere Nadkranz,, Naben: oder Cylindermantel - Fläche 
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paffirenden Drahtftreden entweder ganz außerhalb des magnetischen 
Felded oder doch an feiner äußerften Grenze. 

Die Gegenjäglichkeit der beiden Syfteme reducirt fi alfo auf 
die Frage: Welches von beiden liefert unter gleichen Berhältnifien, 
d. 5. bei gleich Leiftungsfähigen lektromagneten, gleicher be— 
wegender Kraft, gleicher Drahtmenge auf dem rotirenden Anker — 
den meiften Strom in die Leitung und läßt am menigften nutzlos 
in Funken an den Bürften verfprühen? Oder übertrifft vielleicht 
ein Eflektiker, der von Beiden fi) das Befte angeeignet hat, feine 
Borbilder? 

Diefe Frage müßte fich durch Proben fofort entfcheiden laſſen, 
fobald man nur Repräjentanten der concurrirenden Syfteme neben- 
einander hätte, die wirklich und genau in der eben näher bezeichneten 
Art „unter gleichen Berhältniffen” arbeiteten. 

Daß eine derartige Probe die Chathamer vergleichenden Ber- 
ſuche noch nicht geweſen find, halten wir unfererfeit3 für fehr 
wahrſcheinlich, wie wir die in Mbfchnitt V näher ausgeführt 
haben; die entfcheidende Probe wäre alfo noch zu machen. 


3. Der Stromkreis. 


a. Die Leitung. 

177. Die Telegraphie leitet den eleftrifhen Strom durch 
Eiſendraht, der großentheild unverhüllt frei durch die Luft geführt 
ift. Das Eifen bedarf für gleichen Widerftand und gleihe Leis 
tungsfähigfeit größeren Querſchnitts als das Kupfer, ift aber gleich— 
wohl erheblich billiger. Die direkte Berührung der atmofphärifchen 
Luft hat den Bortheil, die Drahtermärmung durch den Strom un- 
Ihädlih zu machen, da beftändig Abkühlung ftattfindet, aber den 
Nachtheil, bei nafjer Witterung trog der Iſolatoren ſchwächende 
Stromableitung zu begünftigen. 

Zur Leitung ftarfer Ströme, wie die Lichterzeugung deren be- 
darf, bleibt der Kupferdraht das unentbehrlihe Material; auch 
feine Weihe und Unbrüchigkeit ift bier von Nuten, mo derjelbe, 
der Natur der Arbeit nah, abwechſelnd auf eine Haspel gewidelt 
und wieder ausgeftredt werden muß. 

Es find Verſuche mit der Phosphor-Bronze gemacht worden; 
bei gleihem Duerfchnitte hat diefelbe nur '/, von der Leitungs— 
fähigkeit des Kupfers. 
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Für das Verhältniß des Leitungsdraht » Duerfchnittes zur 
Stromftärke giebt es feine beftimmte Formel. Jeder Leiter Leiftet 
Widerftand; der Widerftand erzeugt Wärme; Wärme ift Einbuße 
an Elektricität. Der Widerftand vermindert fih mit der Zu- 
nahme des Querfchnittes. Auf der anderen Seite ift der Leitungs— 
draht um fo weniger Zoftjpielig und um fo leichter und handlicher- 
je geringer fein Querfchnitt if. Es handelt ſich aljo um einen 
Compromiß, eine Bermittelung zwiſchen entgegengefegten Tugenden 
und Fehlern. Man wird fi) darin auf die Erfahrung der Eleftro- 
techniker verlaſſen müſſen. Als Anhalt folgen bier die den fran- 
zöfifhen Kriegsbeleuhtungs-Apparaten beigegebenen Kabel (Doppel- 
leitungen). 


Bezeichnung] Lichtftärke in deutſch. Leitungs-Kabel (doppelt, hin u. zurüd) 
des Normallerzen Länge in Drahtquerihnitt in 
Typus Jim Mittel |in maximo Metern Duadrat: Millimetern 








M 1719 | 4 754 25 7,58 
AG 3 127 9128 50 7,58 
CT 71721 19 020 50 15,25 
cQ 3440 | 25100 50 30,30 
DQ 


16 720 | 45650 100 | 30,30 


Wenn erheblihe Duerfchnitte für nöthig erachtet werden, ift 
die Herftelung eines Kabels aus mehreren dünnen Drähten dem 
einzelnen Drahte, der größeren Biegſamkeit wegen, vorzuziehen. 

Zum Schuge gegen Abnugung und zur Verhütung von Be— 
rührungen, die falfche Kurzichläffe herbeiführen könnten, erhält jeder 
Leitungsdraht eine ſchmiegſame, möglichſt wafjerdichte Umhüllung. 

Die Hin- und Rückleitung pflegt bei den Lichtmaſchinen in 
ein Kabel vereinigt zu fein. 


3. b. Die Yampe. 
@. Der Kohlenträger (Lampe im engeren Sinne). 

178. Die Chathamer Prüfungs - Commiffion hat in Bezug 
auf diefes wichtige Stück des Beleuhtungs-Apparates ihre Anficht 
dahin geäußert, daß der einfachere Handbetrieb den immer viel 

‚ complicirteren automatifchen Regulirwerken vorzuziehen fei. Für 
die befte Handlampe ift die von Sautter u. Lemonnier für die 
franzöfifhen Kriegs - Feucht » Apparate conftruirte erkannt worden; 
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für den Fall, daß man fich einer automatischen bedienen wolle, ift 
die von Serrin empfohlen. 

Diefes Urtheil erjcheint infofern nicht beſtimmt genug, als 
es feine Rüdfiht auf den Charakter der betreffenden Beleuchtung 
nimmt. 

Es möchte doch ein Unterfchied zu machen fein zwifchen: 

dauernder Sicherheits-Beleuchtung eines be- 
ftimmten Feldes (Hafeneinfahrten und andere unver: 
meidlihe Annäherungdwege, Zorpedofperren u. dergl.) 
und 

zeitweifer Recognoscirungs- refp. Gefecht 8- 
Beleuchtung eines veränderlihen Feldes (Batterie- 
bau und Laufgräben vor einer belagerten Feſtung, Ber 
günftigung des diesfeitigen Artillerie- und Infanterie 
Feuers und dergleiden). 

Das Kohlenftellen aus freier Hand bedingt nit nur die 
ununterbrochene Anweſenheit eined mit dem Apparat vertrauten 
Mannes; derfelbe darf auch das Kohlenbild Leinen Augenblid aus 
den Augen laſſen — ohne Zweifel ein ſehr angreifender Dienft, 
der häufige Ablöfung verlangt und demnach ein erheblihes Maß 
von Arbeitökraft aufzehren würde, wenn man ihn auf Beleuchtungen 
der erften Kategorie ausdehnen wollte. 

Bei der zur zweiten Kategorie gehörigen ift die Anmefenheit 
eines Operateurs während der ganzen Dauer der Beleuchtung 
unerläßlich, weil es fich hier nicht nur um Erhaltung der Licht: 
quelle an der richtigen Stelle handelt, fondern noch eine zmeite 
Junction, die des Richtens des Apparates auf wechſelnde Ziele 
auszuüben ift. 

Aus diefen Erwägungen dürfte die Vorſchrift abzuleiten fein: 
Apparate die unzweifelhaft nur zur Beleuhtung der erften Kate- 
gorie dienen, erhalten automatische Kohlenträger; Apparate, die 
unzweifelhaft nur der zweiten Kategorie dienen — folche mit Hand- 
betrieb; endlich Apparate, die möglicher Weife bald für die eine 
bald für die andere Kategorie verwendet werden, find entweder 
mit beiderlei Kohlenhaltern auszuftatten, oder, wenn man die 
doppelte Beſchaffung beanftandet, mit felbftthätigen. 

179. Die Sautter-Lemonnierfhe Handlampe kann an 
Zweckmäßigkeit, mechanifcher Einfahheit und bequemer Handhabung 
laum übertroffen werden. 


80 


Bermöge Kuliffenfährung des Fußgeftelles wird der leuchtende 
Punkt ftets in der durch die optifche Achſe des Apparates be- 
ftimmten Bertifalebene erhalten, läßt fich aber in derfelben rüd- 
wärts und vorwärts fchieben, damit man nad Wunſch und Bedarf 
den Herd des Kohlenlichtes in den optifhen Brennpunkt oder in 
einen entfernteren Punkt der Achſe bringen und demzufolge ein 
chlindrifches oder ein koniſches Strahlenbündel erzeugen Tann. 
Diefe Bewegung bewirkt der Operateur mittelft einer liegenden 
Schraube, die ihm unterhalb des Rampengehäufes bequem zur 
Hand liegt. Eine zweite Schraube mit radförmigem Handgriffe 
bebt und fenft die Kohlenträger nad) Bedarf und ermöglicht das 
Tefthalten des Teuchtenden Punktes (des Krater der pofitiven 
Kohle) in der optifhen Achſe. 

Die neuefte Form des in Rede ftehenden Kohlen - Trag- und 
Stell-Apparates führt die Kohlen in der die höchſte Lichtwirkung 
ergebenden Schrägjtellung. Sie ift auf den Mangin’fchen Spiegel 
berechnet, demgemäß auch bei jedem anderen, aber doch nur bei 
Spiegeln braudbar; bei den Fresnelſchen Linfen- Prismen - Bro- 
jectoren hätte fie nicht Platz. 

180. Dem felbftthätigen Kohlenhalter und -fteller 
find folgende Aufgaben geftellt: 

1) er muß bewirken, daß die Kohlenfpigen ſich berühren, fo 
fo lange fein Strom dur die Rampe gebt; 

2) daß bei eintretendem Strome tie Kohlenſpitzen fofort fich 
von einander entfernen, damit der Kichtbogen entftehen 
kann; 

3) daß dieſe Entfernung dasjenige Maß inne hält, bei 
welchem die Lichterſcheinung den größten Glanz ent— 
faltet; 

4) daß dieſer Lichtherd den richtigen Orte im Raume ein— 
nimmt und feſthält, damit der Scheinwerfer richtig 
fungirt. Um dieſer Forderung gerecht zu werden, muß 

5) die negative Kohle nach dem Maße ihrer Abnutzung ſich 
in der einen Richtung und die poſitive Kohle die ſich 
doppelt fo ſchnell verzehrt, doppelt fo ſchnell in der ent— 
gegengefegten Richtung bewegen. 

181, Wir wollen verfuchen, zu veranſchaulichen, wie. die 
Serrinfhe automatifche Lampe dieſe complicirte Aufgabe erledigt. 
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Die in Dienſt genommenen bewegenden Kräfte find folgende: 

Die Kraft des zur Lichterzeugung verwendeten elektrifchen 
Stromes, die einen Eleltromagneten mehr oder weniger fpeift und 
ihn befähigt, das eine Ende eines zweiarmigen Hebeld bald nieder- 
zuziehen, bald frei zu lafien; 

die Kraft einer Abreifeder, die am anderen Ende des ge- 
nannten zweiarmigen Hebels der magnetiſchen Kraft entgegenmirlt; 

die Schwere des oberen Kohlenhalters; 

ein durch eine Treibfeder nad) Art der Federuhren betriebenes 
Rädermwerf, genauer gefprochen zwei Nädermerfe, von denen das 
eine Zulammenlommen, daS andere Auseinandergehen der beiden 
Kohlenhalter anjtrebt. 

Dieje beiden Bewegungen finden ſtets jo ftatt, daß der pofitive 
Kohlenhalter fih doppelt fo jchnell bewegt mie der negative, mas 
leiht zu erreihen ift, indem auf diejelbe Achfe zwei Räder geſetzt 
find, eins doppelt jo groß wie das andere, und inden zwei Zahn— 
ftangen — die mit dem pofitiven Kohlenbalter zufammenhängende 
auf der einen Geite in daß große, die mit dem negativen zufammen- 
bängende auf der diametral entgegengefegten Seite in das Kleine 
Rad — greifen. 

Die beiden Hauptgruppen des Mechanismus: der zweiarmige 
Hebel, der den gegenjäglihen Zugfräften des Magnetismus und 
der Abreiffeder ausgefegt ift — und das Räderwerk, das einer 
aufgezogenen Uhr gleicht, find durch eine Arretirungsporridtung 
in Zufammenbang gebracht, die auf dem zweiarmigen Hebel wie die 
Zunge auf einem Wagebalfen auffigt und dem gelinden Schwanken 
des Hebeld — je nachdem diejen der Magnetismus oder die Abreif- 
feder ftärfer afficrt — mit leihten Dscillationen nad) rechts und 
links folgt. 

Ein weſentliches Stüd der Ajuftirung des Apparates ift die 
Beitimmung der Zugkraft der Abreikfeder. Diefelbe muß der für 
die höchfte Lichtentwidelung erforderlihen Stromftärfe jo angepaßt 
jein, daß, wenn in einem beſtimmten Zeitmomente die Stromftärfe 
genau angemefjen ift, der ganze Apparat ftill fteht, indem dann der 
zweiarmige Hebel und demgemäß die Arretirungsvorrichtung fo 
geftellt find, daß beide Räderwerke gehemmt find. 

Der erften der oben aufgezählten fünf Aufgaben des Apparates 
wird durch die Schwere des oberen Kohlenhalter8 genügt. Der- 
ſelbe finft, bis feine Kohlenfpite die ihm entgegenftehende untere 

Siebenumdvierzigfter Jahrgang, XC. Band, 6 
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berührt. Durch Einfügung eines Sperrrades ift diefe8 Sinken 
durh die eigene Schwere ohne Einfluß auf das Räderwerk. 
Daſſelbe ift in diefem Augenblide geipannt aber arretirt, weil jett 
die Abreißfeder ftärfer wirkt, der Magnet ganz unthätig ift, da ja 
noch fein Strom vorhanden ift. 

In diefer Verfafjung ift der Apparat in das Rampengehäufe 
zu bringen, und es muß der Berührungspumft der beiden Kohlen- 
fpigen den Ort einnehmen, den behufs richtiger Wirkung des 
Sceinwerfers nachmals die Lichtquelle einzunehmen und feft zu 
halten hat. 

Jetzt wird der Strom eingelafjen. 

Er magnetifirt fofort den Elefiromagneten, diejer holt fih fein 
Hebelende heran, die Zunge des Wagebalkens geht etwas zur 
Ceite, dasjenige Räderwerk wird frei, welches die Kohlen von 
einander entfernt; das andere bleibt arretirt. Der Lichtbogen tritt 
auf. Haben die auseinander gehenden Kohlen einen gemifjen 
Abjitand gewonnen, jo hat der Strom eine Schwächung erfahren, 
die im nächften Augenblide gefährlich werden könnte; aber die nach— 
lafjende magnetifche Kraft an dem einen Hebelende und die dem= 
zufolge überwiegende Zugkraft der Abreiffeder am anderen, neigen 
den Hebel nach legterer Seite, ziehen aljo auch die Zunge des 
Wagebalkens herüber, und diefe arretirt nun das bis jegt thätige 
Räderwerk und läßt das zweite frei, deſſen Spiel fofort die Kohlen- 
Ipigen einander nähert. Infolge deffen nimmt jofort die Strom: 
ftärfe wieder zu, damit der Magnetismus und dieſer holt fein 
Hebelende wieder an, verurſacht aljo wieder Wechfel in der Thätigfeit 
der beiden Räderwerke. So wiederholt fi) unabläffig das Schwanfen 
der Wage. 

182. Der Zuftand vollfommenen Gleichgewichts und voll- 
fommener Ruhe ift eine ideale Borftellung, die in Wirklichkeit nie 
während eined meßbaren Zeitraumes eintreten fann, da bei dem 
unausgejegten Kohlenverzehr unausgejegt der Spigenabftand fich 
verändert; mathematijh genau richtig ift der Kohlenabjtand immer 
nur in dem unmeßbaren Uebergangsmomente von „zu groß“ in 
„zu Hein“ und wieder von „zu Hein“ in „zu groß“. 

Je weniger Ausſchlag in der einen oder der anderen Richtung 
eine automatifhe Lampe geftattet, bevor fie Lorrigirend eintritt, 
dbefto mehr wird für das beſchränkte finnlide Wahrnehmungs- 
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vermögen des Menſchen das thatſächlich vorhandene Schwanken 
den Eindruck der Ruhe machen. 

Die Serrinſche Lampe ſoll diefer Forderung in hohem Maße 
entfprehen, wenn fie mit jehr guter, gleihmäßiger Kohle beſchickt wird. 

In neuerer Zeit fol in England eine von Crompton 
conftruirte Rampe, die im Princip der Serrinſchen nahe kommt, 
aber erheblich einfacher ift — leßterer mit Glück Concurrenz 
mahen. Der Medhanismus befindet fih bier ganz oberhalb der 
Flamme in einem laschlinder, fann alfo, während die Lampe 
brennt, beobachtet werden. 

Ein ficheres Urtheil über den praftifhen Werth der einen und 
der anderen automatifhen Lampe fann fih nur Derjenige bilden, 
der diefelben unter gleihen Berhältniffen neben einander in Function 
hat beobadten können. Es gefchieht daher nur wit Vorbehalt, 
wenn wir aus der auf Zeihnung und Bejchreibung beruhenden 
Bekanntſchaft die Anficht ableiten, die Crompton’sche Eonftruction 
möchte dem weſentlichen Bedürfniſſe eines derartigen Apparates 
nämlid) dem fofortigen forrigirenden Eingreifen bei dem erften 
leifeften Schwanfen der Stromftärfe — noch beſſer entjpredhen als 
die Serrinſche. | 

183. Gerühmt werden ferner noch felbftthätige Kohlenträger 
von Bürgin in Bafel, Siemens u. Halske (Hefner-Altened‘), 
Jaspar in Lüttich, Krupp (Batentiräger; Eonftructeur Dorn: 
feld). Nah Zeihnung und Befhreibung zu urtheilen erfcheinen 
die genannten fämmtlid einfacher als die Serrinjche. Bei den 
Chathamer Verſuchen vertreten gemefen find außer Serrin nur 
Krupp und Siemens („alte® Modell” wie der Bericht fagt). Die 
Chathamer Empfehlung der Serrin’shen Lampe dürfte demnach 
erneute Proben anderer Conftructionen nicht ausſchließen. 

Es muß nod bemerkt werden, daß die Serrinfche Yampe keine 
andere ald vertifale Stellung der Kohlenjtäbe und Kohlenhalter 
verträgt. Wenn man fi alfo des von allen Seiten zugeftandenen 
Bortheild der vermehrten Lichtwirkung bei Schrägftellung der Kohlen 
nicht begeben will, ift die Serrinſche Lampe, fo wie fie ift, gar 
nit zu brauden. 

184. Eine neue, beachtenswerthe automatic regulirte eleftrifche 
Lampe ift die für fofomotiven und Schiffe beftimmte von Sedlatſchek 
und Wikullil. 

Das eigenartige Princip diefer Conitruction wird ſich am 
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feichteften verftändlih mahen lajjen, wenn der Apparat zunächſt 
nicht als automatisch wirkender, fondern ald für Handbetrieb 
eingerichteter aufgefaßt wird. 

Zwei vertikale cylindriſche Behälter find in ihren unteren 
Enden durh ein Duerrohr fo verbunden, daß fie, mit Flüffigkeit 
(Glycerin) gefüllt, die befannte Form der communicirenden Röhren 
darftellen. Auf jedem der beiden FlüffigkeitSfpiegel ſchwimmt ein 
cylindrifcher Kolben, der fi beim Schwanfen der Flüſſigkeit genau 
in der Achſenrichtung heben und fenfen muß. 

Der Kolben des vorderen, etwas weiteren und niedrigeren 
Schenkels trägt unmittelbar den negativen Kohlenhalter; der Kolben 
des hinteren, engeren und höheren Schenkels trägt den geeignet 
zweimal rechtwinklig gebogenen pofitiven Kohlenhalter. Letzterer ift 
um fo viel ſchwerer ald der Kolben auf der negativen Seite, daß 
Berührung der beiden Kohlenftäbe erfolgt. Es befteht fomit ein 
ſchmal rechtediger Rahmen, zufammengefett aus den Kohlenhaltern, 
den Kohlenftäben und der Flüffigkeit in den beiden Schenteln und 
dem unteren Querrohr. 

Die Verbindung der beiden Schenkel durch das Querrohr ift 
feine unabänderlich offene, e3 figt vielmehr da, wo der hintere 
Schenkel auf dad Duerrohr trifft, ein hohler Hahn, in deflen 
Innerem fi ein Heiner Kolben von außen her vor- und zurüd- 
Ichieben läßt. Im einer bejtimmten Stellung dieſes Heinen Schließ— 
kolbens bejteht Verbindung der Flüſſigkeit und in Folge deſſen 
Berühren der Kohlenfpigen. Zieht man den Schließkolben aus 
diefer Stellung ein wenig zurüd, jo bewirkt er zweierlei: zunädft 
ichiebt er fih vor die Deffnung, durch welche der hintere (pofitive) 
Gefäßſchenkel mit dem vorderen communicirt, ifolirt aljo dadurd) 
dag in dem vorderen (negativen) Schenkel vorhandene Quantum 
Flüffigkeit; in Folge deilen wirkt er nun zweitens faugend, denn 
indem er von der Flüſſigkeit im vorderen Schenkel, die er bis jet 
berührte, fich entfernt, ſchafft er einen Keinen Luftleeren Raum, oder 
richliger würde ihn ſchaffen, wenn nicht fofort die Flüſſigkeit im 
vorderen Schenkel feiner Bewegung folgte. Diefe Bewegung hat 
aber nothwendig das Sinten des Flüffigfeitsipiegels, das Sinken 
des Kolbens, das Entfernen der negativen Kohlenſpitze von der 
pofitiven zur Folge, denn legtere kann nicht folgen, da die Flüſſigkeit 
ded hinteren Schenkels, auf der ihr Kohlenhalter ſchwimmt, ab- 
geſperrt ift und fich nicht vermindert. 
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Wird jest der Heine Schließkolben in feine erfte Stellung 
wieder vorgeichoben, jo ift die Kohlenjpigen- Berührung wieder 
hergeſtellt. | 

Tritt bei diefer Stellung der Kohlenfpigen der Strom ein, jo 
bewirft er das Erglühen der Kohlenſpitzen. Bliebe der Apparat 
unverändert, d. h. der Schließkolben in der bisherigen Stellung, 
die Flüffigkeit in Communication, fo könnte der Lichtbogen nidt 
zur Entfaltung fommen, denn die durch das Glühen ſich verzehrenden 
Kohlen würden gleichwohl beftändig in Berührung bleiben. Wird 
dagegen die oben bejchriebene Bewegung ausgeführt, d. h. der 
Schließkolben zurüdgezogen, jo entfernt fich die negative Spige von 
der pofitiven, und der Boltafche Bogen fommt zu Stande. 

Das einfache PVor- und AZurüdbewegen des Schließkolbens 
verurfacht demnad) Nähern und Entfernen der Kohlenfpigen. Diefe 
Bewegungen follen nun aber nicht aus freier Hand, fondern durch) 
den elektrifhen Strom automatifch bewirkt werden. Es ift dies 
auf zweierlei Arten erreicht und zwar bei den für den Gebraud) 
auf Schiffen beftimmten Lampen mittelft Eleftromagnet und Abreiß- 
feder, bei den Lolomotivlampen mittelft eines Gentrifugal-Regulators. 

Im erfteren Falle fpielt der Eleftromagnet die bekannte Rolle: 
wird er magnetifirt, fo zieht er feinen Anker in der einen Richtung, 
wird er entmagnetifirt oder auch nur gefhwächt, jo überläßt er den 
Anker der im entgegengefegter Richtung wirffamen Abreißfeder; 
diefeg balancirende Hin und Her wirft hier auf den fleinen 
Schließkolben. 

Die zweite Regulirungsmethode iſt durch die unmittelbare 
räumliche Nachbarſchaft von Lampe, Stromerzeuger und Motor 
ermöglicht. Die letzteren beiden ſitzen hinter der Lampe auf dem 
Rücken der Lokomotive. Der Motor (eine Brotherhoodſche Drei— 
Cylinder-Maſchine) empfängt ſeinen Dampf aus der Lokomotive; 
fo lange dieſe nur überhaupt Dampf hat, kann demnach die Licht— 
maſchine fungiren, gleihviel ob die Lokomotive ſteht oder in 
Bewegung if. Motor und Dynamo-Mafchine befigen eine gemein- 
ſchaftliche Rotationdachfe, und diefe trägt an ihrem vorderen Ende 
den befannten Gentrifugal-Regulator der Dampf: und Gasmaſchinen. 
Rotirt die Achfe fehr ſchnell, jo treibt die Centrifugalfraft die beiden 
Kugeln des Regulatord auseinander, und zwei Arme ziehen eine 
. Zminge zurüd und durch dieſe mittelft Webertragung den mehr 
erwähnten kleinen Scließfolben. 
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Au verichtedenen Drten (auch bei der Pariſer Ausftellung 1881 
und der Münchener 1882) find Verſuche mit wirklichem Befabren 
von Bahnitreden gemacht worden, bei denen fi die Sedlatſchekſche 
Lampe fehr'gut bewährt hat. 

Eine ruhig und gleihmäßig brennende, in der Tragweite die 
bisher gebräudlihen übertreffende elektriſche Lokomotivlampe ift 
felbjtredend aud für Kriegszmwede von hohem Werthe. 

Beleuchtungen im Wirkungdbereic des feindlichen Feuers wird 
man jedoch wohl kaum nad) der zweiten Sedlatichelihen Steuerungs- 
merhode anmenden wollen, da die räumliche Nachbarfchaft von 
Motor, Lichtmaſchine und Yampe die Gefährdung durch das feind- 
lihe Feuer, welcher letztere nothwendig ausgeſetzt werden muß, 
auch auf die beiden anderen Organe überträgt. Lettere wird man 
doch lieber in Sicherheit bringen und fi) der Lampe mit der erft 
gefchilderten eleftromagnetifchen Regulirvorrichtung bedienen. 

Die Sedlatſchekſche Lampe hat vertikale Kohlenſtäbe. Ihr 
Princip dürfte aber auch Scrägftellung geftatten, ohne den 
Mechanismus bedenklich zu compliciren und fein exactes Functioniren 
unficher zu machen. 


3.b. 3. Der Brojector oder Scheinwerfer. 

185. Auf den Leuchtthürmen hat die finnreihe und wirkſame 
Fresnelſche Linfen- Prismen = Combination die fphärifhen und 
parabolifhen Spiegel-Reflectoren verdrängt. Es lag nahe, den 
für den nautifshen Gebraud als den volllommmeren anerkannten 
optiihen Hilfsapparat auch für die eleftrifche Beleuchtung zu 
Kriegszwecken paſſend zu erachten. 

Es wird dies auch noch heut zutreffen, inſofern nur die Be— 
dingungen für das Licht in beiden Fällen dieſelben find. 

Stationäre Kriegslichter werden ſtets große Verwandtſchaft 
mit dem nautifchen Beleuchtungsweſen haben und bei diefem ihre 
Modelle juchen können. 

Auf fahrbaren Leucht-Apparaten ift der einfachere, ftand- 
baftere Spiegel dem complicirteren in feinem Zufammenhange 
leichter löslihen Linſen-Prismen-Syſteme unzweifelhaft vorzuziehen. 
Da es zur Zeit einen paraboliihen Glas-Hohlipiegel noch nicht 
giebt und die metallnen theuer und vergänglich find, tit der Man- 
ginſche quafisparabolifche Spiegel das einzige braudbare Surrogat. 
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186. 3.b. y. Das Lampengehäuſe 
bedarf Feiner befonderen Erörterung. Die Löfung der betreffenden 
Aufgabe ift von Sautter und Lemonnier in den für das franzöfifche 
Kriegsminifterium gebauten Leuchtapparaten in muftergiltiger Weiſe 
geleiftet. Es ift übrigens die leichtefte Aufgabe von allen zur 
Sprache gefommenen und wird von jedem geichidten Mechaniker 
leicht zufriedenftellend gelöft werden. 


4. Die Montirung. 

187. Bei ftationären und halbftationären Beleuchtungsanlagen 
werden Motor und Dynamomaſchine in einer in jeder Beziehung 
fiheren Kaſematte unterzubringen fein. Diefelbe muß gute Bentilation, 
Rauch- und Dampfabzug haben. Es ift dabei wünſchenswerth, 
daß fie möglichft gute Tagesbeleuhtung erhält, damit die Mafchinen 
bequem beſichtigt, erforderlichenfalld reparirt und gereinigt werden 
fönnen. Kohlen. und Waflervorrath müſſen zur Hand fein. 

Da bei ganz ftationären Anlagen auch die Lampe einen feften 
Drt bat, fo wird auch für deren Schuß und Sicherſtellung geforgt 
werden fünnen. Das Firiren an einem beftimmten Orte würde 
nicht ftattfinden, wenn dieſer Aufjtelungspunft nicht ſehr wichtig 
wäre. Die Erhaltung der Rampe wird alfo in folhen alle von 
befonderer Wichtigkeit, amdererjeit8 aber auch von befonderer 
Schiwierigfeit fein und demgemäß wohl einen größeren Aufwand 
rechtfertigen. ine folde Lampe wird aljo zweckmäßig ihren 
befonderen Heinen Panzer-Drehthurm erhalten. 

188, Bei den fahrbaren Leudhtapparaten wird man felbft- 
verftändlih, wenn möglih, Alles auf demfelben Fahrzeuge unter- 
bringen, um Alles bei der Hand zu haben. Es wird aber nur 
bei Heinen Kalibern möglich, bei den meiften Apparaten dagegen 
eine Bertheilung auf mindeftens zwei Fahrzeuge erforderlich fein. 

Die Lampe (im weiteren Sinne: Kohlenträger, Scheinwerfer 
und Gehäufe) wird füglih in allen Fällen fo einzurichten fein, 
daß fie ſich ifoliren, von der Stromquelle entfernen und, für den 
Gebraudh bequem, ficher aufftellen läßt. Der Feind wird die 
Lampe nicht leicht treffen, er wird e8 aber verfuhen, wenn fie 
hn genirt, und ihre Nahbarichaft unfiher madben. Man mird 
mit dem Keſſel- und Mafchinenwagen eine geficherte Aufftellung 
juhen und mit der Lampe in dem Umkreiſe, defjen größten Halb- 
mefjer die Ränge des mitgeführten Kabels beftimmt, den Ort wechſeln. 
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Einfah und zweckmäßig fonftruirt ift bei den franzöfifchen 
mittleren (den jogenannten Yeld-) Apparaten ein zweirädriger 
Karren, auf dem das Rampengehäufe mit Spiegel aufrecht, durch 
vier Strippen feitgehalten, fteht. Der herausgenommene Kohlen: 
träger ftedt in einem bejonderen vor den Rädern querüber ange- 
braten Behälter. Hinter den Rädern querüber liegt das zufammen- 
geflappte Stativ, und darüber fteht die Haspel, von welder fi 
im Fahren das Kabel von ſelbſt abwickelt. Die Plattform des 
Karrens ruht auf Drudfedern. Der Karren hat eine kurze fefte 
Deichfel mit quer durchgeſtecktem Knebel am Borderende; er kann 
demgemäß gezogen oder auch geftoßen werden. 

189. Dampfmaſchine und dynamo:seleftrifhe müſſen 
ftet8 auf derfelben Grundplatte und in unverrüdbarer Page gegen- 
einander befejtigt fein. Bei Anwendung einer rotirenden Dampf: 
maſchine fann es gar nicht anders fein; bei einer Cylindermaſchine 
mit Riemenübertragung foll e8 nicht anders fein, weil andern- 
fauß die ohnedies nicht völlig zuverläffige Riemenſpannung zu 
leicht nachlaſſen könnte. 

Bisher iſt auch bei dem größten zur Annahme gekommenen 
Kaliber (die ſogenannte 4000 Bees- oder 30 000 Kerzen-Maſchine) 
der Keffel mit den beiden Mafchinen auf einem Wagen vereinigt 
gewefen. Wie erwähnt, ift aus der durch die Nüdjicht auf Fahr— 
barkeit bedingten Gewichtsbeſchränkung ein Einwand gegen das 
Princip der fahrbaren Beleuchtungsapparate Überhaupt abgeleitet 
worden, 

Diefer Einwand erfcheint hinfällig. Sollte man wirklich mit 
dem dermaligen fchwerften Leuchtfaliber nit jo weit zu leuchten 
vermögen, wie man jchießen möchte und treffen würde, wenn man 
das Ziel jähe, fo ift die Gewichtsvermehrung noch fein Hinderungs- 
grund, ein noch mächtigeres Licht anzumenden, denn es bleibt noch 
übrig, den Keſſel von den Mafchinen zu trennen und ihn — nebft 
Waſſer- und Kohlenvorraty — auf einem befonderen vierrädrigen 
Wagen unterzubringen. Wenn au die Herftellung der Dampf- 
leitung vom Keſſel zum Motor mittel eine fleribeln Zwiſchen— 
füds nicht gerade erwünſcht ift, jo iſt fie doch durchaus nicht 
unzuläffig.*) 





*) Sie fommt 3. B. bei der Nasmythihen Dampframme in Anz 
wendung. 
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190. Bei einer wohlausgerüſteten modernen großen Feſtung 
wird es an inneren und äußeren peripheriſchen und radialen Com— 
municationen mit feſter Straßendecke ſchon aus Rückſicht auf 
Geſchütz- und Munitionstrausport nicht fehlen dürfen. In ſolchem 
Falle ließe ſich wohl der Keſſelwagen zur Straßenlofomotive aus— 
bilden, die ihren Dampf, wenn er nicht zur Stromerzeugung ver— 
wendet wird, als Zugkraft verwerthet. Im Bedarfsfalle hätte der 
Keſſelwagen den zunächſt angehängten vierrädrigen Maſchinen— 
wagen und dahinter den zweirädrigen Lampen- oder Lichtkarren zu 
ziehen. An geeigneten Stellen, 3. B. an mehreren längs der 
inneren Wallſtraße der Stadtbefejtigung; hinter jedem Fort an den: 
äußeren Gürtelwege — wären bombenfihere Schußhohlräume an- 
zuordnen, in weiche Keſſel- und Maſchinenwagen direkt einführen, 
Der Lichtkarren wird dann abgeprogt und von der Mannfchaft an 
Drt und Stelle gebradt. Kurze Einlagen permanenter Draht: 
leitung 3. B. von jeder Keſſel- und Mafchinenftation nad den 
nächſtgelegenen Polygoneden des Stadtwalles, bezw. in den Hof 
des Forts, in dejien Kehle die Mafchinenftation liegt, würden die 
Herftellung des Siromkreiſes bejchleunigen und Ddenjelben vor 
Störung und Unterbredung durch Paſſanten bewahren. 


5. Hülfsgeräth und Zubehör für den Betrieb, 

191. Die Mitnahme von etwas Schanzzeug verfteht fi 
von ſelbſt, um betreffendenfalls den Stand der Lampe paſſend 
herrichten zu fönnen. Ebenſo ein Vorrath an Kobhlenftäben, 
Schmieröl, Erfagftüde für abgängige Mafchinentheile, z. B. die 
Kontaftbürften; Handwerkszeug für den Mafciniften; Fernrohre 
für den Dperateur und den Beobadter u. f. w. 

Bejondere Erwähnung verdient die Sicherjtellung des Verkehrs 
zwiichen dem Beobadter und dem die Lampe Bedienenden (dem 
Dperateur) in Fällen, wo diefe beiden iiber Gehörweite von ein- 
ander entfernt find. 

Es ift angeführt worden, daß gewiſſen Beleuchtungsapparateıt 
ein Heiner Feldtelegraphen-Apparat beigegeben ift. Bei der Ent: 
widelung, die jeitdem das Telephon erfahren hat, dürfte diefer 
einfachere Apparat dem vorliegenden Zwede ebenfalld genügen. 

Beide Verkehrsmittel haben die ſchwache Seite gemein, daß 
fie der verbindenden Drahtleitung bedürfen. Diefe herzuftellen 
wird unter allen Umjtänden Zeitverluſt verurfadhen, oft den 
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Beobachter in feiner freien Bewegung hindern, bisweilen kaum 
möglich fein, 3. B. wenn Wall und Graben zwiſchen Inftrument 
und Beobachter Liegen. 

Wenn man erwägt, daß der fraglihe Verkehr, felbft bei 
Relognoscirungs-Beleuchtungen, fih auf wenige Kommandos des 
Beobachters beſchränkt — etwa: Nach rechts! nad Links! höher! 
tiefer! Licht geben! Licht aus! und dergleihen — fo lommt man 
zu der Anficht, daß e8 genügen dürfte, wenn die Begleitmannſchaft 
des Beobachters mit einigen Signallaternen, etwa einem weißen, 
einem rothen und einem grünen Lichte ausgerüftet würde; denn 
jo wird der Beobachter fich oder feine Begleitmannihaft mohl 
immer poftiren fönnen, daß er vom Bedienenden der Rampe oder 
deifen Gehülfen gefehen werden kann. Um fiher zu gehen, könnte 
man wohl jedem Leuchtapparat beides, ein Telephon und einen 
Sag Signallaternen beigeben. 


Die Bedienung der Kriegs-Leuchtapparate. 

192. Bei den fahrbaren ift Beipannung, Fahrperfonal und 
Degleitmannfhaft nah befannten Grundfägen anzuordnen. Wo 
Transport auf Handfarren, Kabeljtreden oder Mafchinenbetrieb 
mittelft Kurbel zu leiften ift, find die betreffenden Leute in ge- 
nügender Zahl und, der möthigen Ablöjung wegen, mindeſtens 
doppelt, beſſer dreifach zuzutheilen. 

193. Zum eigentlih techniſchen Bedienungsperjonai gehören: 
der Heizer des Dampfkeſſels. Sollte der Keſſel auf befonderem 
Wagen montirt und zur Straßen-Lokomotive ausgebildet fein, 
jo wären ein Wafchinift und ein Heizer erforderlid. Der 
Mafhinift für die Dampfmafchine und die Dynamomafdine, 
nebjt einem Gehülfen, der namentlich da8 Gefülltfein der Schmier- 
gläfer überwadht, übrigens infoweit die Bedienung der beiden 
Maſchinen kennt, daß er erforderlichenfalls den Mafchinijten ver: 
treten Tann. 

Die Oenannten dürften bei ununterbrochener Arbeit in einer 
Nacht je nad) der Jahreszeit gar nicht, ein: oder zweimal abzulöjen 
jein. Mehr als vierftündigen Dienjt wird man tout nur im 
Nothfalle auferlegen dürfen. 

194, Die Bedienung der Rampe wird zwei gleich gut 
inftruirte und intelligente Perfonen erfordern, die fich etwa ſtündlich 
in der Nummer Eins, d. h. in der fpeciellen Bunction der Kohlen 
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regulirung und des Einrichtens auf wechſelnde Objekte abzulöien 
hätten. Die Obliegenbeit der jeweiligen zweiten Nummer beftünde 
in der Unterhaltung des Verkehrs mit der Beobadhtungsftation. 
Nummer Eins darf jeine Augen faum von dem Kohlenbilde, feine 
Hände faum von dem Kohlenftellapparate entfernen. Die Richtungs— 
veränderungen im horizontalen und vertifalen Sinne hat diefe 
Richt Nummer nur nah dem durch Nummer Zwei ihm über- 
mittelten Commando des Beobahterd auszuführen, und nicht felbft 
nah dem Beleuchtungsobjefte zu bliden; es fei denn, daß ein 
jolhes namhaft gemadht wird, und der Nichtende diefes leichter 
auffindet, wenn er felbft danach ausblickt. 

Bei Recognoscirungs- beziehungsmeife Gefechts-Beleuchtungen 
werden vorausfichtlich beide Nummern bei der Yampe anftrengenden, 
Auge und Ohr in Anfpruch nehmenden Dienft haben und füglic 
auh nicht länger als vier Stunden auf dem Poſten erhalten 
werden dürfen. 

Bei Sicherheitsbeleuchtungen mit feftem Objekt, und befonders 
bei Anwendung eines felbitthätigen Kohlenftellers, ift der Dienft 
ganz erheblih mweniger anftrengend. Hier würde eine Perfon 
alle tehuifche Arbeit leiften, allenfalls auch die Nacht über ohne 
Ablöfung bleiben fönnen. 

Wenn man nicht über ein fehr gutes, für den Leuchtdienft 
befonder3 eingeübtes Unteroffizier: Berfonal verfügt, wird man zu 
jeder Lampe einen Offizier ftellen müfjen; bei räumliher Trennung 
einen zweiten zur Lichtmaſchine. 

195. Der Beobadtungsdienft wird bei Sicherheits— 
beleuchtungen oft von einer Schildwache verfehen werden können. 
In anderen Fällen, namentlich bei Recognoscirungs- und Gefechts- 
Beleuchtungen, wird er demjenigen der Artillerie analog zu organifiren 
fein. Der eigentliche Beobachter wird meiftens ein Hilfsperjonal 
beit fi haben müfjen, um je nad Umftänden Direftiven für das 
Lampenperfonal oder Meldungen der Beobadhtungsrefultate durd 
Abfendung von Ordonnanzen, oder telegraphifch, telephonifch, durch 
Lichtfignale — erpediren zu können. 

196. Einer befonderen Erörterung werth erjcheint die Frage 
des räumlichen Berhältniffes zwiſchen Fichtftation und Beobachtungs- 
ſtation. 

Der Zuſtand größter Vollkommenheit wäre erreicht, wenn dem 
Vertheidiger eines feften Platzes oder einer Defenſivſtellung über— 
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haupt, jo viele weittragende Einzellihter zu Gebote jtünden, daß 
er im Stande wäre, das ganze Angriffsfeld dauernd erhellt zu 
halten und dadurch von vornherein allen Unternehmungen deB 
Gegners den Schuß der Dunkelheit zu entziehen. 

Wenn und mo died zutreffen follte, mithin „Sicherheits- 
beleuchtung mit feftftiehendem Leuchtfelde” anzuwenden wäre, da 
hätte der Beobachter felbftverftändlich feine Rüdfihtnahme auf den 
Stand des Fichte nöthig; unter allen ihm zugängliden Orten 
würde er denjenigen wählen, der feiner Aufgabe am beften ent- 
ſpräche. Zutreffen wird diefer günftige Zuftand höchſtens da, wo 
beftimmte, unumgänglihe Annäherungswege zu Lande oder zu 
Waſſer vorgezeichnet find. Bei freiem, durchweg gangbarem Angriffg- 
felde wird der Vertheidiger einftweilen zufrieden fein müfjen, wenn 
er nur einige eleftrifche Xichter befigt, mit denen er, wie mit guten 
großen Blendlaternen, das Borfeld ftrichweife nach Breite und Tiefe 
abfuchen und erhellen kann. 

197. In diefem Falle erfcheint e8 auf den erſten Blick als 
das Natürlichſte, daß der Suchende ſeine Laterne bei der Hand hat, 
oder vielmehr — da dieſe Laterne nicht leichtbeweglich iſt — daß 
er ſich in deren unmittelbarer Nähe aufſtellt. Der Vortheil des 
unmittelbaren mündlichen Verkehrs für den ſchnellen und ficheren 
Wechſel der Objekte liegt auf der Hand. 

Gleichwohl wird dieſe Stellungnahme des Beobachters aus 
zwei Gründen abgerathen. 

Der eine Grund liegt in der bei den einſchlägigen Verſuchen 
gemachten Wahrnehmung, daß der Beobachter von dem nahen 
Inſtrumente gelegentlich direkt oder durch Reflex von benachbarten 
Gegenſtänden eine Blendung erfährt, die ihn für längere oder 
kürzere Zeit unfähig macht, ſcharf in große Ferne zu ſehen. 
Erfahrungsmäßig hat der Beobachter mehr Ruhe und Sammlung, 
wenn er ſeinerſeits abſolut im Dunkeln ſteht. Daß empfohlen 
wird, er ſolle wo möglich tiefer ſtehen, als das Inſtrument, hat 
ſeinen Grund wohl darin, daß er dann am ſicherſten in die dunkle 
Zone untertaucht, die — mie früher bemerkt worden — zwiſchen 
Licht und Objekt jchon deshalb erhalten werden muß, damit der 
Gegner fein Urtheil über die Entfernung gewinnen und die Schuß- 
wirfung nicht beobachten fann. 

Wenn nit etwa der zweite, ſogleich zu erörternde Grund den 
Beobachter nöthigt, fih weiter vom Imftrument zu entfernen — 
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die durch den eben ermogenen erften Grund bedingte Entfernung 
wird er fo klein wie möglih wählen mögen, um fi den großen 
Bortbeil des mündlichen Verkehrs mit der Bedienung der Lampe 
zu wahren. Er wird fih alfo 3. B. in die eine Ede ftellen, die 
eine Traverfe mit der Bruftmehr macht, wenn das Inftrument in 
der anderen Ede fteht, oder auf die Berme am Fuße der äußeren 
Bruftwehrböjhung und dergl. 

198. Der zweite Grund gegen die Aufftellung des Beobachters 
in nächſter Nähe des Leuctinftruments beruht auf der Natur der 
Fichtbewegung dur den Raum. 

Es ift bei einer früheren Gelegenheit daran erinnert worden, 
vaß das Sichtbarwerden nicht jelbftleuchtender, fondern nur be— 
leuchteter Körper allein auf dem Lichte beruht, das dieſelben 
refleftiren. Belanntlid find die Farben beleucdhteter Gegenftände 
nichts anderes ald der Ausdrud für den Procentfag Licht, den jene 
refleftiren, während fie den Reſt verfchluden. Damit ein Gegenftand 
fihtbar werde, muß das dur Berichluden mehr oder weniger 
reducirte Licht als reflektirtes noch hinlänglich ſtarke Wellen ſchlagen, 
um den Sehnern des Beobadhterd zu afficiren, nachdem es in die 
Camera obscura jeines Auges eingetreten if. Man hat alſo mit 
dem ganzen Lichtwege: direkt vom leuchtenden Ort zum beleuchteten 
und refleftirt vom beleuchteten Orte zum Beobachter — zu rechnen. 
Wenn das Objeft von dem empfangenen Lichte 3) Procent ver- 
fhludt, jo ift die Wirkung für den Beobachter diefelbe, als wenn 
jenes volljtändig refleftirt, aber nur 70 Brocent von der Lihtmenge 
zugeführt erhalten hätte. Da das reflektirte Licht eine mehr oder 
meniger bedeutende Verringerung des empfangenen ift, fo wird der 
Beobadter einen nur beleuchteten Gegenftand in mit der Ent: 
fernung ftärter zunehmenden Abſchwächung des Pichteindrucdes 
wahrnehmen, als dies bei einem felbftleuchtenden Objekte der 
Wall wäre. 

Aus diefen optiſchen Thatſachen wird man folgern müſſen, daf 
der Deobadhter doppelten Gewinn hat, wenn feine Entfernung 
von dem Objekte erheblich geringer ift als die der Lichtquelle von 
demjelben. Einmal ift dann der Geſammtlichtweg — direkt bin, 
refleftirt zurück — kürzer, zweitens aber ift der Weg des reflektirten 
und je nad) der Farbe des Objektes mehr oder weniger reducirten, 
alfo geſchwächten Lichtes ein geringerer Theil des Gefammtmeges. 
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Diefe theoretifche Betrachtung wird durch praftifche Ergebnifje 
zu verificiren fein. Solche find bei Verſuchen gewonnen, die 1879 
in Franfreih „zu Lande“ mit dem größten Lichtkaliber (4000 becs) 
ausgeführt worden find. (Of. Pescettos Applicazioni militari etc., 
S. 20 u. ff.) 

Leider ift die Charakteriſtik des Maßes der Sichtbarkeit eine 
jehr oberflähliche; fie lautet: „mit dem Doppelperjpektiv (Feld⸗ 
fteher) waren die einzelnen Leute zu unterjcheiden*. 


Länge des Lichtweges; 


direft refleftirt im Ganzen 
8000 50 8050 
7800 100 7900 
6000 600 6600 
1500 4300 5800 


Diefe Heine Serie von vier Beobachtungen zeigt deutlich, daß 
thatfählich die Gefammtleiftung des Lichtes für den Beobachter 
abnimmt, je mehr er jelbft vom beleuchteten Dbjelte ſich entfernt. 

Die Ziffern find freilich fehr ertravagant, denn einerfeits wird 
ih Taum jemals der Beobachter auf 50m an das beleuchtete 
Dbjelt heranwagen können, und andererjeits find Verhältniſſe nicht 
denkbar, die dem Lichte geftatteten, bis auf 1500 m an das Objekt 
heran zu gehen und den Beobadıter nöthigten, 4300 m davon ab» 
zubleiben. Weniger grele Differenzen in der erften und zweiten 
Rubrik würden die Schwähung der Wirkung in der dritten Rubrik 
ſehr gemäßigt haben. 

Wenn diefe Heine Verſuchsreihe die Richtigkeit der theoretifchen 
Betrachtung daher zwar beftätigt, fo [ehrt fie andererfeit3, daR dieſes 
Moment für die Proris von keiner großen Bedeutung ift. 

Eine zweite Verſuchsreihe beftätigt die zulegt gewonnene 
Anfiht noch mehr. Leider ift auch hier wieder nur fehr allgemein 
die Beleuchtungswirkung mit den Worten verzeichnet: „Die Objekte 
waren in ſolchem Grade fihtbar, daß man darauf zielen konnte.“ 
Es genügen folgende Citate: 

6000 m direft +3900 m refleftirt = 9900 m Gefammtlichtweg ;aber auch 
340m -» +6500m = =99%00m . 

Zielfähige Objeftbeleuhtung ergaben fogar noch die Entfernungen: 
4000m direft + 6500m refleltirt = 10500m Gefammtlichtmeg ;aber auch 
6000m = +4500m = =—=10500m . 
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Nach den legten Erörterungen wird man feinen großen Werth 
darauf zu legen haben, daß der näher an das Dbjelt heran- 
gehende Beobachter den Weg des geſchwächten refleftirten 
Fichtes ablürzt, aber der Bortheil wird unleugbar gewonnen, daß 
ih der Oejammtmweg des Lichtes verkürzt. 

199. Die angeftellten Betrachtungen führen zu folgenden 
Grundjägen bezüglich der Yichtleitung: 

In allen Fällen, wo dem Beobachter daran gelegen fein muß, 
das Licht nad feinem Willen zu lenfen, wird er in erfter Linie 
anftreben müjlen, fi zwar der für ihn jelbft hinderlihen Wirkung 
des Lichtes zu entziehen, fi) aber doch in folder Nähe deflelben 
zu halten, daß er es mit der Stimme — am liebften direkt; allen- 
falls aber auch durch einen oder mehrere Zwifchenpoften — regieren 
fann. Nur wenn die Deutlichkeit des Sehens nicht anders zu 
gewinnen ift, wird fi der Beobadıter über Sprechmeite vom 
Inftrumente entfernen dürfen. In ſolchem Falle ift zu vermeiden, 
daß beide Stationen Objekte zwifchen ſich befommen, die fchnelle 
und fihere Herftellung der telephoniichen Verbindung erjchweren oder 
gar verhindern. Die telephonifche Verbindung ijt die angemefjenfte; 
erft wenn diejelbe nicht herftellbar ift wird zu den Signallaternen 
gegriffen. 

Das elektrifche Licht leuchtet am beften, wenn es hoch ange- 
bradt if. Es joll aber aud leicht feinen Standort wechſeln 
fönnen, um ſich den Nachſtellungen des Feindes zu entziehen. Es 
wird demnach auf die höchſten Punkte der fortifitatorifchen Linien 
angemiejen fein. Da der Beobachter, wenn er genöthigt ift, dem 
Dbjekte fi mehr zu nähern, unabänderlic den Graben zwiſchen 
fi) und das Licht bringt, fo erjcheint es gerathen, an geeigneten 
Puntten — etwa in den Saillants, unter Benugung der Saponieren- 
Erddeden, der Poternen u. ſ. w. — permanente ZTelephondrähte 
zu fpannen, an melde die Lichtftation auf dem Walle und der 
Beobadter im gededten Wege anjchliegen können. 

200. Tür die dur dynamo-elektriſche Mafchinen zu ge— 
winnende Yichtftärte giebt e8 fein Dlorimum und fein Minimum, 
"1881 in Paris hatte der ameritanifhe Photo » Eiektrifer Brufh 
eine „Sonne“ von angeblih 150000 Kerzen Lichtſtärle producitt, 
zu deren Erzeugung er kaum weniger ald 75 Pferdeftärlen ge- 
braucht haben dürfte; ebendajelbft hatten Sautter u. Yemons 
nier Maſchinen für zwei Mann, die etwa nur '/s Pferdeftärke 
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feiften und 300 Kerzen Licht liefern. Es liegt weder ein theore- 
tiſches noch ein praktifches Hinderniß vor, Über dieſe weit aus— 
einander liegenden Grenzwerthe in beiden Richtungen nod hinaus 
zu gehen. 

In Bezug auf Yichtftärke kann demnach die Dynamo: Mafchine 
für Bogenliht allen Anforderungen gerecht werden. Sie ift dabei 
ſehr befcyeiden in ihren Anſprüchen auf Plag und arbeiter billig. 
Sleihwohl giebt e8 Umftände, wo die elektro-chemiſche Strom- 
erzeugung mittelft galvanifher Batterie der lefiricitäts- 
Erregung durh mechaniſche Arbeit vorzuzichen iſt. Diefer 
Fall tritt namentlih da ein, wo (mie oben in No. 162 hervorge- 
hoben) leicht tragbare Lichter von mäßiger Leuchtkraft erforderlich 
find. So lange die Accumulatoren aus Bleiplatten bejtehen, wird 
die Benugung „jefundärer Elemente“ oder fogenannter „Polari- 
jationd - Batterien“, primären galvanifhen Batterien gegenüber 
Bortheil, wenigitens in Bezug auf das mitzuführende Gewicht 
faum gewähren. 

Das eleftriiche Licht verjpricht namentlich für zwei flategorien 
von militäriſchen Lokalitäten große Bortheile gegenüber anderen 
Beleudhtungdmethoden: erſtens für ale Aufbewahrungsräume 
fenergefährliher Gegenftände: Petroleum, Pulver, Munition zc.; 
zweitens für enge Defenfionsräume, namentlid die Banzer- 
thürme, im denen die ftarfen Lufterfhütterungen jedes andere 
frei brennende Licht unmöglid machen, 

In beiden Fällen erfcheint die Stromerzeugung durch eine 
Dynamomaſchine bedenklih. Für die Räume der eriten Art fchon 
wegen der unvermeidlihen Funken am Kolleftor der Mafchine. 
Wenn vollends Jemand aus Unvorfichtigkeit oder aus Spielerei 
auf das hintere Ende der oberen Bürfte drüdt und Diefelbe 
dadurd momentan vom Kolleftor abhebt, jo fchießt der unter- 
brochene Strom in Geftalt einer mädtigen Flamme hervor. 

In den Defenfionsräumen, zumal in den Panzerthürmen und 
Batterien, ift der Raum gewöhnlich fo beſchränkt, daß neben der 
Bedienungsmannſchaſt des Gejchüges eine Dynamo-Maſchine und 
deren Motor felten Plag haben würde. 

Hiermit find die Fälle bezeichnet, wo die ruhig wirkende, 
feiner Bedienungsmannſchaft bedürfende und Fein anderes Feuer 
als das des wohlgeſchützten glühenden Kohlenfadens erzeugende 
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galvanifche Batterie der dynamo⸗-elektriſchen Maſchine vorzuziehen 
fein würde, fall8 es möglich ift, genügend Leiftungsfähige Batterien 
von folder Einrihtung und foldem Gewichte herzuftellen, daß fie 
transportfähig und für einen, höchſtens zwei Mann tragbar find. 

201. Am meiften in Gebrauch fteht gegenwärtig die foge- 
nannte konſtante Zink-Kohlen-Batterie von Bunfen. 

Die urfprünglihe Einrihtung derjelben ift folgende: 

Yedes „Element“ befteht aus einem Zinkcylinder, der in einer 
mit verdünnter Schwefelfäure gefüllten poröfen Thonzelle fteht; 
legtere, von einem Rohlencylinder umgeben, fteht in einem mit 
concentrirter Salpeterfäure gefüllten Gefäße. 

Die Salpeterfäure wirkt durch die entwidelten Dämpfe von 
Unterjalpeterfäure fehr unangenehm, ja gefundheitsfhädlih und 
ftarf orydirend auf alles Eifen, falls nicht der Aufftellungsort im 
Freien oder fehr ftarf ventilirt ift. 

Eine jehr zweckmäßige Modification de Bunjen - Elementes 
ftellte TZommafi her: Das äußerfte Gefäß bildet hier ein ch» 
lindrifher Steinguttopf, in welchem fid, in Form von centimeter- 
diden Ringen, die man leiht auswechſeln Tann, das Zink auf 
einem Gehänge aus Kupferdraht befindet. Die Thonzelle, die in 
dem äußeren Gefäße fteht, enthält die Kohle in Stabform und 
außerdem ein ſchlankes chlindrifches Glaßgefäß mit durchlöchertem 
Boden, in welches (jtatt der concentrirten Galpeterfäure) eine 
Mifhung von zwei Theilen fatter wäfjeriger Natronfalpeterlöfung 
und drei Theilen Aögradiger Schmwefelfäure gefüllt wird. Nur 
allmählig tritt diefe Flüffigkeit dur die Bodenöffnungen in die 
Thonzelle und fommt in Berührung mit der Kohle. Der Zwiſchen— 
raum zwijchen der Thonzelle und dem Steinguttopf wird biß zum 
Umfpülen der Zinkringe mit 4Ogradiger Schwefelfäure gefüllt. 

Die Tommafifhe Anordnung erleichtert die Inſtandhaltung 
der Batterie und vermeidet — allerdings auf Koften der energifchen 
Stromerzeugung — die unangenehmen nitrofen Dämpfe; es 
geben rund 100 Tommaſi-, den Effeft von 60 Bunjen-Elementen. 

202. In Fällen, wo es nicht gefordert wird, das Licht und 
mithin eine gewiſſe Stromftärfe längere Zeit hindurch konſtant zu 
erhalten, dürften die (ebenfalld von Bunſen zuerft Tonftruirten) 
fogenannten „EChromfäure- Batterien” ausreichen. 

Dei diefen ift die Salpeterfänre durch eine ln erſetzt, 

Siebenundvierzigſter Jahrgang XC. Band. 
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die auf 100 bis 150 Gewichtstheile Waſſer 12 Gewichtstheile 
doppelt hromfaures Kali und 25 Gewichtstheile Schwefelfäurehydrat 
enthält.*) 

Die Chromfäure greift da8 Zink nicht ftärfer an, als dies 
die verdünnte Schwefelfäure thut; es ift demzufolge nicht mehr 
nöthig, die nur zum Schuge des Zinks dienende trennende Thon- 
zelle anzuwenden, und die Zufammenfegung der Elemente ift er- 
beblich vereinfadht. 

203. In dem fogenannten Flaſchen-(Tauch-) Element 
iſt bereit8 eine Form gefunden, die infofern der vorliegenden 
Aufgabe zu ftatten kommt, als fie ziemlich forglofen Transport 
ohne Gefahr des Verſchüttens der fauren Flüſſigkeit geftattet. 

Die Einrihtung ift folgende: 

Die Flüſſigkeit befindet fich in einer didbaudigen Flaſche mit 
langem cylindrifhen Halfe. Letterer ift oben mit einem feften 
Meffingring umgeben und — mittelft Bajonnet-Berfhlug — durch 
eine Platte faft waflerdicht zu verfchließen. An der Unterflädhe 
der Berjchluß- Platte, aljo nad) Herftellung des Berfchluffes in den 
Flaſchenhals hineinragend und in die Flüſſigkeit tauchend, find 
zwei Kohlenftäbe oder ſchmale Platten fo befeftigt, daß fie in 
leitender Verbindung mit der auf der oberen Dedelflähe befind- 
lihen Draht-Klemme ftehen. Die Zinkplatte ftedt zwiſchen den 
beiden Kohlenplatten, ift aber nicht an dem Dedel, fondern an 
einem Draht befeftigt, der feinerjeit3 mit fo viel Reibung durd) 
den Dedel geht, daß er in jeder beliebigen Stellung feftfteht. 
Eine zweite Drahtllemme communicirt mit dem Zinkt-Element, und 
ein dritter Knopf dient dazu, den Draht, an dem der Zinkftab 
figt, auf und nieder zu fchieben. Thut man Erfteres, fo hebt 
man das Zink aus der Flüſſigkeit heraus und entzieht es deren 
zerfegender Wirkung; thut man das Zweite, fo taucht man es ein, 
und die Stromerregung kommt in Gang. 

Nach diefem Vorgange wird diefe Form auch „Tauch-Element“ 
genannt. 


*) Das neuefte Recept lautet: Pro Element 155 g doppelt chrom⸗ 
faures Kali, 157 cbem Schwefelfäure auf 1512 cbem Waſſer. Dieſes 
Element ſoll an elettromotoriiher Kraft das 2,3fahe des Daniellſchen 
entwideln, alfo etwa 2,4 Volts. 
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204. Es giebt bereits einzelne Glühlicht - Lampen, die ihren 
Strom aus einer Batterie beziehen, 3. B. eine von Paterſon 
in London fonftruirte, die, zunähft für die Duntellammer der 
Photographen beftimmt, fich leicht auch für die hier in Betracht 
fommenden Kriegsräumlichkeiten einrichten ließe. Bei derfelben be- 
finden ſich fünf Chromfäure- Elemente in einem parallelepipedifchen 
Kaſten von etwa 50cm Länge, der mittelft metallner Handgriffe 
an den GStirnfeiten bequem getragen werden kann. Mitten auf 
dem Klappdedel des Kaftens fteht die Glühlichtlampe, die jedenfalls 
jo eingerichtet fein wird, daß fie nur einfach aufgefchraubt zu 
werden braucht, um die leitende Verbindung mit den Batterie- 
Polen herzuftellen. 

Ihrer |peciellen Beftimmung entfprehend iſt der Glaskolben, 
der die Kohlenfafer enthält, aus rothem Glaſe. Tür unfere 
Zwede müßte das Glas natürlich weiß fein. Zweckmäßig wäre 
ferner die von Erompton bei einer für Bergwerksbetrieb kon— 
firuirten Sicherheitölampe angemendete Schugmaßregel einer zweiten 
Slode von weißem ftärkeren Glaſe; der Zwiſchenraum zwiſchen 
beiden Gläſern wird mit Waller gefüllt. Es ift nicht wahr: 
Iheinlih, daß, wenn die äußere Glasglode zerbricht, der innere 
Ihmwächere Kolben mwiderftehen follte; zerbricht diefer aber gleichfalls, 
jo muß der glühende Kohlenbügel fofort durch das Waſſer ge- 
löſcht werden. 

205. In einem großen Parijfer Geld » Inftitute (Comtoir 
d’escompte) ift aus feuerpolizeilihen Gründen in fehr bedeutendem 
Umfange elektrifche Beleuchtung, die ihren Strom aus Chromfäure- 
Batterien empfängt, gewählt und augenblicklich zum Xheil bereits 
verwirklicht. 

Es follen dafelbft 100 Glühlihtlampen und 50 Bogenlichter 
(jedes etwa gleih 10 Glühlichtern lichtſtark) brennen. 

Es find dazu 60 Batterien beftimmt, deren jede aus 48 Zink⸗ 
Kohle» Elementen befteht. Die angemwendete Flüffigfeit enthält in 
einem Kubilmeter 75 kg doppelthromfaures Natron (billiger als 
Kali) und 150 kg Schwefelfäure. 

Da eine Batterie von 48 Elementen 8 biß 10 Smwanlampen 
bedient, jo wird die Folgerung gerechtfertigt fein, daß man eine 
Swan- oder Edifonlampe (wenn auch nur das kleinſte Kaliber 
von 8 Kerzen Lichtftärke) mit 6 Elementen wird unterhalten 


können. 
7* 
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Sechs Flafhen - Tau) » Elemente der oben befhriebenen Art 
in einem pafjend geftalteten, möglichſt leicht gearbeiteten Holzkaſten 
würden von einem Manne, jedenfalld bequem von zwei Dann ge- 
tragen werden können. Das Problem ded tragbaren eleftrifchen 
Lichtes in möglichft fewerficherer Form kann demnah ebenfalls 
als bereits gelöft gelten, wenn freilih auch im diefer Richtung 
Fortfehritte und Berbefferungen noch am meiften zu wünſchen 
bleiben. 


Kleine Mittheilungen. 


1. 
Oeſterreichiſches Eifenbahn: und Telegraphen⸗Regiment. 


Die folgenden Angaben ſind der „Vedette“ entnommen. 

Für den militäriſchen Eiſenbahn-Dienſtbetrieb beſtanden bisher 
in Oeſterreich-Ungarn nur kleinere „Feld-⸗Eiſenbahn-Abtheilungen“, 
welche ſich aus einer Civil-Abtheilung und einem Militär⸗Detachement 
zuſammenſetzten. Im Frieden umfaßten dieſelben 10 Offiziere und 
345 Dann der Genie» und Pioniertruppe, welche derzeit insgeſammt 
in Bosnien bejchäftigt find. Feld-Telegraphen- Abtheilungen 
gab es im Frieden überhaupt nicht; nur im Dccupationdgebiete 
wurden fie im DBedarfsfalle für die vom Militär in Betrieb ge- 
nommenen Linien errichtet. 

Das neue Feldeifenbahn- und Telegraphen-Regiment wird, wie 
dies ſchon die Benennung diefer Truppe anzeigt, beide Dienftzweige 
in den Bereich feiner praftifhen Wirkfamteit ziehen. Den Grund- 
ftamm des Regimentd werden 8 von der Genietruppe abzutrennende 
Rejervelompagnien bilden (499 Mann), zu melden ein Pionier- 
Detahement von 56 Mann, ſowie die jest fchon im Dccupations- 
gebiete beftehenden Feldeifenbahn-Abtheilungen binzutreten. Im 
Ganzen wird das Regiment zwei Bataillone zu je vier Compagnien 
zählen und folgenden riedensftand haben: 1 Dberft, 1 Oberftlieutenant, 
1 Major, 8 Hauptleute, 13 Dberlieutenants, 18 Lieutenants, 1 Dber- 
lientenant-Rechnungsführer, 8 Cadet-Dffizierdftellvertreter, 8 Feld- 
webel, 9 Rechnungs-Unteroffiziere, 33 Zugsführer, 1 Stabsführer, 
1Büchſenmacher, 68 Corporale, 48 Gefreite, 8Horniften, 620 Soldaten 
und 43 Dffiziersdiener; zufammen 80 Mann. Hiervon wird ein 
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Bataillon in der Stärfe von 18 Dffizieren und 414 Mann im 
Decupationdgebiete vertheilt werden, um auf der Militärbahn 
Doberlein-Banjalufa und der fhmalfpurigen Bahn Bosnifh-Brood- 
Sarajewo Dienfte zu leiften und im Bedarfsfalle die Feldtelegraphen- 
Linien in Betrieb zu fegen und zu erhalten. Das andere Bataillon 
und der Regimentäftab verbleiben in der Monarchie. 

Die Compagnien dieſes Bataillond können gegebenen Falls 
vom Friegsminifterium auch zur Dienftleiftung bei Staate- und 
Privat-Eifenbahnen commandirt werden. In diefem Falle haben 
die Bahnverwaltungen die Werkzeuge und Requifiten für den 
Dberbau ſelbſt zu liefern. Das Minenzeug, die Sprengmittel 
(Dynamit und lediges Pulver) fowie die Zündmittel, die Chatouillen- 
Feldſchmiede, die Erd- und Holzwerkzeuge zc. find gegen entiprechende 
Vergütung an den Militärfiscus aus den Vorräthen der Compagnien 
zu entnehmen. Jedes Bataillon unterhält ftändig eine Telegraphen- 
ihule. Die für den Kriegsfall giltige Eintheilung des Neges in 
Teldtelegraphen erfter Linie (zur Verbindung des Armee-Ober- 
conımandos, der Armeecommanden und der Corpscommanden), 
dann in ſolche zweiter Linie (zur Verbindung der Armeecommanden 
mit den Armee» Generalcommanden und Referve-Anftalten zweiter 
Linie, fowie zum Anſchluß an den ftabilen Telegraphen), und in 
Rejerve-Telegraphen (zur Ergänzung des ftabilen Neges im Bereiche 
der operirenden Armee und zum Anfchluffe deſſelben an den Feld— 
telegraphen erfter und zweiter Linie) wird durch die neuen organijchen 
Beftimmungen nicht berührt. Im dienftliher Beziehung wird das 
Commando des Eifenbahn- und Telegraphen-Regiments unmittelbar 
dem Generalftabschef der bewaffneten Macht untergeordnet jein, 
mas bisher bloß binfichtlich des Pionier-Regiments der Fall war, 
während die Genie-Truppe der General-Infpection des Ingenieur- 
corps unterftellt ift. 


Literatur. 


— — — 
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Mittheilungen des kak. Militärgeographifchen Inftituts 
Herausgegeben auf Befehl des k. k. Reichs-Kriegéminiſteriums. 
II. Band 1882. Wien, Gelbftverlag des Inftituts. Bezugs- 
quelle: R. Lechner Hof- und Univerfitäts - Buchhandlung, 
Graben 31. 

Unfere Zeitfhrift hat bei dem erften Auftreten diefer lite- 
rarifhen Kundgebung der genannten Anftalt auf diefelbe als 
eine ſehr beachtenswerthe aufmerkfam gemadt. „Petermanns 
Mittheilungen“, Autorität erften Ranges im Gebiete des Karten- 
weſens, der Erd» und Völkerbeſchreibung, haben anerlannt, daß 
kaum eine andere Anftalt für die Fortbildung der Kartographie 
in allen ihren technifhen Zweigen fo Hervorragendes geleiftet habe 
und fortgefett leifte als die in Rede ftehende Wiener. Der fürz- 
lich neröffentlichte 2. Band „Mittheilungen” enthält zunädjt den 
Jahresbericht (1. 5. 81 bis Ende April 1882). 

Wenn derfelbe zum großen Theile nur für den Specialiften 
jahlih und für den Defterreicher patriotiſch Intereffirendes ent- 
hält, fo wird doch jeder andere, den einfchlägigen Arbeiten mehr 
oder weniger Naheftehende, beim Durchlefen dieſes Yahresberichtes 
Belehrendes und Unterhaltendes genug finden. 

Da lefen wir 3. B., daß eine Friangulirungs - Abtheilung 
Ende Juli aus Ungarn nah Salzburg und Tyrol überfiedelt. 
Hier gilt es Signale auf Hochpunkten zu errichten, die meifteng 
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über der Schneegrenze liegen, oder über Gletſcher hinweg auf 
fahlen Felsfpigen. Hier mußte jeder Einzelne, Dfficiere wie 
Träger, ein fchwindelfreier, mußfelftarker, ausdauernder Alpen- 
fteiger fein. Oft, von Schneeftürmen oder Gemittern überrafcht, 
mußten fie abwärts flüchten und im Nebel entlegene Sennhütten 
auffuhen. Später, ald die Gignal-Pyramiden errichtet waren, 
mußte der Beobadter, um feinen Moment günftiger Witterung, 
zu verfäumen, in der Nähe des Ynftrumenten-Standortes längeren 
Aufenthalt nehmen. Bei einzelnen Punkten konnte er eine der 
von den Alpenvereinen errichteten Schughütten benugen, bei anderen 
war er auf fein Zelt angemiefen. 

Für das trigonometrifhe Signal des Groß-Benediger 3. B. 
(Seehöhe 3659 m) gewährte die „Prager Hütte“ Unterkunft, die 
aber gegen 1200m tiefer liegt. Der Weg zwifchen beiden Punkten 
ift verhältnigmäßig bequem, fo lange der Schnee feft ift, die 
Gletſcherſpalten fichtbar find; er nimmt dann nur reichlich 
drei Stunden in Anfprud. Im Sommer 1881 fiel aber häufig 
und reihlih neuer Schnee, der bei warmem Südweſt fo weich 
und loder lag, daß man ſtets bis an die Kniee, oft biß über die 
Hüften einſank. Unter ſolchen Umftänden nahm der Weg von der 
Hütte zum höchſten Punkte bis ſechs Stunden angeftrengten 
Steigens in Anfprud. Auf der höchſten Höhe wehte dann mohl 
ein eifiger Wind, da8 Thermometer ftand mehrere Grade unter 
Null, und trog alledem mußte nun mit dem Theodoliten höchſt 
affurate Arbeit gemacht werden. 

Mübhfeligkeiten anderer Art fanden fieben andere Triangu- 
lirung8-Abtheilungen in dem unmirthlichen, wegearmen „Dccupas 
tiong-&ebiet”, wo — einigermaßen im Widerſpruch mit der eben 
wiedergegebenen officiellen Bezeichnung eine® Befigverhältniffes 
proviforifher Natur — die auf Dauer zielende Arbeit der 
Landesaufnahme fehr eifrig betrieben wird. 

Nah der bisherigen Erfahrung kann dort eine Abtheilung 
(3 Dfficiere, 7 Infanteriften als Handlanger und nah Bedarf in 
Lohn genommene Landbewohner) in einem Sommer 120 bis 150 
trigonometrifche Punkte mit Signalen verfehen und trigonometriſch 
beftimmen. Die Aufnahme (die militärische im "/asooo und bie 
fogenannte Kataftral-Aufnahme im Landes-Rultur- und finanz- 
politiſchen Intereffe in !/ı2500) des ganzen Dccupationsgebietes 
verlangt die Beftimmung von rund 2500 Punkten. 
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Die topographiiche Arbeit — Mektifhaufnahme mit Höhen- 
beftimmung — folgt der Zriangulation auf dem Fuße. 

Das zweite Hauptftüd der „Mittheilungen” behandelt ältere 
und neuere Neproductionsverfahren der Kartographie, unter be- 
fonderer Berüdfichtigung der kartographiſchen Ausftellung, die 
1881, bei Gelegenheit des dritten internationalen geographijchen 
Kongrefjes, in Benedig flattgefunden hat. 

Mit Vorliebe, gutem Erfolge und in hoher Vollkommenheit 
wird im Wiener militärifh-geographifchen Inftitut die Helio- 
gravüre betrieben. 

Diefes Wort — eine etwas barbarifche Legirung von Griechiſch 
und Franzöſiſch — bezeichnet zwei von den mehreren Hauptaften 
eines Bervielfältigungäverfahrens, dem, feiner Eigenart entfprechend, 
ein eigener unterfcheidender Name beigelegt werden follte. 

Das Berfahreu beginnt mit der photographiihen Auf: 
nahme der Driginalzeihnung, wodurch fich die Herbeiziehung 
von „Helios“ rechtfertigt; ed endet mit dem Abdrud von einer 
Kupferplatte, die dad Ausfehen einer vom Kupferfteher oder Gra- 
veur gelieferten hat. 

Zwiſchen „Helios“ und „Gravüre“ müſſen aber nod die 
wichtigften, die am meiften modernen technifchen Alte vor fich gehen. 

Der photographijche Apparat liefert, wie bei anderen derartigen 
Aufnahmen ein Negativ auf einer — hier mit Chlor-Fod-Eollodion 
präparirten — Glasplatte. 

Das durch „Aufnahme”, „Firiren* und „Verſtärken“ fertig 
bergeftellte Negativ zeigt auf dem dunkelen „Planium“ oder Grunde 
in glashellen Linien das genaue Abbild des Driginals. 

Bon dem Negativ auf der Glasplatte zweigen fich verſchiedene 
Wege ab, auf denen man zu einer Vielheit von Kopien des 
Driginald gelangt. Am einfachften, aber nur eine bejchräntte 
Zahl von Kopien liefernd, ift das gewöhnliche Berfahren des 
Porträts aufnehmenden Photographen (Silber-Copirproceß umd 
Pigmentdrud oder Kohlephotographie). Andere Wege jchlägt die 
Photolithographie und Photozinkographie ein. Im Allgemeinen folgt 
diefer legteren Richtung auch die Heliograpüre; im der fpeciellen 
tehnifhen Behandlung hat fie jedoch ihren eigenen Weg, der hier 
kurz charakterifirt werden joll. 

Ein Blatt ftarken gut geleimten Papiers erhält, auf einer 
genau horizontalen Glasplatte flah aufliegend, einen Weberzug 
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von Gelatine und Ruß, der mit doppelt-chromfaurem Kali be- 
handelt und dadurch lichtempfindlih wird. Ein fo vorbereitetes 
Blatt wird unter dad Negativ in den Copirrahmen gebradt und 
dem Lichte ausgefegt. Letzteres kann nur durh die collodium: 
freien Stellen des Negativs auf die Gelatinplatte wirken, im 
Ganzen alfo genau allen Strichen entjprechend, aus denen die 
Zeihnung befteht, die vervielfältigt werden fol. Die Folge der 
Lichtwirkung ift, daß die Gelatine gegen Waſſer widerftandsfähig 
wird; fie quillt im falten nicht, Löft fih im warmen nidt auf. 

Angemefiene Behandlung der auf eine verfilberte Kupferplatte 
übertragenen Oelatineplatte mit falten und warmen Bädern ge- 
ftattet bald die Befeitigung, des Papiers, auf welches die Gelatine- 
Ihicht geftrihen war und fhmemmt nad und nach die unbelichtet 
gewefene Gelatine hinweg. Schließlich erfcheint auf weißem Grunde 
in tiefſchwarzen Strihen ein genaues Abbild der Originalzeichnung. 
Die Striche haben aber eine merklihe Dide, find kleine Dämme 
von harter Gelatine, fo hoch wie die Öelatinefchicht did geweſen ift. 

Nachdem diefe Neliefftrichzeichnung völlig getrodnet ift, erhält 
fie durch mechanifche® Auftragen einen dünnen Weberzug von 
Graphit, der fie elektrifchleitend macht und Liefert dann im galvano- 
plaftifhen Trogapparate die Hupferplatte mit vertiefter Zeichnung, 
die in Drudfähigleit einer vom raveur hergeftellten vollfommen 
gleihmerthig ift. 

Für Kartenwerke von dauerndem Werthe, die jedoch von Zeit 
zu Zeit bei Neuausgaben durch Nachträge und Abänderungen 
„evident”, d. h. in der Webereinftiimmung mit der Wirklichkeit, 
“ erhalten werden müſſen, giebt es fein entfprechenderes Verfahren 
als den Kupferdrud, denn auf der Kupferplatte läßt fih Falſch— 
gewordened zubämmern und Neuhinzugelommenes nachſchneiden; 
van jeder forrigirten Platte läßt ſich galvanoplaftifch eine Hoch— 
und von diefer wieder eine Tiefplatte zum Neudrud gewinnen. Die 
Heliogravüre arbeitet mindeftens doppelt fo fehnell und doppelt jo 
billig, als es dem Kupferftecher möglich if. Dazu kommt nod 
ein artiftifher Vortheil. Die Schönheit des Abdruds hängt in 
dem einen Falle vom Kupferftecher, im anderen vom Zeichner des 
Driginalblattes ab; es wird aber wohl immer leichter fein, zur 
Erledigung einer beftimmten Aufgabe in beftinmter Friſt Die 
erforderlihe Anzahl guter Zeihner zu beſchaffen, als die 
doppelte Zahl entfprehend guter Kupferſtecher. 
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Die im Wiener Inftitut angewendete Methode der Helio- _ 
gravirung ift 1869 vom gegenwärtigen Leiter der photo- und 
photochemi-graphiihen Abtheilung, E. Mariot, eingeführt. 

Diejelbe Methode ift in Rußland und Schweden angenommen. 
Das italienifhe militärstopographifhe Inftitut wendet die Helio- 
grapüre mit einer von General Avet angegebene Modifikation an, 
die darin beiteht, daß das Gelatine-Relief unmittelbar auf der 
Collodium-Seite des Negativs hergeftellt wird. Dies ift unver- 
fennbar eine merfliche VBereinfahung und Koftenverringerung, führt 
aber zu einem flacheren Relief, einer feichteren Drudplatte und 
weniger fcharfen Abdrüden. Ueberdies liefert das Negativ hier nur 
eine Copie; falld das Glas im galvanoplaftiichen Troge jpringt, 
muß fogar das Negativ neu bejchafft werden. Dadurch ift der 
ölonomifche Vortheil jehr abgejhwächt, wenn nicht gar in ‚das 
Gegentheil verkehrt. 

Die geographifch-ftatiftifche Abtheilung des preußifchen General. 
ftabe3 hat die Heliogravüre bis jegt nur zur Herftellung der Karte 
von Elſaß-Lothringen und der neu angefertigten Blätter der Rey: 
mannjchen Karte angewendet. Zwei Platten für die lettere hat 
die Abtheilung in dem Wiener Inſtitut anfertigen lajjen; im 
Uebrigen betreibt die Reichsdruckerei in ihrem photographifchen 
Atelier das Heliogravüre- Verfahren und zwar — nad Angabe 
unferes Gemwährsmannes — in der Avetfhen Manier. Was der 
Bezeichnete in Benedig gefehen — von zwei Seltionen die fünf 
Stadien: Driginalzeihnung in /soooo5 da8 Glasnegativ auf 
!/go000 reducirt mit dem darauf entwidelten Selatine-Relief; 
die galvanoplaftifh erzeugte Kupfer-Drudplatte; ein Probe- 
drud— hat ihn in der Bevorzugung des Wiener Verfahrens — 
das Gelatine» Relief auf verfilberter Kupferplatte — durchaus 
beftärft. 

Das dritte Hauptſtück der „Mittheilungen” berichtet von 
Unterfuchungen über die Schwere im Innern der Erde durd 
Beobadhtungen der Dauer der Schwingungen deſſelben Pendels 
auf der Oberflähe und in großer Tiefe. Ausgeführt find diefe 
überaus mühjamen, jubtilen und rechnungsbedürftigen Unter- 
fuhungen dur den damaligen Hauptmann, jegigen Major Daub- 
leb3ty v. Sterned, den Leiter der Sternwarte des militär- 
geographiihen Imftituts in dem 1000 m tiefen Adalbertihadht des 
großen Silberbergwertes im Birkenberge bei Pribram (ungefähr 
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60km ſüdweſtlich von Prag, zwiſchen zwei Seitenthälern des 
Moldauzufluffes Beraun). 

Prüfung und Berichtigung der benugten Zeitmeſſer durch 
aftronomishe Beobachtung; Ueberfegen des benugten phyſiſchen 
Pendels in ein mathematifhes; Ermittelung der Schwingungsdauer 
aus ftundenlangen Beobahtungen; Reduction der beobachteten 
Schwingunggzeit: auf unendlich Feine Amplitüden (Weite des 
Pendelausjchlages, der bekanntlich nur für oberflählihe Beobachtung 
tautochroniſch ift); auf den Iuftleeren Raum, auf die Temperatur 
+ 0; endlih megen Luftfeuchtigkeit — diefe wenigen Stichworte 
harakterifiren einigermaßen die Fülle von Arbeit, die aufgewendet 
werden mußte, um als Refultat — drei Zahlen zu erhalten, die 
fih am anfchaulichften in folgender Form darftellen: Eine Bendel- 
uhr, die an der Oberfläche richtig geht, eilt täglih 2,4 Sekunden 
vor, wenn fie fih 500m, bezw. 2,3 Sekunden, wenn fie fid 
1000 m unter Tage („feigere Teufe“ des Bergmannes) befindet. 
Die Differenz von 0,1 Sekunde kann am Ende aud no als 
eine aus den zahlreichen Reductionen und Mittelmerth8-Beftimmun- 
gen hervorgegangene angefehen werden. Major v. Sterned hat 
durch jeine Pendelbeobachtungen beftätigt gefunden, daß im Inneren 
der Erde durhaus nicht mehr das Geſetz herrſcht, wie über der 
Erde. Hier wirkt nur die Gravitation, die Anziehung der Erd- 
maſſe von unten ber; dort wirkt die Anziehung der über dem 
Beobachtungsorte befindlihen Erdmafje entgegengefegt an- 
ziehend. 

Der tieffte Beobadhtungspunlt des Major v. Sterned (1000m 
unter Tage) lag freilih nur um etwa den 6400. Theil des Erd- 
halbmeſſers unter der Dberfläche, bedeutet alfo ungefähr fo viel 
wie ein millimetertiefer Nadelftich in einen Ball von 12m Durd;- 
mefjer; es ift daher etwas fühn, von dem, was auf dem Grunde 
diefes Nadelftihs beobachtet worden ift, auf das Gravitationsgeſetz 
zu fchließen, das im Inneren des Erdballeß regiert. Wenn aber 
doh — vorläufig in Ermangelung tieferen Eindringens — aus 
jener Beobachtung gefolgert werden foll und darf, jo gelangen 
wir zu der Annahme: 

daß im Innern der Erde für jeden Punkt die 
Refultirende aus der Centripetal-, der Centrifugal— 
fraft und der Wirkung der oberhalb des Punktes 
befindlihen Maffen gleid ift. 
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Major v. Sterned hat die Schwingungszeiten deſſelben Pendels 
an drei Punkten beobachtet, Die drei verfchiedenen Entfernungen 
vom Erdmittelpuntte entſprachen, aber Punkte deſſelben Erd- 
rading waren. Wie hätten fih die Schwingungszeiten des Ber: 
fuchöpendel8 herausgeftellt, wenn der verminderte Abftand vom 
Erdmittelpunfte nicht dur Eindringen in das Erdinnere, fondern 
durch Verſetzen des Pendels in die entjprechende höhere geographi- 
ihe Breite erreicht worden wäre? Unfere® Erachtens wäre diefe 
Unterfuhung eine intereffante Folgerung, Ergänzung und Er- 
läuterung der in Pribram gewonnenen Refultate geweſen. 

Die nahftehenden Angaben madhen feinen Anfprud auf 
große Genauigkeit, fie jollen nur andeuten, wie man die bezeichnete 
ergänzende Unterfuhung führen Tann. 

Der Abftand des Meeresjpiegeld vom Erdmittelpunft beträgt — 
auf Ganze abgerundet — am Wequator 6 377 398 m, am Bol 
6 366 619 m; auf die 90 Breitengrade beträgt demnach die Ab- 
ftandsverringerung 6 377 398 — 6 366 619 = 21318 m. Man 
fann daher für den Breitengrad 9 den Abftand des Meeresipiegels 


som Grömittelpunfte fegen = 6 377 398 — 35 x 21318. 


Da der Beobachtungsſchacht bei Pribram rund unter 50° 
nördlicher Breite liegt, hat der Seehorizont hier 6 377 398 2 
x 21 318 = 6 365 554 m Abftand vom Erdcentrum. 

Die drei Pendelftationen hatten die Seehöhen + 509; —6,9; 
— 463,4. Die Mittelpunftsabftände betrugen demnach: 
fürden höchſten Beobachtungsort O=6365554 + 509 = 6366063 m 


«= - mittleren ⸗ M=6365554 — 7=6365547m 
: = tiefften ⸗ U=6365554 — 463 = 6363091 m 


Diefelben Mittelpunktsabftände hat der Meeresipiegel unter 
den Breitengraden: 
_ 6.377.398 — 6 366 063 


Ö, 31318 x90=47 Br 
6377 398 — 6 365 547 TR 


u, — 6377 398 — 6 363 091 
 — „6377 398 — 6 863 091 


31318 x0=60° 24 


110 


Die von der geographifchen Breite pP abhängige Befchleunigung 
der Schwere ift (nad der Bordafhen Formel): 
g in Metern = 9,80557 (1 — 0,002588 cos 2 p. Daher ift 
g für 47° 51'= 9,80809; für 50° 4'= 9,81004; für 60° 24' 
—= 9,81856. 


Die Schwingungszeit, d. h. die Zeit, die zwifchen zwei Durd)- 
gängen durch die Vertikale verfließt, ift beim Kreispendel: 


T in Sefunden = rn 





wenn 1 die Länge (de8 mathematiſchen Pendels), g die dem 
Beobadhtungsorte eigenthümlihe Schwere und « den halben Aus- 
ſchlagswinkel (zwifchen der höchſten Stellung und der Lothrechten) 
bezeichnet. Bei dem Ausſchlagswinkel oder der Amplitüde von 
einem Grade hat das zweite Glied der Reihe den Werth von "/ao00oo, 
fann alfo fhon ignorirt werden und es ift genügend genau 


a 
Tarp (Ze 

Der höchſte Aufftellungsort O des Pribramer Berfuchpendels 
entjpricht, wie oben nachgewieſen, in Bezug auf Abftand vom Erb: 
mittelpunfte, dem Meeresfpiegel unter 47° 51’ der Breite, woſelbſt, 
wie vorftehend ermittelt worden, g= 9,80809m. An jenem Punkte 
O war die Schwingungszeit = 0,500855 Sekunden; es ift dem- 
nad lang gewefen: 

1 


1 = 0,500855? x — 9,80809 = 0,24931 m. 


Nunmehr ift nur noch zu ermitteln, welde Schwingungszeit 
demfelben Pendel unter 50° 4’ bezw. 60° 24' zukommt; es ift 


0,24931 
84 — ’ — — 0 
T (für 303 4) — 1 V 9,81004 — 0,15942 rn = 0,50083269 


RE SREBEN [177 1.1 DON = 
T (für 60° 24') era 0,15935 = = 0,50061278 
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Nachſtehend find die Ergebniffe überfihtlih zufammengeftellt: 


Anzahl ber Voreilen 
Schwingungen Jjeiner Uhr in 
in einem Zage | Sekunden 












Abitand des Pendels vom Erbmittelpunfte Schwingungszeiten 


















A B 
In Erreicht —— Beobachtet Berechnet 
Metern in Pribram ſpiegel in der] ad A. ad B, 
Ort | Seehöhe Leogr. Breite 
6366 0680 zu Tage +509| 0, = 47° 51] 0,5008550 | 0,5008550 [172 505,0 1172 505,0] 0,0 | 0,0 
6865 54TM Halbe) Schacht- 7IM, =50° 4 8410 8327 [172 509,8172 512,7] 2,4 | 3,86 
663091 U — teufe Es U, = 60° 24, 8415 6128 |172 509,6172 588,5] 2,3 | 41,8 


Ale Kubrifen enthalten unter A die der Arbeit des Major 
v. Sterne entnommenen Zahlenwerthe; unter B dagegen die Be- 
rehnungen der entjprehenden Werthe für den Fall, daß mit dem 
Pendel diejenigen Breiten aufgefucht worden wären, in denen der 
Meeresfpiegel gleihabftändig vom Erdcentrum ift, wie die Beob- 
achtungsorte im Schadht bei Pribram. 

Am meiften merklih wird der die Schwere ſchwächende Ein- 
fluß in der legten Rubrik: diefelbe Uhr, die auf der Schadhtjohle 
nur ein Boreilen von täglih 2,3 Sekunden zeigte, würde unter 
60° 24' Breite 41,8 Sekunden voreilen, wenn fie dort in der 
Höhe des Meeresfpiegeld aufgehängt würde, wo keine Erdmaſſe 
über ihr wäre. 

Airy, Aſtronom an der Sternwarte von Greenwich, bat in 
einem 383 m tiefen Schadhte eines Kohlenbergwerkes in Cornwall 
da8 Boreilen der Uhr auf 2,25 Sekunden beftimmt, ein dem 
Sternedihen fehr nahe fommendes Refultat. 

Major dv. Sterned hofft, feine Beobadhtungen mit verbeflerten 
Apparaten und Methoden nächſtens wiederholen zu können. 


2. 


Kriegsgefhihtlihe Einzelfhriften. Herausgegeben vom 
Königlihen großen Generalftabe, Abtheilung für Kriegsgeſchichte. 
Berlin, E. ©. Mittler u. Sohn. 1883 u. ff. 

Es wird beabfichtigt, jährlich etwa 3 Hefte mäßigen Umfanges 
und in zwanglofer Folge erfcheinen zu laſſen; 6 Hefte follen einen 

Band bilden; bei Borausverpflihtung zur Abnahme eines Bandes 
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wird der Preis des Heftes, je nach deflen Umfang, nur 2 bie 
2,5 ME. betragen; einzelne Hefte werden theurer fein. 

Borläufig find folgende Veröffentlihungen zunähft in Ausficht 
genomnien: 

Die Unternehmung des Detahements v. Boltenftern im Loir- 
Thal am 26. und 27. Dezember 1870. 

Der Ueberfall von Fontenoy fur Mofelle am 22. Januar 1871. 

Der Zug der 6. Kavallerie-Divifion in der Sologne vom 6. bis 
15. Dezember 1870, _ 

Die Thätigkeit der Artillerie in der Schlacht von Loigny-Poupry. 

Ueber den Einfluß, welchen die Feltung Langres im Verlauf des 
Krieges von 1870/71 ausgeübt hat. 

Die preußifhen Truppen-Bewegungen im Jahre 1805. 

Tagebud; des Majors v. Wienskowski vom 1. Bataillon Garde 
während der Kriegsvorbereitungen von 1805. 

Nachrichten über Preußen in feiner großen Kataſtrophe (1806). 
Hinterlaffene Handfchrift des Generals v. Elaufemip. 

Ueberficht ded Teldzuges in Bayern vom Jahre 1809. 

Führten die preußifchen Regimenter zur Zeit des fiebenjährigen 
Krieges Stammnummern? 

Diographie des Generals v. Fink. 

Derartige Einzelſchriften, auf ſo vorzüglichem geſchichtlichen 
Quellen⸗Material beruhend, wie es das Archiv des großen General— 
ſtabes gewährt, verſprechen für den Geſchichtsforſcher überhaupt, 
wie für den Offizier insbeſondere mannigfaltige und ausgiebige 
Belehrung; ſie werden eine ſehr werthvolle Ergänzung der großen 
kriegsgeſchichtlichen Werke bilden, die, wie eingehend und gründlich 
immer, dennoch zum Beſten der Ueberſichtlichkeit des Geſammtbildes 
nur in großen Zugen malen dürfen. 


II. 


Bur Wahrfceinlichkeitsiehre in ihrem Verhältniffe 
zur Ballifik 


K. Eudres, 
Bremierlieutenant a la suite des F. b. 2. Feldartillerie-Regiments, 





Die Geſetze, welche die Natur beherrſchen, erſchließen fich 
nicht unmittelbar als ſolche unſerer Erkenntniß. Unſeren Sinnen 
ſtellen ſich nur einzelne Beobachtungen dar, aus deren unter gleichen 
Bedingungen wiederfehrender Regelmäßigkeit wir das fie zufammen- 
faflende Gefeg erkennen und zwar nad dem principe de la raison 
suffisante, wie Saplace (theorie analytique des probabilites) 
und Reibnig (principia philosophiae $ 32) diefe Grundform des 
menfhlihen Erkennens benennen. 

Die Sinne nun geben uns aud die Erfcheinungen nicht als 
ein Abfolutes, fondern nur als Spiegelbild ihrer eigenen (der 
Sinne) Beſchaffenheit, mithin variabel je nach dem eigenen Zu: 
ftande. Was von den Sinnen bier ald geltend aufgeftellt wird, 
kann ohme weitere Deduftion auch auf jene Inftrumente übertragen 
werden, weldhe den Zmwed haben, die Funktionen der Sinne zu 
verfchärfen, einerfeit8 aber weder den natürlichen Zuftand derfelben 
verändern, noch andererfeit8 jenen Grad der Bolllommenheit er- 
reichen, welcher den abfolut gleihmäßigen Gang ihres Mehanismus 
gewährleiften könnte. 

Die Erfcheinungen werden fomit nit nur räumlich, d. h. in 
verfchiedenen Individuen, fondern auch zeitlich, d. h. in den gleichen 
Individuen zu verichiedenen Zeiten verfchieden erfaßt werden. Die 
Gründe hiervon find oben angeführt und nur eine Erweiterung des 
Gaußſchen Sages: Telles sont les erreurs, qui naissent de 
l’imperfection de nos organes . . . (th&orie de la combinaison 
des observations). 

Eiebenundvierzigfter Jahrgang, IC. Band. 8 
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Die Abweichungen der verfchiedenen Beobadhtungsrefultate von 
dem Normalrefultate, welches wir aus irgend welchem Grunde für 
das richtige halten, heißen Beobachtungsfehler. Einen Theil diefer 
Fehler können wir vorausjehen und unmittelbar in Rechnung fegen.. 
Es find das diejenigen, welche aus einer und dem Grade der Inten- 
fität ihrer Wirkung nah befannten Urfache in conftanter Weife 
refultiren. Ihre Elimination unterliegt ſchon dem Begriffe nad 
nicht dem Wahrjcheinlichkeitscaleul, deſſen Vorausfegung ja die 
Unkenntniß eine3 zwingenden Geſetzes in der Geftaltung des Re— 
fultates ift, und welcher eben deshalb feine eigenen Gefete fubfidiär 
zur Geltung bringt. 

Wir werden uns im Folgenden deshalb nur mit jenen Fehlern 
befchäftigen, deren Quellen ung zwar im Allgemeinen befannt find, 
welche aber mit ganz gleicher Wahrfcheinlichkeit pofitiv oder negativ 
dem Normalrefultat gegenüber erſcheinen können und deshalb als 
zufällige bezeichnet werden können. 

Die Wahrfcheinlichkeit, bei einer Beobachtung einen Fehler von 
der Größe A zu machen, erfcheint als Funktion der Größe A; denn 
e3 ift augenfheinlih, daß bei anzunehmender großer Gorgfalt 
Heinere Fehler häufiger erjcheinen werden als größere. Die all- 
gemeinfte Form diefer Funktion ift 

w=e(A) 

Einige Eigenfchaften diefer unbelannten Funktion können fofort 
angegeben werden: 

1) Die Wahrjcheinlichfeit, einen Fehler von einer beftimmten 
Größe zu machen, ift offenbar unendlich Hein, da unendlich viele 
möglihe Fälle vorliegen. Unfere Funktion nimmt mithin vie 
Form an: 

Ww=g(A)dA 

2) Die Funktion ift eine discontinuirliche, fie wird O für alle 
Werthe von A, welche nicht innerhalb der Grenzen der größtmög- 
lihen Fehler Liegen. 

3) Für jeden Werth innerhalb diefer Grenzen wird die Funktion 
pofitiv. 

4) Gleiche Fehler mit verfhiedenen Zeihen haben gleiche 
Wahrfcheinlichkeit, mithin $(A)=g(— A) 

5) Die Funktion wird ein Marimum für A= 0. 

Diefe Fäle find unmittelbare Konfequenzen, theils des Be— 
griffes Wahrfcheinlichkeit (..... qui n'est ainsi, qu’ une fraction, 
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dont le numerateur est le nombre des cas favorables, et dont le 
denominateur est le nombre de tous les cas possibles (Laplace), 
theil8 des Begriffes zufälliger Fehler, wie er oben aufgeftellt 
wurde. 

Die nähere Beftimmung der Funktion gefchieht nun auf folche 
Weife, daß das Prinzip des arithmetifchen Mitteld als Artiom auf: 
geftelt und daraus weitere Confequenzen gezogen werden. Diefe 
Entwidelung jelbft fällt nicht in den Bereich unferer Aufgabe. Als 
Schlußrefultat derjelben erfcheint die Wahrfcheinlichkeitäfunftion in 
der Form: 

h —hhaä 
w— da 
Yr 

Ueber die Entwidelung felbft find zu vergleichen: 

Zaplace, théorie analytique ete., chap. IV. de la pro- 
babilit6 etc. Driginalabhandlung, geftügt auf das Geſetz der 
großen Zahlen. 

&auß, möthode des moindres carres (traduit par Bertrand) 
pag. 4 u. f., Originalabhandlung, geftügt auf da8 Prinzip des 
arithmetifhen Mittelö: Theoria combinationis observationum etc. 
und Supplementum Theoriae combinationis etc. 

Gehlers' phufifalifhes Wörterbuh, 10. Band, pag. 1181 
bis 1255. 

Ende, aſtronomiſches Jahrbuch, Jahrgang 1834. 

Saa de Bruno, trait& &lementaire du calcul des erreurs. 
vn. 

Schirmann, Berfuh zu einem Syftem der Artillerie-Wiffen- 
Ichaft, Band I, pag. 170 u. f. 

Schon a priori hätten wir auf die Anmejenheit einer Kon- 
ftanten in der Wahrfcheinlichkeitäfunftion fchliegen können, denn e8 
ift einleuchtend, daß die Wahrfcheinlichkeit, einen Fehler A zu be- 
gehen, noch abhängig fein muß von der Art der Beobadıtung, 
ihrem Gegenftande und der fie ausführenden Perſon, mithin in 
Beobahtungsreihen, melde nad diefen Gefichtöpunften unter fich 
verfchieden find, eine verſchiedene; innerhalb einer Beobachtungs— 
reihe aber, in welcher diefe Faktoren konftant bleiben, ihrerfeits 
fonftant fein muß. Die Konftante h in unferer Funktion ift mit» 
bin ihrerfeit8 eine Funktion jener Umftände, welche die Präzifion 
einer Beobadhtungsreihe bedingen, fie muß deshalb, wie hier der 
analytifhen Erörterung vorgreifend ſchon aus allgemeinem Rai— 

8* 


116 


fonnement behauptet werden kann, ein genaues Bild der Präzifion 
felbft gewähren. 

Gauf nennt in feiner theoria motus corporum coelestium 
das h das Maß der Präzifion und erörtert diefen Ausdrud ana- 
lytiſch in folgender Weile: 

Sn einer Beobadhtungsreihe fei die Wahrfcheinlichkeit eines 
Tehlerd A: 

h —hhaä 
W=-=e dA; 
Va 
in einer zweiten Beobachtungsreihe ſei die Wahrſcheinlichkeit des 
gleichen Fehlers: 
h — bb 40 
Ww= Va e d 

Die beiden Wahrjcheinlichkeiten find offenbar gleih, wenn 
hA=h'ı. 

Sft aber n"’>h, fo muß offenbar auch der Fehler der gleichen 
MWahrjcheinlichleit in der zweiten Beobachtungsreihe Heiner werden, 
als der Fehler der gleihen Wahrjcheinlichkeit in der erften Beob— 
adhtungsreihe. In der zweiten Reihe ift jomit ein kleinerer Fehler 
ebenfo wahrfjcheinlich wie in der erften ein größerer. Die Beob- 
achtungen, welche der zweiten Reihe zu Grunde liegen, find mithin 
präzifer wie die der erften Reihe, und zwar haben wir dieſe Kon- 
fequenz aus der Größe von h gezogen. 

Die Bedeutung, melde der Konftanten h zulommt, ift fomit 
firirt. 

Die Wahrfeinlichkeit, daß ein Fehler zwilchen beftimmten 
Grenzen liege, ift offenbar gleih der Summe der Wahrſcheinlich— 
feiten aller zwifchen diefen Grenzen liegenden einzelnen fehler. 
Seien diefe Grenzen nun +a und —a, und bezeichnen wir die 
Summation durch da8 Integralzeihen, fo erhalten wir als Wahr- 
fcheinlichkeit, daß ein Fehler zwifchen den Grenzen +a und —a 
liege. 





—hhAA 
won — dA 
Vr J—a 


oder, wenn wir ftatt der unteren Grenze 0 einjegen, 
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Bird noh h4=t geſetzt, fo nimmt dieſes Imtegral die 


Form an: 
2 ah _t at 
—— 
Vr Jo ö 


Der Werth diefes Ausdrudes für fucceffive Werthe von ah 
ift in Tafeln berechnet und giebt eine Borftellung von der Ber- 
tbeilung der Fehler ohne Rüdficht auf das Zeichen. Diefe Tafel 
zeigt zugleih, wie fchnell bei größeren Werthen von t die Anzahl 
der Fehler innerhalb gleicher Intervalle diefer Werthe abnimmt. 
So werden bei 1000 Beobadhtungen zwifchen: 

t=0 und t= 0,5 liegen 520 Fehler, 
t=05 „ t=10 „ 838 „ 
t=10,„ t=l5 „ 18 „ 
t=1l5 „ t=230 „ 39 „ 

Ueber diefe Grenze hinaus treffen wir überhaupt nur nod) 
5 Fehler an. 

Unter den verfchiedenen Werthen von ı ift es befonders einer, 
der zu einer beftimmten Anficht über das Berhältniß der Genauig- 
keit verfchiedener Gattungen von Beobachtungen führen kann. 
Diefes ift der Werth von t, für welchen das Integral glei ?/, 
wird, oder welcher eine hinlänglich große Anzahl von Fehlern, 
wenn man fie fih ohne Rüdfiht auf das Zeichen nur der Größe 
nad) geordnet denkt, in zwei Theile theilt, von denen jeder eine 
gleiche Anzahl von Fehlern enthält. Aus der Tafel findet man 
durch Interpolation, daß der Werth 0,5 des Integrald dem Werthe 
t = 0,476936 entſpricht. Diefe Zahl wird wegen ihres häufigen 
Gebrauches mit dem Zeichen o bezeichnet. Durch Einführung von 
e als obere Grenze wird 


BE; MORE UBER 
Va f, e dt= 1. 
Bezeichnen wir nun den Fehler, der zu dem Werthe t — E 


in jeder Battung von Beobadtung gehört mit r, jo wird 
e=hr ddr h= & . 


Die Größe r wird als wahrfcheinliher Fehler einer Gattung 
von Beobadhtungen bezeichnet. Es ift der Fehler, unter welchem 
fih eben fo viele Kleinere Fehler der Zahl nach befinden ald größere 
über ibm; man fann deshalb bei einer ifolirten Beobadtung 1 
gegen 1 wetten, daß der Fehler derfelben nicht größer ald r fei. 


118 


Um nun zu dem Begriffe des mittleren Fehlers zu fommen, ift 
es nothwendig, fich etwas weiter in die Theorie der kleinſten Qua— 
drate zu vertiefen, 

Geſetzt, man habe für den Werth einer unbelannten Größe x 
bei mmaliger Beobadhtung die Wertbe: n,n’,n’,n’". 
gefunden, fo werden die bei diefen Beobachtungen gemachten Fehier 
gleich ſein 


de =xı—n 
d, a 
d, =x—n" 
Mr = x—n" 


Die Wahrſcheinlichkeit, daß alle diefe Fehler in einer Beob- 
achtungsreihe zufammentreffen, wird ſich als Produft aus den Wahr- 
Icheinlichfeiten des Eintreffens der einzelnen Fehler darftellen, mit- 
hin folgende analytiſche Form erhalten: 

h” — bh [x — 2? + x — m)? +&—n"2], 
a /am 

Diefe Wahrfcheinlichkeit wird am größten, wenn die Summe 
der Quadrate der Fehler am kleinmöglichſten ift, mithin ift nad 
einem belannten Sage aus der Wahrjcheinlichkeitsrehnung auch 
jene Hypotheſe Über x die wahrfcheinlichite, weldhe die Summe 
der Quadrate der übrig bleibenden Fehler zu einem Minimum 
macht. 

Quadriren wir nun in obiger Gleichung, ſo gelangen wir 
durch eine einfache Transformation auf die Form 


a £(n)? £(n)? 
rn]. 
z'/jem 

Der in der Klammer ftehende Ausdrud ift das Quadrat der 
Tehler und wird ein Minimum, wenn x = m, dad Minimum 
der dann noch übrig bleibenden Fehler-Duadrate ift fomit 
= ne, 

m 





Wir wären offenbar zu dem wahrjcheinlidften Werthe von x 
auch gelommen, wenn wir m unter fich gleiche Fehler von der 


Größe: 
(z(a —E 
m 
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gemacht hätten, und wir fünnen deshalb die obige Reihe von m 
ungleichen Fehlern durch eine Reihe von m gleichen Fehlern von 
dem Werthe e erjegen. 

Diefen Fehler e heißt man den mittleren Fehler, und wir 
können ihn nad) Obigem als jenen Fehler definiren, der, wenn er 
allein bei allen Beobadhtungen angenommen würde, diefelbe Summe 
der Dundrate der Fehler, wie die wirklich ftattfindenden, geben 
würde. 

Die Wahrfcheinlichkeit nun, daß m gleiche Fehler e in einer 
Beobachtungsreihe vorkommen, ift 


hin —hheem 





Yes 


Nehmen wir nun an, dieje Fehler hätten wirklich ftattge- 
Funden, fo wird dad Marimum der Funktion allein von h ab- 
hängen. 

Logarithmiren wir nun diefe Funktion, jo erhalten wir 

log.W = m log.h — !/gm log.r — hhmee 
und nad) den Regeln des Maximums: 





Dadurch find mir zu numerifcher Beitinmung von h ge- 
fommen, defjen begrifflihe Bedeutung wir ſchon firirt haben. 
Subftitwiren wir den fo gefundenen Werth von h in die 
Gleihung 
@ 


r= —; 


h 
jo erhalten wir al3 Relation zwiſchen r und e die Gleichung 
r = oV2.e = 0,674489 e. 

Der bejhwerlichite Theil diefer Rechnung ift die Beſtimmung 
der Duadratfummen, und in der That begnügt fi die Praxis zur 
Beftimmung von h und r oft damit, anftatt der Summe der 
Fehlerquadrate die Summe der Fehler jelbft in die Rechnung ein- 
zuführen. Um den Grad der Präzificn diefes Verfahrens kennen 
zu lernen, ift e8 in der Theorie gebräuchlich, nicht diefen Fall ge- 
fondert zu betrachten, fondern ganz im Allgemeinen zu unterfuchen, 
wie fich die Präzifiongmaße zu einander verhalten, wenn ftatt der 
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Summe der 2. Potenzen der Fehler irgend eine andere Potenz- 
jumme eingeführt wird. 

Die Durchführung diefer analytifhen Unterfuhung ift in 
Ente’8 aftronomifchen Jahrbuche 1834 auf ©. 288 u. ff. enthalten 
und werden deshalb an diefer Stelle nur die Refultate angegeben: 


r = eVr.cı + &ve=3]| 


* 

l 

u) 

— * 

ur 

0 

Wim 
— 

per 

+ 
Es 
w| 


10 
ee : + Fe 














oder numeriſch 
0,845347 . 41 (: + — 
r—0, X Ya 
m 
0,674489 . &2 (i + Te) 
r == ’ * € — VYm 
m 
0,577190. 43 (i + "Fe ) 
m 
o0650719 
r = 0,512502. €4 (i + “rn 
m 
0,635508 
m 
0,429497 . &6 (i + — 
r=6, X —* Ym 
m 


worin en die nte Wurzel auß dem arithmetifchen Mittel der nten 
Potenzen ohne Rüdfiht auf das Zeichen ift. 
Hieraus refultirt, daß, wenn man bei Anwendung von ea 
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100 Beobachtungen nothwendig hat, um gewiffe Grenzen der Prä- 
zifion zu erreichen, man für diefelben Grenzen bei 


1 = 114 
e3 —= 109 
es —= 1933 
125 — 178 
es — 251 


Beobachtungen braudt. 


Man kann außer dem r aus der einfachen Betradhtung her- 
leiten, daß der wahrfcheinliche Fehler derjenige ift, welcher eben fo 
viele größere als Heinere Fehler neben fi hat. Ordnet man nun 
die Fehler ohne Rückſicht auf dad Zeichen nad ihrer abfoluten 
Größe, jo wird bei m Beobachtungen der, welcher zu dem Inder 
ı/a (m + 1) bei m ungerade, hingegen das arithmetifche Mittel 
zwifchen den Fehlern mit dem Inder '/;m und 1, m-+1 bei m 
gerade, einen angenäberten Werth für r geben. 

Die Genauigkeit diefer Beftimmung von r ift fchlehter als 
diejenige der Beftimmung von r aus der Summe der 6. PBotenzen 
der Fehler. Gauß führt diefen Sag ohne Beweiß an; Dirichlet 
aber hat ihn im äußerft eleganter Form gegeben, und ift derjelbe 
in Enke's aftronomifhem Sahrbude 1834, pag. 294 u. ff. re 
produzirt. 

Die wahrfcheinlihen Grenzen von r werden bier, wo der 
mittelfte Fehler ftatt des wahrjcheinlichen genommen wird, 


ehhrr Yr 
ee Tya.h 


s (' + 0,786716 ) 
m 





oder 


ein Vergleich mit den oben angeführten Grenzen wird die Richtig— 
keit des Gauß'ſchen Sages Har ftellen. 

Ih habe errechnet, daß bei diefer Methode der Beftimmung 
von r 272,9 Beobadhtungen nothwendig find, um gleihe Präzifion 
zu erhalten, wie fie durch Zufammenfaffung von 100 Beobachtungen 
nad der Methode der Duadratfummen der Fehler erzeugt wird. 
Daraus kann dem Folgenden vorgreifend gefolgert werden, daß 
diefe Methode für die Zufammenfafjung artilleriftiiher Verſuchs— 
Refultate, welche ſtets in beſchränktem Maße vorhanden find, nicht 
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fehr geeignet ift, obwohl fie in allen Rändern zur Darftellung der 
Schußtafeln verwendet wird. 

Die Genauigkeit des arithmetiſchen Mitteld gegenüber der 
Präzifion der einzelnen zum Mittel vereinigten Beobachtungen ijt 
hYm, wenn wir mit h die Wahrfceinlichkeits - Konftanten der 
Beobadhtungreihe, mit m die Anzahl der Beobachtungen bezeichnen. 
Iſt nämlich) n die einzelne Beobadhtung, fo ift die Wahrjcheinlich- 


feit der Hypotheſe, daß x = * ſei: 
— 
aw —nbhb (2(— 
— „am © ( m ) 
Die Wahrfceinlichkeit aber, daß x irgend einen anderen 
Werth, 3.82. * + A habe, iſt: 





E{n}? 
ya — phlzl nr 
— „em ° | 2. m 


die beiden Wahrfjcheinlichkeiten verhalten ſich mithin wie 
1:e human, 


Mithin ift da8 Maß der Präzifion für das aus m Beobad)- 
tungen abgeleitete arithmetifche Mittel nad dem von Ente auf 
©. 273 (1834) angegebenen Satze 

= Ym. 

Mittelft der nun angegebenen theoretifchen Säge ift es leicht, 
ein Syſtem von überfhüffigen, auf Beobachtung beruhenden Glei— 
Hungen aufzulöfen. 

Seien nun 


+maa| 





ax by cz +d =0 

ax by rcez dd =0 

ax by cz +d =0 

a“x — b!y 4 e'"'z — d’" — 0 
unfere Bedingungsgleihungen. Seen wir nun in diefe die Werthe 
der Unbelannten, jo wie fie aus der Beobachtung refultiren, ein. 
Die Folge davon wird fein, daß unfere Gleihungen nicht O, fon» 
dern der Reihe nad 

2, e, u, e! 


werden. Diefe e find die Fehler, welche wir durch Einſetzung der 
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von uns beobadteten Werthe ftatt der wahren ung unbekannten 
gemadt haben. 

Nun ift aber jene Hypotheſe über die Unbekannten die wahr- 
Icheinlichfte, welche die übrig bleibenden Fehlerquadrate zu einem 
Minimum madt. Anftatt aber die 2. Hälfte der Gleihung zu 
einem Minimum zu machen, können wir diefed Berfahren auch bei 
der erften anwenden. Unſere nah den Regeln des Minimums 
behandelten Gleihungen werden die Form annehmen: 


(ax +by cz +d)a + 
(ax +by +-cez +d)a + I-: 
(x + b"y+ e"z+d')a" +... 
(ax by +ez +d)b + 
(ax +by +cz +d)b’ + 
(a''x — b’y = e"'z — d") b"' — 
(ax by +cz +d)e + 
(ax +by + cz +d)d + 1 
(allx er b’y + e''z ı a") ee" —— 
oder 
Zadx + Zaby + Facz + Fad = 0 
Zabx + Fb?y + Zbez + Zbd = 0 
Zacx + Zbey + Fdz + Fcd=0 


Diefe nun find die von und gefuchten Normalgleichungen. 
Wenn wir fie nad den 3 Unbelannten löfen, werden wir die ge- 
ſuchten Werthe von x, y, z erhalten. Man fieht hieraus im 
Allgemeinen, daß dieſes Verfahren, auf beliebig viele Gleichungen 
angewendet, immer fo viel Normalgleihungen liefern wird, als es 
Unbelannte find. 

Bei praktifher Ausführung diefer Rechnung gewährt uns die 
Symmetrie der Koeffizienten der Unbefannten eine bedeutende Er- 
leichterung. 

Diefe Symmetrie findet fi in der Diagonale ausgeſprochen 
und erfcheint deutlich in der Form: 

Za® , Zab,, Fac 
Zab , £b? , 2be 
Zac , Zbce, &c? 
Beadten wir nun, daß 
Zab = If [Y(a + b)? — Fa? — 2b2] 


und 
Zac=1Wlra +? — FR — Id] ..., 
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fo erkennen wir, daß wir mit Hilfe der numerischen Beftimmung 
der Duadratfummen auch die Produftenfummen 


Z(ab) , Z(ac) , Z(be)...... 
finden können. 


II. 


Eine ihrer praftifchen Verwendungen findet die eben befprochene 
allgemeine Theorie in der Artilleriewiffenfchaft, und zwar an allen 
jenen Punkten, wo es ſich um die frage der Wahrfcheinlichkeit des 
Treffens handelt. 

Die Flugbahn des Gefchoffes fteht unter dem Einfluffe ge 
wifjer zufälliger Ereigniffe, welche fie als wechfelnd erfcheinen laſſen, 
felbft wenn die fie erzeugenden Tonftanten Faktoren von Schuß zu 
Schuß mit der größten Sorgfalt gleich geftellt werden. Diele zu- 
fälligen, die abfolute Regelmäßigkeit der unter anfcheinend gleichen 
Bedingungen erzeugten Flugbahn ftörenden Ereignifie haben wie die 
zufälligen Beobadhtungsfehler ihren Grund in der Unvolllommen- 
heit unjerer Sinne und des benußten Inftruments, nämlich des 
Geſchützes. Die Abweichungen, welche diefe Ereigniffe erzeugen, 
indem fie die einzelne Flugbahn von der idealen differiren machen, 
müſſen mithin den gleichen Gefegen unterliegen, wie die Beobadı- 
tungsfehler, und find deshalb wie legtere für den Wahrfcheinlich- 
feitölalkül faßbar. 

Die unmittelbare Folge dieſes Parallelismus zwiſchen den 
Fehlern einer Beobadhtungsreihe und den Abweichungen innerhalb 
einer Schußferie ift, daß ſich die einzelnen Schüſſe in gleicher Weife 
um den Treffpunkt der idealen Flugbahn gruppiren, wie die Re— 
fultate der einzelnen Beobahtungen um den geſuchten wahren 
Werth. Das Gefeß der Schußgruppirung ift mithin ausgedrüdt 
dur dad Integral 


fir 
Die Konftante hin diefem Ausdrude ift artilleriftifh von 
größter Bedeutung. Sie wird ald Maß der Präzifion alle jene 
Einflüffe bezeichnen, von denen wir a priori wiflen, daß fie die 
Präzifionsleiftung eines Geſchützes beeinfluffen. 
Mithin haben wir in diefem h ein Bild der Gefhüstonftruftion, 
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der Sorgfalt in der Anfertigung der Munition und der Ausbildung 
der Geſchützbedienung. 

Bei dem Bergleiche fremder Artilerien und bei der Wiürdi- 
gung der Schufleiftungen einzelner eigener Batterien wird das h 
ein vorzüglicher Vergleichsmaßſtab fein. 

Die Gleihung 


—— 


h 


fagt ung nämlich, daß der wahrſcheinliche Fehler, mithin auch jener 
Raum, melden 50 %/, aller in einer Schußferie abgegebenen Schüſſe 
treffen, um fo Kleiner, folglich feine Belegung mit Treffern um fo 
dichter fein wird, je größer die Konftante h ift. Es ift nun aber die 
Aufgabe der Artillerie, einen Raum, defien Ausdehnungen durch die 
Dimenfionen des Zieles gegeben find, unter geringftem Munitionß- 
aufwand mit möglichſt vielen Treffern zu belegen. Die Konftante h 
hat mithin hier eine noch erhöhte Bedeutung gegenüber den wiffen- 
ſchaftlichen Beobadhtungsreihen, wenn wir die praftiichen Verhält⸗ 
niffe in unfere Betrachtung ziehen. Die wifjenfchaftlihde Beobach— 
tung ift nämlih faft immer in der Tage, die geringe Präzifion 
einer Beobachtungsreihe durch Bermehrung der Beobachtungen zu 
ergänzen, und der einzige Schaden, der ſich hieraus ergiebt, ift ein 
erhöhter Zeitverbrauch. Dem Artilleriften hingegen, deſſen Aus- 
bildung und defien Geſchützſyſtem daß h verkleinern, ift durch die 
einmal und Tonftant vorhandene Munitionsrate die Möglichkeit ge- 
nommen, durch beliebig viele Schüffe Das im Ganzen zu verbeffern, 
was dem einzelnen Schuſſe an Präzifion abgeht. Ich habe bei 
diefer Betrachtung nod ganz aufer Rechnung gelaflen, daß die 
Schnell wechjelnden Momente des Kampfes aud die Zeit nicht ges 
währen, welche zu einem folden Berfahren nothwendig ift. Schnelle 
Wirkung mit geringem Munitionsaufwand entfpricht ſomit praktiſch 
der großen Konftante h, während verlangfamte Wirkung mit be- 
deutender Munitionsverfhleuderung das Heine h dharalterifiren. 
Hat die feitherige- Deduktion mehr den Charakter allgemeiner 
artilleriftiicher Betrachtung getragen, jo werden die nun folgenden 
Erdrterungen fpeziell in das Gebiet der Artillerie⸗Schießknnſt ein- 
ihlagen und die ausfchlaggebende Bedeutung der Wahrfcheinlich- 
feit8-Theorie in dieſem Zweige des artilleriftiichen Könnens beweiſen. 
Zwei Probleme find e8 bier, welche den ganzen Inhalt des 
artilleriſtiſchen Schießthätigkeit bilden. Einmal die Frage, wie aus 
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der Entfernung die Wahrfcheinlichkeit der Wirkung beobachtet 
werden könne, und ferner die Unterfuhung, welcher Munitions- 
aufwand bei gegebener und befannter Größe eine Zieles ente 
fprehende Wirkung verheiße. Erftere Frage liefert in ihrer Beant- 
wortung die Korrelturregeln im Feld- und Feftungsfriege, während 
fegtere Unterfuchung die Theorie des Breſche-Schießens im Feftungs- 
kriege bildet. Beide Probleme finden ihre Löfung durch Anwen— 
dung der Wahrfcheinlichkeitstheorie. 

Letztere läßt ung nämlich erkennen, daß bei Abmwefenheit fon- 
ftanter Störungen jeder vorkommende Fehler die gleiche Wahrs 
fcheinlichkeit habe, mit dem Pluszeichen zu erfcheinen als mit dem 
Minuszeichen. 

In die artilleriftiiche Sprache überfett lautet diefer Sag: 
„Dt es und gelungen, die fonftanten Fehler in Elevation und 
Ladung zu befeitigen, fo hat jeder Schuß gleiche Chance, vor mie 
hinter dem Ziele aufzufchlagen“. 

Beobachten wir nun diefe Thatjache, fo können wir überzeugt 
fein, daß das Ziel in der Mitte der Schußgruppe fich befindet, 
mithin an jener Stelle, wo die Häufung der Einfchläge die 
dichtefte ift. Diefer Fall aber ift der von uns gemwünfchte und er- 
reihbar günftigfte. Diefer Sat ift das Prinzip des befannten 
Korrefturverfahrens und dedt deſſen ganzen Inhalt. 

Die zweite oben angegebene Frage löft fih unmittelbar durch 
analytifche Verwendung des und zu Gebote ftehenden theoretifchen 
Materiald. Es fei 3.2. ein Ziel von der Breitenausdehnung ab, 
der Höhenausdehnung ac zu bejchiegen, wobei die oben angeführte 
Frage zu berüdfihtigen wäre. Die Wahrfcheinlichkeit, diefes Ziel 
nad) feiner Breitenrihtung zu treffen, ift nad) unjerer Theorie: 


h b —hh 
-7= | — — 
Vn Ja 


die Wahrſcheinlichkeit, es nach der Höhenrichtung zu erreichen 
hı a 8 bihiäd, 


3; 


vie Wahrjcheinlichkeit, ed nad beiden Ausdehnungen zugleich zu 
treffen, ift aber das Produkt der beiden dieſe fombinirte Wahr- 
fcheinlichkeit erzeugenden Wahrſcheinlichkeiten, mithin: 
an h ik — — — — hıhı AA a 
a Vr Ja 


— 4. 
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Die numerische Beftimmung djefer Integrale wird uns dieſe 
fombinirte Wahrfcheinlichleit ergeben und zwar als Bruchzahl, 
welche das Berhältnig der wahrfcheinlihen zu allen möglichen 
Fällen ausdrüdt. Wir haben mithin die Möglichkeit, zu beftimmen, 
welcher Bruchtheil einer gegebenen Anzahl von Schäffen das Ziel 
erreihen wird. Kennen wir nun die Wirkung des einzelnen 
Treffers, jo wird die beabfihtigte Gefammtwirtung ald einfache 
Funktion des Munitiondaufwandes erjcheinen, und fo aufzumendende 
Mittel und erwünfchtes Reſultat dem Werthe nad mit einander 
zu vergleihen fein. Diefer Vergleich ift in feiner praltiſchen Be— 
deutung durch die Ausrüftung unferer Belagerungsparls mit Hart- 
gußgranaten in beftimmter Zahl zum Ausdrude gelommen. Die 
Ziele der legteren find PBanzerthürme, deren Ausmaße und Wider: 
ftandsfähigkeit im Großen befannt find. Die Zahl der zu ihrer 
Zerftörung nothwendigen Hartgußgranaten läßt ſich jomit theoretifch 
ermitteln, und bietet diefe theoretiiche Ermittelung einen werth— 
vollen Anhaltspunkt für die praftiihe Beftimmung. 

So werthvoll und num die allgemeine Theorie in der Praris 
der Artillerie. Schießkunft erfcheinen mag, fo wenig verwendbar wäre 
diefe Theorie, wenn ihre Säge uns nur in der feither befprochenen 
allgemeinen Form zu Gebote ftänden. 

Es ift num Aufgabe der Schußtafeln, die Refultate der Theorie 
in bandliher Form, mie fie dem unmittelbaren Gebraude der 
Truppe entfpricht, zu geben. 

Zunähft handelt e8 fi um die Beſtimmung von h in jedem 
einzelnen Falle. Die Gleichung 

@ 


r= — ⸗ 


h 
in welder e fonftant ift, liefert uns fofort das gewünfchte Refultat, 
wenn r bekannt ift. Diejes, der wahrſcheinliche Fehler, fann aber 
unmittelbar den Berfuchsrefultaten entnommen werden. Die Ent- 
nahme von r durch einfaches Abzählen der Fehler, mie e8 bei 
Konftruftion der Schuftafeln gefchieht, ift Schon oben beſprochen 
und nad) feiner Präzifion geprüft worden. 

Weshalb diefes Verfahren eingehalten wird, ift durchaus nicht 
erfichtlih. Denn auch angenommen, der Einwand fei richtig, daß 
eine größere Präzifion der Beftimmung für artilleriftifche Zwecke 
unnöthig fei, jo muß doch entgegengehalten werden, daß dieſe Prä- 
ziſion durch eraltere Ausnützung der Schießrefultate ſchon in lürzeren 
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Berfuhsreien, mithin mit weniger Koſten- und Zeit-Aufwand zu 
erreihen if. Weshalb muß eine Verſuchsſerie von 273 Schuß 
gemaht werden, wenn man durch rationelle Verwerthung von 
100 Schuß jhon das gleiche Refultat zu erzielen im Stande ift? 

Die fo gefundenen wahrfcheinlihen Fehler find in der Treff- 
fähigteit8-Tabelle der Schußtafel für alle Entfernungen und Ladungen 
zufammengeftellt, und zwar als jener Raum nad einer Dimenfion, 
in welchen 50 pCt. aller abgegebenen Schüfje fallen, mithin in 
der Form von 2r. 

Ferner finden fi in der Schußtafel Wahrfcheinlichkeitsfaltoren, 
welde angeben, welche Prozentzahl der abgegebenen Schüſſe in 
einen gewiſſen, durch Bielfahe von 2r angegebenen Kaum fallen. 
Diefe Faktoren find auf folgende Weiſe gefunden: 


Das Integral 
+3 —hhAA 
li ‚ 


3h a —hhAA 
= Yz Jo e dä 
giebt uns die Wahrfcheinlichkeit, daß ein Fehler zwilchen den 
Grenzen + a liege. Mithin ift die Wahrfcheinlichleit, daß der 
Tehler zwiſchen + und — einen Bielfahen von Yer liege 


2h —hh 
— Ns 244. 


- m). 


Segen wir nun hA=t, fo erhalten wir: 


2 Pak — 
a e N 
Vn Jo 


oder 


oder weil 


Diejes Integral ift numerifch bejtimmt, und die bezügliche 
Tafel in Faa de Bruno, Enke und anderen enthalten. 

MWollten wir 3. B. die Wahrfcheinlichkeit beftimmen, einen 
Raum zu treffen, der zweimal fo groß wäre, wie der Raum für 
50 pCt., jo wäre die Grenze für unfern Integralmwerth 


= 20 = 0,954. 
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Für Ddiefe Grenze finden wir in den Zafeln von Faa 
de Bruno den Integralwerth 0,821; die Wahrfcheinlichkeit ift 
mithin 
821 
1000 ° 
oder von 100 Schüſſen treffen 82 den Raum, welcher doppelt jo 
groß ift, wie der Raum für 50 pCt. Das Refultat ftimmt mit 
den Angaben der Schußtafel überein. 

Die Anwendung der in den Schußtafeln enthaltenen Daten 
für die Praris ergiebt fi) auß dem Gefagten ohne Weiteres. Mit 
Hilfe der erforderlichen Zieldimenftonen für 50 pCt. kann man bei 
gegebenen Zieldimenfionen durch Divifion der legteren durd die 
erfteren das n erhalten und findet in den Zabellen der Wahr- 
ſcheinlichkeitsfaktoren unmittelbar die Prozentzahl der Schüſſe, 
welche in die gegebene Dimenfion treffen. 

Wir hätten 3. B. die Aufgabe, mit der 12 cm Bronzelanone 
C/73 mit 0,7 kg Ladung ein Ziel von 10 m Länge und 2 m 
Breite zu beſchießen. Die Entfernung fei 1300 m. Es märe 
dabei die Frage aufgeftellt, wie viele Schüfje vor dem Ziele beob- 
achtet werden müſſen, und wie viele Schüffe das Ziel felbft treffen 
werden? 


Wa 


Das n in Bezug auf die Yängendimenfion ift = 08. Für 
on = 0, finden wir in der Tafel der Wahrfcheinlichkeitsfaktoren 
26 p&t. Die übrigen Schüfje (73 pCt.) vertheilen ſich gleichmäßig 
vor und hinter das Ziel, fo daß wir vor demfelben 36—37 pCt. 
auffchlagen fehen müſſen. Wir kämen bier zu dem praftifchen 
Refultate, daß unter drei Schüſſen menigftend einer vor dem 
Ziele aufjhlagen müßte, wenn Elevation und Ladung richtig 
wären. 

Nach der Breitendimenfion erhalten wir ald n n —=2. Dafür 


82 pCt. Die kombinirte Wahrfcheinlichleit aljo, das Ziel nad 
beiden Dimenfionen zu treffen, wäre: 
26 82 __ 2132 
100 " 100 10000’ 
oder mit anderen Worten 21 pCt. der abgegebenen Schüfie würden 
das Ziel treffen. 
Die hier aufgeftellte und gelöfte Aufgabe ift u für die 
Eiebenunbvierzigfter Jahrgang IC. Band. 
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in der Praris vorlommenden Fälle, läßt aber vielfahe Barianten 
zu, deren außerordentliche Einfachheit fie hier der weiteren Be— 
ſprechung entzieht. 


III. 

Der franzöfifche Artillerie-Kapitän Ballier hat im 9. Bande 
der „Revue d’artillerie“ den von Poiſſon bewiefenen Sat, daß 
die Ellipfe die Contour der gleihen Treffwahrjcheinlichfeit fei, 
analytifch erweitert und fam zu dem Reſultate, daß 

ce? 
W=l1-—e 
die MWahrfcheinlichkeit fei, daß ein Fehler innerhalb der Contour 
einer Ellipfe liege. 

Die Entwidelung dieſes Sates kann in folgender Weife ge- 
ſchehen: 

Die Wahrſcheinlichkeit, einen Fehler x (nach der X-Dimenſion 
eines Koordinaten-Syftems) zu machen, iſt: 

— — ne x⸗ 
Vr 

Die Wahrfcheinlichkeit, den Fehler y (nach der Y-Dimenfion) 

zu maden, ift: 


dx. 


— 5 
— Vz e y. 

Folglich iſt die kombinirte Wahrſcheinlichkeit einen beſtimmten 
Punkt (xy) innerhalb des Koordinaten-Syſtems XV zu treffen: 
hhı , (— h?x? — hı2y?) 
—— e 

Ale Punkte nun innerhalb des Syftems, deren x und y fo 
beihaffen find, daß 

h?x2 + hi? y? — Konſtante, 
haben gleiche Wahrfcheinlichkeit, getroffen zu werden. Bezeichnen 
wir die Konftante mit c?, jo wird die legte Gleichung: 
mx + hey, 


dxdy. 


— 
— 


oder 


2 2 
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Die fo erhaltene transformirte Gleichung ift die Gleihung 
einer Ellipfe, deren Halbachſen 
c 
h 
Es verhält fih aber 
AB= 


c 
Am und B= % find. 


1... 4; 

b'h’ 

mithin find alle Ellipfen ähnlih, fo lange h und h, Fonftant 
bleiben. 

Die Wahrſcheinlichkeit, eine Ellipfe von den Halbadjen a 
und b zu treffen, ift gleich der Summe der Wahrfcheinlichkeiten 
aller innerhalb ihrer Contour gelegenen Punkte, getroffen zu 
werden, oder 

hhı — +b (—h22? — hı3y}) 
= — e dxdy 
n J—-aJ—b 


oder nah Gleichung 


— hbı de — dx dy. 
n — 11 J—bı 
Denken wir und nun um die Ellipfen- Contour eine zweite 
ähnlihe Contour unendlich nahe herumgezogen, fo ift der dadurd 
entftandene Ring von unendlich Heiner Breitendimenfion aus Redht- 
een von der Fläche dx dy zufammengefegt zu denken. Summiren 
wir diefe Rechtede, fo erhalten wir den Ring felbft oder das 
Differential der Ellipfenflähe = dE. 
Unter Zugrumdelegung diefer Betrahtung geht das Doppel: 
integral in die Form über: 


hhı — eꝛ 
= ae dE. 
Es ift aber nach Gleichung 
c=Ah, 


der Inhalt der Ellipfe aber 
E=nAB, 


Durch Subftitution erhalten wir als Relation zifhen E 


und c 


h 
— 2 
E=nA 7 


9% 
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‚dE=z En 2AdA 
hı 
c= Ah 
Durch Subftitution der Werthe in die SIntegralform der 
Gleichung erhalten wir: 


_ A2h? 
w=-n[e .(—2A.dA) 


= __ A2h? 
I J. 


* aonſtante] 


Zur Beſtimmung der Konſtanten fege man A=0. Für 
diefen Fall wird auch W=0, mithin: 
— — [1 + Ronftante], 


oder 
Konftante = — 1. | 
Durch Einführung dieſes Konftantenmwerthes mird 
W=1-—e7 ARME, 
oder da 
Ah=c, 


2 
Ww=1-e-‘ qu. e.d. 


Hier würden fih noch einige Folgerungen anfhließen, 3. B. 
die Ellipfe konſtanter Treffmahrfcheinlichkeit ſchließt in einer be- 
fimmten Fläche mehr Treffer ein als jede andere Figur von 
gleihem Flächeninhalte ꝛc. 

Es ſoll aber wegen der geringen praktiſchen Bedeutung der 
ganzen Deduftion nicht weiter auf dieſe Folgerungen eingegangen 
werden. 


IH. 


Das Schießen mit Shrapnels auf großen Ent- 
fernungen. 
(Hierzu Figur 1—4 auf Tafel I.) 


Die Vervollkommnung der modernen Feuerwaffen läßt e3 
ganz unzweifelhaft erfcheinen, daß die Artilleriefämpfe fchon in den 
Schlachten der nädften Kriege auf größeren Entfernungen als 
bisher durchgeführt werden. Selbſt wenn man an der Forderung 
fefthält, daß die Artillerie den Entſcheidungskampf grundfäglich auf 
Entfernungen unter 2400m fuchen fol, fo werden die Verhältniſſe 
im Felde oft mächtiger fein und zu einem Feuer auf größeren 
Entfernungen oft genug zwingen. Die Fälle, in denen die deutfche 
Artillerie im Feldzuge 1870/71 auf Entfernungen über 2500 m 
das Feuer eröffnete, find keineswegs felten. Ich will nur einiger 
ſolcher Beifpiele, die ſich durch unzählige andere beliebig vermehren 
ließen, anführen. 

Sn der Schlaht von St. Privat ſchoß die Artillerie der 
I. Armee auf Entfernungen zwiſchen 2500 und 4000 Schritt*) 
(2000 bis 3200 m); die Batterien des III. Korps füdlich Verneville 
ftanden auf 3800 Schriti*) (3000 m); die Garde-Artillerie ſchoß 
in ihrer erften Stellung bis auf 4000 Schritt*) (3200 m); die 
fächfifche Artillerie in ihren Stellungen nordweftlih und nördlich 
Ste. Marie aur Ehenes auf 4000 Schritt?) (3200 m). Das 
waren Offenfivgefechte, in denen ein näheres Herangehen ſich durd) 


*) Hoffbauer, die deutſche Artillerie in den Schlachten bei Metz. 
III. Th. ©. 212. 
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die feindliche Beſetzung vorgefhobener Punkte oder die Terrain- 
verhältnifje verbot. 

Noch größere Entfernungen finden wir da, mo die deutfche 
Armee fi in der Defenfive befand. In der Schladht bei Noifje- 
ville Schoffen Batterien der 3. Neferve-Divifion auf 4300 Scritt*) 
(3400 m), die Artillerie des I. Korps weſtlich Servigny-Poir auf 
4500 Schritt**) (3600 m), einzelne Batterien bei der Verfolgung 
des Feindes fogar auf 5000 Schritt **) (3750 m). 

Wenn folhe Entfernungen bei einem Gefhüg vorkommen, 
defien Marimalfchußweite nur bis 3800 m, deſſen Auffag bis 
höchſtens 2000 m reichte, jo liegt e8 wohl auf der Hand, daß 
man in Zufunft mit nod größeren Entfernungen rehnen muß. 

Freilich leiften unfere jegigen Feldgefhüte auf den großen 
Entfernungen erhebli mehr als die alten; ja man darf dreift 
behaupten, daß die Ueberlegenheit derfelben auf den großen Ent- 
fernungen erft recht zum Ausdrud fommen wird. Immerhin 
nimmt aber die Wirkung auf den großen Entfernungen fehr ſchnell 
ab. Der Grund hierfür liegt ſowohl in der Abnahme der Prä- 
ziftion, wodurch die Zahl der wirkſamen Geſchoſſe vermindert wird, 
als aud in der Zunahme der Einfallminkel, wodurd die Wirkung 
des einzelnen treffenden Geſchoſſes beeinträchtigt wird. Nachſtehende 
Tabelle giebt die Zahl der in maximo zu erwartenden Treffer 
gegen verfhiedene Ziele, die Größe der Einfallwintel und der be- 
ftrichenen Näume an. 

) | 
15001 9000. 250. 0001 2500. 10m 
| | 








| ein Ziel von 


Treffer ” 1,8'n Höhe 61 36 24 ı 17 | 14 9 

















Prozenten  —— Bee — — 
gegen: Geſchütz l,8m h., 48 20 11 | 6412 
— 2m breit. | 
Einfallwintel in Graben | Ayıs | 6%ıs | Myıs | 12/6 | 15%/15 | 192/16 
Beftrichener Raum nm| 8 | 7 119)77,5 


} i | 


*) Hoffbauer, die deutſche Artillerie in den Schlachten bei Met. 
IV. Th. ©. 1%. 

**) Hoffbauer, die deutſche Artillerie in den Schlachten bei Mep. 
©. 155. 
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Bezeichnet man die Zahl der auf 1500 m gegen ein Geſchut 
zu erwartenden Treffer mit 100 ſo iſt die 


auf 2000 m nur 41,6 


„ 2500m „ 23,0 
„ 300m „ 12, 
„ 300m „ 83 


„ 400m „ 4ı 


d. h. wir würden auf 3000 m das Bfache, auf 4000 m das 25 fache 
Munitiond- alfo auch Zeitquantum gebrauden, um diefelbe Wir- 
fung wie auf 1000 m zu erreichen, vorausgefegt, daß die Wirkung 
des treffenden Geſchoſſes diefelbe wäre. Je größer aber die Ent- 
fernung, um fo größer werden die Einfallwinfel und um fo mehr 
Sprengftüde bleiben in der Erde fteden, während die weiter flie- 
genden unter fehr fteilem Winkel abprallen und erheblih an Ge- 
ſchwindigkeit alfo auch Durchſchlagskraft verlieren. 

Das Zuſammentreffen zweier die Wirkung fo erheblich ab- 
ſchwächenden Urſachen hat zur Folge, daß die Granaten auf großen 
Entfernungen ſo gut wie gar keine Wirkung haben, ſelbſt wenn 
das Einſchießen vollkommen gelungen ſein ſollte. Nun iſt aber 
leicht einzuſehen, daß die Schwierigkeit des Einſchießens mit der 
Größe der Entfernung wächſt, weil nicht die größeren Streuungen, 
fondern auch die ſchwierigere Beobachtung das Gelingen in Frage 
ftelen. Wenn man nod darauf rechnen kann, auf mittleren Ent: 
fernungen den mittleren Treffpunkt bis auf 25m an den beabfich- 
tigten beranzubringen, fo wird man auf großen Entfernungen ſchon 
zufrieden fein müflen, wenn dies bis auf 50 m gelingt. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Wirkung des Shrapnels zwar 
au mit der Entfernung abnimmt, jedoch nicht in dem Maße, wie 
dies bei der Granate der Fall ift, und daß das Shrapnel auf allen 
Entfernungen der Granate Überlegen if. Es ift daher ein fehr 
naheliegender Gedanke und fehr berechtigter Wunſch, die Wir- 
tungsiphäre des Shrapnel3 durch Konftrultion eine Zünders mit 
langer Brennzeit auf die großen Entfernungen auszudehnen. Dies 
ift nunmehr gelungen, und es entfteht die Frage, ob die Scief- 
regeln, die bis jegt — wenigftens in der Truppe — nur auf Ent- 
fernungen 'bi8 zu 2500 m erprobt find, auch unbedenklih auf den 
großen Entfernungen angewendet werden können. Einzelne Regi- 
menter haben in der diesjährigen Schiegübung Gelegenheit gehabt, 
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diefer Frage praktifch näher zu treten. Uns war es leider nicht 
vergönnt, einer derartigen Uebung beizumohnen. Wir wollen daher 
verfuchen, durch eine Betradhtung der Flugbahnverhältniffe und mit 
Hülfe von früher gefammelten Erfahrungen eine Antwort auf diefe 
Frage zu finden, 

Aus den Angaben der Schußtafeln läßt ſich theils direkt, theils 
indireft Nachftehendes folgern: 

1) Wegen der großen Einfallwinfel werden auf den großen 
Entfernungen bei normalem Funktioniren der Zünder die mitt- 
leren Sprenghöhen fehr viel größer fein als auf den Kleinen und 
mittleren Entfernungen. 


Mittlere 
Fallwinkel des Sprenghöhe 
Entfernung | nicht krepirten für 50 m 
Shrapnel® | Sprengweite 


m Grad nm | 
1000 N/ 16 | 3,0 
1500 4° /ı6 | 4,5 
2000 re 6,5 
2500 g/ | 9,4 
3000 125/16 11,3 | 
3500 151/16 14,5 
3900 174/16 16,7 | 


Hieraus folgt, daß auf großen Entfernungen nur ſehr felten eine 
Sprengmwolte in Beziehung zum Ziel zu bringen fein wird, und 
daß mithin die Beobachtung des Shrapnels, die auf mittleren Ent- 
fernungen fchon fehr ſchwierig ift, auf den großen Entfernungen 
beinahe zur Unmöglichkeit wird. Die einfache Konjequenz hieraus 
ift, daß e3 auf den in Rede ftehenden Entfernungen in weit höherm 
Grade al8 auf den Heinen und mittleren nothwendig fein wird, 
die durch das Granatſchießen ermittelte Flugbahnlage zu Grunde 
zu legen und die Brennlänge fo zu reguliven, daß Aufichläge 
möglihft vermieden merden und die Sprengpunlte ungefähr in 
richtiger Höhe ericheinen. 

2) Infolge der größeren Streuungen (die Längenftreuungen 
find auf 3500 m etwa 1'/, mal fo groß als auf 1500 m) wird das 
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Einſchießen mit Granaten weniger raſch vor fi) gehen al3 auf 
Heinen oder mittleren Entfernungen, jelbft wenn alle Beobadtungen 
richtig find. Der Fall, daß man mit einer Erhöhung, bei welcher 
der mittlere Treffpunkt beträchtlih (über 50m) hinter dem Ziele 
liegt, Schüffe vor demfelben erhält und umgekehrt, wird hier viel 
häufiger vorlommen. Die Unficherheit der Beobachtungen, die 
naturgemäß mit der Entfernung zunimmt, trägt weiter dazu bei, 
das Einjhießen nit nur zu verzögern, fondern auch unficher 
zu madhen. Wenn wir wiſſen, daß auf mittleren Entfernungen 
bei etwa der Hälfte aller Schießen die kürzere Entfernung der 
engen Gabel um 50m zu flein war, fo werden wir behaupten 
dürfen, daß auf den großen Entfernungen diefe kürzere Gabel 
bei der Hälfte aller Schießen um 75 m oder mehr zu Hein 
ausfällt. 

3) In den Figuren 1 bis 4 find die Enden der Shrapnel- 
flugbahnen mit dem Durchſchnitt der Streuungsfegel auf den Ent- 
fernungen von 1000, 2000, 3000 und 3900 m dargeftellt. *) Der 
Bergleich der Figuren untereinander zeigt, wie die Abnahme der 
Raſanz des obern Theils des Streuungstegels die Wirkungstiefe des 
Shrapnels und damit zugleich feine Wirkung überhaupt mit Zu- 
nahme der Entfernung erheblich reduzirt. Nehmen wir eine Spreng- 
höhe an, mie fie der normalen Sprengweite von 50 m entſpricht, 
fo ergiebt fic) aus den Figuren, daß die Wirkungstiefe 


auf 1000 m etwa 190 m 
2 2000 " ” 150 7) 
" 3000 " " 110 " 
„ 3%00 „ „ 62 „ beträgt. 


Auf eine normale Sprengpunftslage ift aber nicht immer zu 
rechnen, fondern häufig wird die Sprenghöhe geringer fein als die 
normale. Beträgt die Sprenghöhe nur die Hälfte der normalen, 
jo reduzirt fi die Wirkungstiefe des Shrapnels bei der Entfer: 
nung von 1000 m auf 175m alfo um 8°, 

2000 = = 110= = =  21'/2°%o 
3000 * 2 70 ⸗ * 36°/o 
3900 = = 33 = s * 470), 


*) Für die Entfernungen von 1000 und 2000 m ift der Kegelwinkel 
zu etwa 17°, für die größeren zu 20° angenommen. 
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Andrerfeit3 vergrößert ſich bei doppelter Sprenghöhe die Wir— 
tungstiefe bei einer Entfernung von 

1000 m auf ca. 195m alfo um ca. 21/2%% 

2000 = : 160» - h 14°), 

3000 » = 150 = +» s 50°), 

3900 ⸗ = 100 : = ⸗ 650/ 
Es kann ſich hier natürlich nicht um die abſoluten Zahlen han— 
deln, die ſich überhaupt nur ganz annäherungsweiſe angeben laſſen. 
Aber trotzdem kann man in dieſen Zahlen ein Geſetz erkennen, und 
mit aller Schärfe laſſen ſich folgende Schlüſſe daraus ziehen, wobei 
es ganz gleichgültig iſt, ob der Einfallwinkel um 1° bis 2° differirt, 
und ob der Kegelwinkel um 2° oder 5° zu groß oder zu Klein an- 
genommen ift. | 

Die Wirkungstiefe des Shrapnelfhuffe® nimmt mit zuneh- 
mender Entfernung ab und zwar um fo fchneller, je tiefer der 
Sprengpuntt liegt. Auf kleinen und mitıleren Entfernungen kann 
man bei nur annähernd richtiger Ylugbahnlage immer nod auf 
eine gute Wirkung rechnen, vorausgefegt, daß der Sprengpunft 
vor dem Ziele und nicht gar zu hoc) lag. Darin liegt die Stärke 
diefer Schufart; ihre Wirkung ift unabhängig von kleinen Richt- 
fehlern und gewiſſen Unregelmäßigfeiten im Bunftioniren der 
Zünder. Das ift auf den großen Entfernungen ander. Ein! 
Sprenghöhe von nur Im giebt auf einer Entfernung von 1000 m 
jelbft bei einer Sprengweite von 120 bis 150 m noch eine gute 
Wirkung; auf 3000 m hört bei einer folchen Sprenghöhe jede 
Wirkung auf, fobald der Sprengpunft um mehr ald 2O m vor dem 
Ziele liegt, auf 3900 m darf bei einer Sprenghöhe von fogar 5m 
die Sprengmeite nicht größer als 30 m werden. 

Fehler von 30 bis AO m, die beim Einſchießen gar oft vor- 
fommen und auf Entfernungen bis 2000 m ohne jede Bedeutung 
find, beeinträchtigen die Wirkung auf den großen Entfernungen jehr 
erheblih. Iſt die enge Gabel 3. B. vollftändig richtig gebildet, fo 
kann die wahre Zielentfernung jehr wohl gleich der großen Gabel— 
entfernung fein oder diejer fehr nahe fommen. Man’ wird in folchen 
Fällen das Shrapnelfeuer auf einer um etwa 50 m zu Heinen Ent- 
fernung eröffnen. Aus der Betrachtung der Figuren ergiebt ſich 
unmittelbar, daß die auf Entfernungen von 1000 und 2000 m 
ohne jede Bedeutung ift, daß dagegen auf 3000 m die Wirkung 
ſchon in Frage geftellt ift, wenn die Sprenghöhen (bei der Spreng:- 
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weite von 100m) etwas Hein, nämlich unter 8m ausfallen. Auf 3900 m 
ift dagegen die Wirkung bei normaler Sprenghöhe (17m) Null; erft 
bei etwa 20m Sprenghöhe würde dad Ziel von den äußerften 
Kugeln des oberen Streuungsfegels erreicht werden 

Während geringe Sprenghöhen — vorausgeſetzt, daß fie nicht 
jo Hein wurden, daß die Zahl der Aufichläge und Blindgänger zu 
groß wird — auf Fleinen und mittleren Entfernungen eine vor— 
trefflihe Wirkung erwarten lafjen und wegen ihrer leichteren Be- 
obadhtungsfähigfeit gerade erwünjcht find, muß man fie auf großen 
Entfernungen für ſehr nachtheilig erklären, weil fie die Wirkungs- 
tiefe der Schüffe jo erheblich vermindern. 

Wollte man, um diefen Nachtheilen zu begegnen, dem Shrapnel- 
fhießen ein genaues Einſchießen mit Granaten vorangehen lafjen, 
fo würde man dazu fo viel Zeit gebrauchen, daß man mit dem Uleber- 
gang zum Shrapnelfeuer ficher zu fpät kommen mürde Es ift 
leicht einzufehen, daß ein ſolches Einjhießen auf den großen Ent- 
fernungen viel mehr Zeit erfordert als auf den Heinen. Wenn 
die Beobahtungsverhältnifje nicht ausnahmsweise günftig find, fo 
wird die Beobahtung eine ziemlich unfichere fein und die Zahl 
der fraglihen und falſchen Beobadhtungen zunehmen. Aber auch 
wegen der größeren Streuungen kann man felbft bei richtigen Be- 
obachtungen nicht darauf rechnen, von vorn herein die Gabel richtig 
zu erſchießen. Die Erkennung und Korrektur eines ſolchen Fehlers 
find ſtets fehr zeitraubend. Man wird ſich daher hier mit der 
Bildung der engen Gabel und der Kontrole derjelben begnügen 
müflen. *) 

Um eine größere Wirkungstiefe des Schufjes zu erzielen, wird 
man Heine Sprenghöhen zu vermeiden haben und niedrige Spreng- 
puntte durch einfeitige Korrekturen an Brennlänge oder Aufjag 
bejeitigen. Welche der beiden Mittel hierfür zu wählen ift, wird 
ganz davon abhängen, wie man beim Schießen auf den jegt üblichen 
Entfernungen die Befeitigung von Aufſchlägen ausführt, da eine 
definitive Entjcheidung hierüber noch ausfteht. Schließlih wird 


*) Ein genaues Einfhieken und demnächſtiges Uebertragen der Gra— 
natentfernung auf das Shrapnel würde auch nur dann angängig fein, 
wenn die Schußtafeln beider Schußarten auf allen Entfernungen abjolut 
übereinftimmten. Das ift aber bei dem Verfahren zur Ermittelung der 
Erhöhungen ein Ding der Unmöglichfeit. 
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man, wie dad die Schießregeln bereit3 jetzt ſchon unter befonders 
fhmwierigen Beobadhtungsverbältnifien empfehlen, lagenweiſe vor- 
und zurüdgehen. 

Der Berlauf eines ſolchen Schießens würde aljo folgender 
fein: Bildung und Kontrole der engen Gabel mit Oranaten, 
Uebergang zum Shrapnelfeuer auf der kürzern Gabelentfernung, 
Reguliven der Sprenghöhe und Fortfegung des Feuers unter 
lageweiſem Laden abwechſelnd mit der ermittelten, einer größern und 
einer Heinern Entfernung. — 

Die Entfernungen dürften zwedmäßig um je 100 m von ein- 
ander differiren. Iſt der Unterſchied Eleiner, jo ift das Maß, 
um weldes die Wirkungstiefe vergrößert wird, — im Ganzen 100 m 
— zu unbedeutend; ift er größer, fo läuft man Gefahr, auf den 
größeren Entfernungen das zu befchießende Terrain nicht in zu- 
jammenhängender Weife unter euer zu halten; e8 werden dann leicht 
einzelne Streden deffelben unbejtrihen bleiben. Nehmen wir 3.2. 
die kurze Gabelentfernung zu 3800 m, fo würde man abmwechfelnd 
auf 3700, 3800 und 3900 m feuern und mit 
irn von 3700 m das Terrain von ca. 3685 bis 3745 m 

z ⸗ 3800 = 2 z 3785 5 3845 ⸗ 

= 3900 = . ⸗ 3885 = 3945 - 
unter Teuer halten. Man bemerkt, daß fchon hierbei das Terrain 
zwiſchen 3745 und 3785 m, ſowie zwifchen 3845 und 3885 m nicht 
beftrichen wird. Diefe Lücken find aber doch jehr Hein und dürften 
durch die Längenjtreuung der Sprengpuntte genügend befeitigt 
werden. Nur wenn die Sprenghöhen gering ausfallen, können fie 
erheblich wachſen, wie ein Blid auf die Figuren zeigt; ebenfo wenn 
man um mehr als 100m lagenmweife vor- oder zurüdgehen wollte. 
Ebenfo wird man bedeutende Lücken erhalten, fobald das Terrain 
am Ziel zur Bifirlinie anfteigt. Stände z.B. ein Ziel an einem 
vordern Abhang, der unter 5° geböfcht wäre, fo vermindert ſich bei 
normaler Sprenghöhe die Wirkungstiefe bei einer Entfernung von 
3900 m von 65 auf pptr. 45m, und das Terrain würde in einer 
Breite von vielleiht 55 m unbeftrichen bleiben. In diefem Falle 
dürfte es dann doch wohl angezeigt fein, um nur 50 m lagenmeife 
vor⸗ oder zurüdzugehen. Meiſt find bei foldhem Terrain die Be- 
obachtungsverhältniſſe jo günftig, daß man vor fehr großen Fehlern 
gefhügt ift und daher nicht nöthig hat, ein Terrain von fo bedeu- 
tender Tiefe unter Feuer zu nehmen. 
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Aus dem Vorſtehenden dürfte hervorgehen, daß die großen 
Entfernungen das Verfahren beim Shrapnelſchießen zwar ein wenig 
modifiziren werden, daß aber die bisherigen Regeln volllommen 
ausreichen und nur einer finngemäßen Anwendung bedürfen, daß 
endlich alle Künfteleien und kleinlichen Korrekturen gerade bier durch— 
aus vermieden werden müljen. 


Rohne, 
Major und Abtheilungs-⸗Kommandeur 
im 2, Brandenburgifchen Feld:Artillerie-Regiment Nr. 18 
(General: Feldzeugmeifter). 


IV. 
Die ſchweizeriſche Artillerie Ende 1882. 


6 ift für das deutfche Offizierforps nicht ohne Interefje, 
fih den Stand des Artilleriewefens in der Schweiz näher zu be- 
trachten, da ja in der neueren Zeit wieder vielfach die Frage er- 
örtert wird, ob die Schweiz im Kriegsfalle ihre Neutralität auf- 
recht erhalten fünne oder nicht. Wenn aud die fchmweizerifche 
Armee als Milizarmee nicht den Stand der übrigen großen Armeen 
Europas erreichen kann, meil ihr die Zeit und das Material zur 
Ausbildung fehlen, fo fann man auf der andern Geite doch nicht 
verfennen, daß ein reges Streben in derjelben nad Fortjchritt 
berricht und daß überall der gute Wille vorhanden ift, fich den 
anderen ftehenden Heeren ebenbürtig zu machen. Dies gilt ganz 
befonder8 von der Artillerie, welche in der Heinen Armee eine 
wahre Elitetruppe if. Das Jahr 1882 bradte für diefe Waffe 
mehrere tiefgreifende Aenderungen, welche wohl geeignet find, die 
ſchweizeriſche Artillerie in den Rahmen der Artillerien der Nachbar- 
ftaaten treten zu laſſen. Diefe Veränderungen find die nachbe— 
nannten, welche theils durchgeführt find, theils in der erften Hälfte 
ded Jahres 1883 in Kraft treten. 

1) Die Feldartillerie. Diefelbe befitt bis jegt 2 Kaliber, 
das leichte Feldgefchüt mit einem Kaliber von 8,4 cm und das 
ſchwere mit einem folchen von 10,5 cm; erſteres ift aus Bronze, 
legteres aus Gußftahl. Die näheren vergleichenden Angaben find 
in der nachſtehenden Tabelle enthalten: 

Die Ladung beim leichten Feldgeſchütz beträgt 840, beim 
ihmweren 1062, und beim neuen leihten Geihüg 1400 gr Geſchütz— 
pulver. 
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Das leichte Feldgeſchütz entfpricht den Anforderungen an ein 
leichtes Geſchütz keineswegs, es ift deshalb ein neues Gefhüg an 
deffen Stelle getreten und zur Hälfte fhon in den Beftänden ein- 
geftellt. Daffelbe entfpricht am meiften dem leichten öfterreichifchen 
Feldgeſchütz und fteht an Leiftungsfähigleit dem deutſchen Geſchütz 
niht nad. Die Rohre haben Keilverfhluß und 18 Keilzüge; 
das neue Rohr erhält denfelben Auffag, wie das deutfche Modell, 
während die älteren Gefchlige noch mit den hölzernen Auffag ver- 
ſehen find. 

Die Geſchoſſe find beim alten leichten Feldgefhüg die Doppel- 
wandgranate, beim ſchweren die gewöhnliche Granate und beim 
neuen leichten Feldgefhüg die Ringgranate nach deutfchem Modell; 
die Neueinführung des leichten Gefhüges kann fomit auch in diefer 
Weiſe als ein ortfchritt bezeichnet werden. Leber die Einführung 
der Ringgranate beim ſchweren Gefhüg find wohl Berfuhe im 
Gange, jedoch ift die definitive Einftellung noch nicht angeordnet. 
Die Einrihtung der im Geſchoß zu transportivenden Zünder dürfte 
in den weiteren Kreiſen des deutfhen Artillerie Dffizierforps 
befannt fein und kann hier demgemäß nur als Notiz Erwähnung 
finden. Der Preis von Gefhoß und Ladung beträgt für das leichte 
Geſchütz 7 Fred. 20 Ets., für das ſchwere 9 Fred. 50 Ets., und 
für das neue leichte 10 Fred. 10 Ets. 

Die beiden erften Gefchüge haben die alte franzöfiiche Laffete 
von Holz, während die neuen Feldgeſchütze mit einer folhen von 
Stahlblech verfeben werden und zwar im Allgemeinen wieder nad) 
dem Modell der deutfchen Feldlaffete. Bei den beiden älteren 
Syſtemen fehlen die Achsfige ganz, und die beiden Bedie— 
nungdnummern ftellen fi auf ein gewöhnliches Trittbrett, indem 
fie fih an den durch Defen der Laffetenwände geftedten Hebe— 
bäumen halten, eine Einrichtung, welde für die Bedienung: 
mannfchaften höchſt unbequem und gefährlich ift. Die Yeldbatterie 
zahlt 6 Geſchütze, 6 Munitionswagen, 1 Vorrathslaffete, 1 Rüft- 
wagen, 1. Feldſchmiede, 1 Fourgon, 2 Proviantwagen; die Muni- 
tionswagen ſowie die Übrigen Fahrzeuge find größtentheils nad 
deutfchem Mufler gefertigt und durchweg als praltifch anzuerkennen. 
Die Vertheilung der Munition ift aus nadjftehender Tabelle er- 


ſichtlich: 
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| nie | Im Divi- BER | 
In der Batterie fionspart Im Depotparti Zotal 
ET rFErrTT pro 
= zZ hu = I “ i 
Bezeichnung => E — 15.2» zulß | — 
22832 ——— 531355 565 5 | influf. 
> ESEE Ss [ESSE 8 |ESIE 5 | Meere: 
8 —338 Pe = PN 53328284 erre⸗ 
23 - m je Pa geſchiltze 
8 em⸗Feldbatterie: | | 
Granaten 120 408 20 548272 20 |232|440 190 630| 1470 
Shrapnels 108 318 18 474|232| ı8 350|374 162/536] 1260 
Kartätichen 12 12 2 2618 2 10126 8 | 3 70 
10em⸗Feldbatterie: 
Granaten 120 360 20 500 240 20 |260|760 280 9901 1750 
Shrapnels 48 1192 8 Pr 128 | 8 1361386 1119 | 505 859 
Kartätſchen aa 4 5216 4 20170 19 891 161 


Bei den Batterien vertheilen ſich die Schüſſe auf: 


beim leichten beim ſchweren 
Geſchütz 


die Geſchützprotzen 


„» Munitionswagen . . 128 96 
„Vorrathslaffete . . . 64) 57% 
174 4/5 133 ?/s 


Der Stand der Feldbatterie ift an Offizieren: 1 Hauptmann, 
2 Oberlieutenants, 2 Lieutenants, 1 Arzt; ferner 15 Uinteroffiziere, 
138 Mann, 20 Reit-, 100 Zugpferde. Die Mannfchaften und 
Unteroffiziere find gut inftruirt und in der Bedienung der Gefüge 
gewandt ausgebildet; dad Reglement wird durch die Chargen fiher 
gehandhabt. Die Offiziere haben bei den diesjährigen Manövern 
einen guten Eindrud binterlaffen, und befonder8 auch im Verein 
mit den anderen Waffen ziemlihe Kenntniß der neueren Ge- 
feht3taftit an den Tag gelegt; auffallend war nur der häufige 
Stellungswechſel und das ungebührlic häufige Wechfeln des Zieles, 
welches faft bei allen Batterien angetroffen wurde. Das Regle- 

Siebenunbvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 10 
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ment der TFeldartillerie ift ſehr ſchwerfällig, namentlih ift da& 
Kommando der Entfernung und der Zielangabe zu lang, was 
feinerfeit8 wieder die Batteriechef8 zu viel zu umftänrlichen Be— 
zeichnungen der Zielverhältniffe veranlaßt. Die Thätigkeit der 
Zugführer ift eine rein paffive geweſen, was um jo mehr auffallen 
muß, als gerade das Artillerie-Difizierlorps in der Schweiz einen 
faft durchweg gebildeten und gründlichen Fond befigt. — Die Be: 
fpannung der Artillerie ift gut, ſowohl was die Beichirrung an— 
belangt als auch das Pferdematerial; die Schweiz hat einen fo 
großen Ueberfhuß an tüchtigen Zugpferden, daß im Mobilmahungs- 
fall alle Batterien und Parks vollzählig bejpannt werden können, 
und noch 14000 Pferde an die Landwehr-Kavallerie abgegeben 
werden. Die Bewegungsfähigfeit der Teldbatterien ſowie die 
Fahrausbildung der Fahrer ift jedoch eine ſehr geringe; letztere 
entfpringt dem Syftem der Ausbildung des Milizfoldaten und dem 
Mangel an hierauf verwendeter Zeit, erftere ift theils in dem fehr 
gefchonten Pferdematerial, theild in dem fteilen, bergigen, vielfad; 
zerflüfteten Terrain zu fuchen. 


Der gefammte Stand an eldartillerie beträgt: 
8 cm-Batterien: 36 der Linie & 6 Gefhüge = 216 Geſchütze 
7 der Landwehr à 6 Gefhüte = 42 n 
Ergänzungsgeſch. für 36 Batterien = 36 
Summa 294 8 cm:Geld. 
10 cem»Batterien: 12 in der Linie & 6 Geſchütze = 72 Geſchütze 
1 in der Yandwehr à 6 Gefhüge = 6 : 
Ergänzungsgefd. für 12 Batterien = 12 „ 
Summa 9 10 cm:®. 
Es mögen bier nun noch einige Angaben über die balliftifchen 
Leiftungen des Feldartillerie- Materials Platz finden: 


Beftrihener Raum gegen 1,8 m Ziel 


| 8,4 om 105 cm 
1000 39 37 
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50% Treffer erfordern End: n — 
ae un J o in einem 
nn geſchwindig 1,8 m hohen 
Zielhöhe Ziellänge keit Ziel 
8 cm 10 cm| 8 cm 10 cm| 8 cm 10 cm| 8,4 cm | 10,5 cm 
- H I 











— [men ——— — — — — 


1000 09 I 0,8 | 18 15 | 320 | 300 | 820% | 85% 


— — — ——— — — — ne | — — —— 


2000 | 23 | 26 | 19 | 20 | 265 | 240 | 40% | 35% 


— — — — — — — — — — — 








27 | 215 | 170 | 15% | 12% 





2) Die Gebirgdartillerie. An Gebirgsartillerie befigt 
die Schweiz nur zwei Batterien; der Mangel weiterer Batterien 
ift wohl in den oberen Militärkreifen als ein fehr empfindlicher 
erfannt; die Löſung gleichzeitiger und momentan ebenfo wichtiger 
Fragen jedoh, fowie die immerhin großen Koften haben die Auf- 
ftellung weiterer Batterien bis auf Weiteres vertagt. Eine Auf- 
ftellung von meiteren Gebirgsbatterien ift denn auch nicht in der 
Linie, fondern nur in der Landwehr vorgefehen. 

Die beiden Batterien haben das 7,5 cm» Gebirgdgefhüt von 
Stahl; die Laffete und Gabeldeichjel nebft 2 Munitionskiſten mit 
je 10 Schüffen wiegen zufammen 407 kg. Die Anfangsgeihiwin- 
digkeit ift 274 m, die Endgefchwindigfeit auf 1000 m 105 m. Der 
beftrichene Raum ift gegen ein 1,8 m hohes Ziel auf 1000 m 23 m; 
auf 2000 m 9, auf 3000 m 5 m; gegen ein gleiches Ziel erhält 
man Treffer pCt. auf 1000 m 96 pCt.; auf 2000 m 51 p6t.; 
auf 3000 m 12 p&t., während 50 p&t. Treffer eine Zielhöhe er: 
fordern auf 1000 m von 0,6, auf 2000 m 1,7, 3000 m 7,3m 
und eine Ziellänge: 1000 m 8 m; 2000 m 9; 3000 m 20 m. — 
An Munition führt das Gefhüg eine Ninggranate von 4,3 kg 
Gewicht, 18,5 em lang und mit 100 gr Sprengladung und mit 
dem ähnlichen Perkuffionszünder wie die Feldgranate; die Ladung 
beträgt 400 gr. Die Batterie hat an Fahrzeugen: 6 Geſchütze, 
2 Borrathölaffeten, 60 Munitiongliften, 8 Vorraths- und Werf- 
zeugfiften, 2 Arztliften und 2 Pferdearztliften; das Material ift 
äußerſt praftifch und folid fonftruirt. Beim Transport wird das 
Rohr auf ein Saumthier gepadt, ferner die Gabeldeichfel, die 
Laffete und noch 2 Munitionstiften auf 4 folhe Thiere aufgepadt. 

10* 
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Die Anzahl der Pferde find pro Batterie 12 Reitpferde und 
71 Saumthiere; von den legteren ift die aus dem Wallis refrutirte 
Batterie Nr. 62 mit Maulthieren, die aus Graubündten ftammende 
Batterie Nr. 61 mit Padpferden ausgerüftet ; die ganze Ausrüftung 
der Batterien hat fich diefes Yahr bei den Mandvern der 15. und 
14. Brigade am St. Gotthard und in den wilden Gegenden des 
Furka- und Dberalppafjes fehr gut bewährt. Die Batterien 
legten in verhältnigmäßig fehr kurzer Zeit die ſchwierigſten Gebirgs- 
pfade und Paßſteige zurüd. Der perfonelle Stand ift denen der 
Feldbatterien gleich; die Ausbildung der Offiziere und Mannſchaften 
ift eine jehr hohe und eingehende zu nennen. 

Außer den beiden Batterien befigt die Schweiz momentan nur 
noch 8 Schulgefhüge, fo daß die Gefammtzahl auf 20 Gebirge: 
geſchütze ſich beläuft. 

3) Die Poſitionsartillerie. Qualität und Anzahl der 
Pofitionsgefhüge waren bis in die lette Zeit durchaus unge- 
nügend. Es find an folden Gefchügen bis jeßt vorhanden ge- 
weſen: 

43 10cm: Hinterladerfanonen aus Bronze, 
118 12cm - Hinterladerfanonen aus Bronze, 
6 15 cm kurze Hinterladerfanonen aus Bronze, 
46 16cm-Haubigen, Vorderlader aus Gußeifen, 
10 22cm-Mörfer aus Gußeiſen. 

Diefes Material entjpricht num keineswegs den neueren An— 
forderungen und ift zum größten Theil neben veralteten Berjchluß- 
foftemen fo jhadhaft, dag im Ernſtfall ihr Gebraud mehr Ge— 
fahren für die Bedienungen, als für den Gegner bringen dürfte. 
Hand in Hand mit der Erörterung der LTandesbefeftigungsfrage 
ift das Militärdepartement auch diefer Frage näher getreten, und 
da die Koften die Verwirklichung der Befeftigung der ſchweizeriſchen 
Örenzen wohl ganz in den Hintergrund gedrängt haben, mollte 
man doch auf der andern Seite die Bertheidigungsfähigkeit des 
Landes heben und glaubte dies am zwedentjprechendften durch die 
Neubemwaffnung der BPofitionsartillerie mit zeitgemäßen, gutem 
Gefhügmaterial zu erreihen. Es iſt Feine Frage, daß diefe An- 
ordnung die Wehrfähigkeit der Schweiz in ganz bedeutendem Maße 
zu heben geeignet erfcheint, infofern fie dadurch und durd den 
Charakter ihrer Grenzen mit den fhwierigen Defileen und Paß- 
ftraßen befähigt ift, auch ohne großen Aufwand von permanenten 
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Feftungdanlagen, fondern nur von proviſoriſchen Werfen aus einer 
feindlihen Armee und deren Beftreben, den neutralen Boden zu 
betreten, erfolgreich und nachhaltig entgegenzutreten. Bon diefem 
Geſichtspunkt aus ift die Umformung der fchweizerifchen Pofitiong- 
artillerie nicht allein für die Schweiz felbft, fondern aud für die 
Nachbarländer von fehr großer Wichtigkeit und von berechtigtem 
militärifchen Intereſſe. 

Es befteht, wenn die Ummandlung Mitte ded Yahres 1883 
beendet fein wird, die Pofitionsartillerie aus obigen 43 SHinter- 
ladern, 10,5 cm, aus Bronze, aus 125 ſchweren 12cm-Slanonen, 
50 12cm gezogenen Mörfern und 75 8,4cm-Ranonen. Mit Rüdficht 
auf die gebirgigen Gegenden und auf die Verwendung der Artillerie 
in Bofitionen, gegen weldhe ein eventueller Gegner feine fchwerften 
Geihüge der modernen Belagerungstrains zur Verwendung bringen 
fann, hat man von der Einführung des 15cm-Kalibers abgejehen 
und hält das 12cm-Kaliber für die zu löfenden Aufgaben für ge- 
nügend und zwar mit Recht. Denn fchwerlich dürfte ein Gegner 
ih auf einen Feſtungskrieg einlaffen in einem Terrain, welches 
dem Bertheidiger den fteten Vortheil des Ueberhöhens gemährt. 

Die 12cm: Fanone entſpricht vollftändig dem deutfchen ſchweren 
12-cm, jie ift das eigentliche Demontirgefhüg. Das Rohrmaterial 
ift Gußftahl, und wird diefelbe von Krupp bezogen, um möglichft 
raſch die Mängel der Pofitionsartillerie auszugleihen. Das Ge- 
Ihoßgemwicht beträgt 18 kg mit einem Ladungsverhältniß, welchem 
eine Anfangsgefchwindigkeit von 480 m entfpridht. Als Taffete wird 
die deutſche Belagerungslaffete aus Stahlbleh, ganz ähnlich der des 
Ihweren 12cm - Gefhüges, angenommen, nur ift die äußerfte Ge- 
wichtsgrenze auf 2900 kg gejett, jo daß das Geſchütz aud) noch auf 
nicht zu ſchwierigen Gebirgspaſſagen transportabel ift, ohne zerlegt 
werden zu müſſen. 

Der 12 cm gezogene Mörfer hat diefelbe Munition wie die 
Ranone und erhält eine dem deutfhen 2icm-Mörfer ähnliche Laffete 
viel leichterer Konftruftion. Die Entfernungsgrengen find bier auf 
3000 m normirt. Die 8,Acm:Ranone fol als Flanfengefhüg gelten 
und wird in ihren Sonftruftionsverhältniffen nad) dem neuen 
leichten Feldgeichüt angefertigt. Bon den beiden legten Gefchüten 
werden Die erften Raten von Krupp bezogen, und erft wenn der 
dringendfte Bedarf gededt ift, werden diefe Kaliber im eigenen 
Lande in Hartbronge fabrizirt. 
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Die Neubewaffnung ruft denn aud eine vollfländige Reorgani- 
fation im perfoneller Beziehung bei der Pofitionsartillerie hervor; 
die bisher beftandenen 10 Pofitionsltompagnien mit einem Stand 
von 1430 Mann müſſen verdoppelt werden, da die neuen Geſchütze 
einen Perfonalftand von über 3000 Mann erfordern. Und das 
bat in der Schweiz feine Schwierigkeit, da die neueften Rekruti— 
rungsverhältnifje nicht gerade die befriedigendften Reſultate ergaben. 
Dazu fommt nody die Umänderung der Fahrzeuge für den Muni- 
tionstransport und fonftigen Dienft, die Vermehrung derfelben, 
Neueinrichtung von Telegraphen- und Telephonanftalten, fowie die 
Beihaffung von Apparaten für eleftrifhe Beleudhtung. Die Ges 
fammtloften der Neubewaffnung belaufen fih auf 5 Millionen 
Franken. 

So tritt denn auch die Artillerie der Schweiz, auf zwei Ge— 
bieten in der zeitgemäßen Umwandlung ihres Geſchützſyſtems be: 
griffen, in das neue Jahr mit dem Beſtreben, fi an die Seite der 
großen Fortichritie auf artilleriftifchem —— durch die ſtehenden 
Heere ſeiner Nachbarn zu ſtellen. 


V. 
Die ruſſiſchen DonauBrücken im Kriege von 1877/78. 


Bon 


Thilo von Trotha, 
Hauptmann und Kompagniechhef im 8. Weftfäliihen Infanterie-Regiment Nr. 57. 


(Hierzu Figur 5 auf Tafel L) 


1. Einleitende Ueberfidt. 


Den allgemeinen Gang der Operationen als befannt voraus- 
jegend, werde ich mich darauf befchränfen, zunächſt eine allgemeine 
Ueberfiht über die im Laufe des Krieges hergeftellten Donau- 
Uebergänge zu geben, und dann die einzelmen Uebergänge, ſoweit 
brauchbares Material darüber vorliegt, näher zu bejchreiben. 

In der zunächſt folgenden Ueberſicht werden die einzelnen 
Uebergänge in der Reihenfolge von Diten nach Welten zur Auf- 
zählung kommen, 

Bei Braila wurde Ende Juni eine Brüde fertiggeftellt, 
deren Mitte auf Flößen und deren beide Enden auf Pfahlwerk 
ruhten. 

Bei Kalaraſch — Siliftria wurde Anfang September vom 
tumänijchen Ufer biß zur Inſel Salgan eine Brüde erbaut; ein 
vollitändiger Uebergang bis zum bulgarifchen Ufer ift bier aud 
fpäter nicht hergeftellt worden. 

Bei Pirgos (oberhalb der Yom-Mündung) wurde im Auguft 
ein Webergang vermittelt einer Fähre eingerichtet. 

Die Anlage einer Brüde an diefer Stelle war wegen zu 
großer Nähe von Ruſtſchuk nicht thunlih, man wählte hierzu die 
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Gegend von PBetrufhani— Battin, wo die Infel Boatin die 
Donau in zwei Arme theilt. 

Nach etwa einmonatlicher Arbeit wurde hier Mitte November 
mit Benugung der genannten Inſel ein Brüdenübergang fertig- 
geftellt, theild auf Pontons, theils auf Pfählen. 

Ende Dezember wurde die Brüde durch Eisgang ſtark be- 
Ihädigt und mußte abgefahren werden; der für die Verpflegung 
der Armee des Thronfolgers fehr wichtige Uebergang wurde unter 
großen Schwierigkeiten und Gefahren durch einen Dampfkutter und 
geloppelte eiferne Pontond unterhalten. Mitte Januar fam das 
Eid zum Stehen und konnte zum Uebergang benußt werden; Ende 
Sanuar trat wiederum Eisgang ein, der längere Zeit anbhielt; 
Anfang März 1878 wurde das ganze Brüdenmaterial nad 
Dſchurdſchewo — Ruſtſchuk geſchafft und der Uebergang bei Petru- 
ſchani aufgehoben. 

Bei Simniza — Siſtowa wurde Anfang Juli die erſte, und 
darauf Anfang Auguſt eine zweite Brücke fertiggeſtellt. Die 
erſte Brücke führte vom rumäniſchen Ufer zur Inſel Ada, und 
dann zum bulgariſchen Ufer; die zweite führte erſt zur Inſel 
Buſchiresko, von hier zur Inſel Ada, und dann ebenfalls ans bul- 
garifche Ufer. Im Winter mußten beide Brücden des Eisganges 
wegen abgefahren werden; der Verkehr wurde während dieſer Zeit 
durh Dampffchaluppen vermittelt. 

Bei Nikopolis wurde nah Einnahme der Feſtung durd die 
Ruſſen der Uebergang zunähft durch Fähren vermittelt; Ende 
September wurde die vorher (feit Ende Auguft) bei Korabia 
aufgeftellt gewefene rumänifche Bontonbrüde nad Nikopolis verlegt. 

Außer den genannten während des Krieges hergeftellter 
Uebergängen wurde nad Beendigung der Feindfeligkeiten Anfang 
März 1878 bei Dſchurdſchewo — Ruſtſchuk ebenfalld eine 
Brüde gefchlagen. Die über diefen Bau befannt gewordenen zahl- 
reihen Einzelheiten dürften vom techniſchen Standpunkt aus nicht 
ohne Intereſſe fein. 


2. Die Brüde bei Braila. 


Die unterhalb Braila bei Getfchet gefhlagene Brüde beftand 
nad vollftändiger Fertigftellung aus drei Theilen. 
Am rumänifchen Ufer vermittelte ein 600 m langer Pfahlbau 
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«die Verbindung vom feften Uferrand durch die fumpfige Niederung 
biß zum eigentlihen Strom; über diefen felbft führte eine 900 m 
lange Floßbrüde; am türkifchen Ufer führte ein 1000 m langer 
Pfahlbau dur die fumpfige Niederung nad) dem bei gewöhnlichen 
Waflerftande trodenen Uferrand, der im Juni 1877 ebenfall8 über- 
ſchwemmt war. 

Die eigentlihe Brüde, jehs Dann in Front breit, ruhte auf 
gewaltigen Flößen, welche aus runden, feft verbundenen Ballen 
und einer Plankenſchicht beftanden. Auf diefen Flößen ftanden 
Holzböde, welche die eigentlihe Fahrbahn trugen. 

Zum Schuß der Brüdenarbeiten war bereit? am 19. Juni 
ein Detachement nach Getſchet übergefegt; am 21. Juni wurde die 
Brüde zunädft auf 600 m Länge aufgeftellt; vom 24. Juni an 
fheint fie von Truppen wirklich zum Uebergang benugt worden 
zu fein. 

Die Inftandfegung, zum Theil Herftellung eines brauchbaren 
Weges durch die Be bis Matſchin verzögerte fich bis 
zum 4. Juli. 


3. Die Brüde bei Betrufhani— Battin. 


Petruſchani, auf dem rumänifchen Ufer gelegen, ift etwa 3 km 
von dem wirklichen Ufer entfernt; der Weg dorthin führt durch 
eine bei hohem Waflerftande überfhwemmte Niederung und war 
daher auf einem Damm geführt. 

Die erfte Brüde vom rumänifchen Ufer bis zur Snfel Boatin 
war 470 m lang und beitand aus 64 hölzernen Pontons mit einem 
aus 4 Pontons gebildeten Durdlaßgliede. 

Die zweite Brüde von der Injel Boatin zum bulgarifchen 
Ufer beftand aus drei Streden: die erfte, 480 m lange Strede 
ruhte auf Pfählen, die zweite, 220 m lange Strede ruhte auf 
Pontons, die dritte, 55 m lange Strede wieder auf Pfählen. 

Die Anfahrten zur Brüde fowie der 2 km lange Weg über 
die Infel Boatin waren dhauffirt. 

Die bei der Brüde verwendeten Bontons waren in Rumänien 
gebaut und hatten eine Ränge von 10m, eine Breite von 3 m, 
eine Ziefe von Im und eine Wandftärfe.von 45 mm. 

Am 16. November wurde die Brüde in Gegenwart des Groß- 
fürften Wladimir Alerandromitfc feierlich eröffnet; die Aufficht 
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und Inftandhaltung war dem 6. Pontonnier » Halbbataillon über⸗ 
tragen, von welchem die 1. Kompagnie in Petrufchani,- die 2. Kom. 
pagnie auf dem bulgarifhen Ufer untergebracht war. 

Jede Kompagnie ftellte täglich 2 Unteroffiziere und 15 Mann 
Wade für die nördliche bezw. füdliche Brüde; ein Offizier hatte 
täglih Brüden-dujour; außerdem war an jedem Ufer täglich ein 
Offizier fommandirt, um den Verkehr über die Brüde vom Ufer 
aus zu regeln. 

Bom 30. November an beginnt die Donau zu fteigen, bi zum 
13. Dezember ift fie um faft 3m geftiegen. Die Pontonftreden 
werden durch Einfahren neuer Pontons verlängert, die Pfahl: 
fireden durch Aufjegen von Böden erhöht. 

Am 16. Dezember paffirt Kaifer Alerander die Brüde auf 
der Rückkehr nah Rußland. 

Zum Schug gegen den bevorftehenden Eidgang wurde vor 
jedem Ponton ein aus Balken Lonftruirter Eisbrecher angebradit; 
um die Ankertaue gegen das Eid zu jhügen, werden diefelben 
mit Im langen Zinkröhren umgeben. Diefe Röhren follen durd 
unten angebrachte Gewichte und durch oben und unten angebrachte, 
durch Ringe laufende Stride ſtets jo gehandhabt werden, daß aud) 
bei wechfelndem MWafjerftande die Taue ſtets '/; m unter und ?/; m 
über dem Wafler gefchägt find. Diefe Röhren erweiſen ſich als 
ihrem Zweck nicht entiprechend; jeder Stoß eines ſchwimmenden 
Gegenftandes und jelbft ſtarker Wellenſchlag knickt fie ein; aufßer- 
dem frieren fie an den Tauen an und find nicht zu bewegen, fo 
daß fie bei eintretendem Sinken des Waſſerſpiegels alle zu hoch 
figen. Selbft da indejlen, wo die Röhren richtig funktionirten, 
boten fie gegen den Eidgang feinen Schuß, 

Ueber die Stärke des Eisganges hatte man ſich ganz falſche 
Borftellungen gemadt. Am 18. Dezember beginnt ein jehr ftarker 
Schneefall und rajches Sinfen der Temperatur; am 20. Dezember 
beginnt das Fallen des Waflers, bis zum 24. Dezember ift es um 
ftart 2m gefallen. 

Bom 18. Abends biß zum 21. Morgens mwüthet ein furdt- 
barer Schneefturm; der Verkehr über die mit Glatteis bededte und 
ftart hin- und herſchwankende Brüde ift während diefer Zeit unter- 
broden; nur mit Lebensgefahr können einzelne Leute am Geländer- 
tau fi haltend, die Brüde paffiren. 

Am 22. Dezember beginnen die erften Vorzeichen des Eis— 
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ganges; der großen Wichtigkeit des Ueberganges wegen will man 
aber den Berfuh machen, die Brücke möglihft lange zu halten. 
Am 26. tritt plöglich ein ganz gewaltiger Eisgang ein, der fofort 
mehrere Pontons fortreißt. 

Mit großer Mühe wird die Brüde bis zum Abend abge- 
fahren; 14 Bontond der nördlichen und 7 der füdlihon Brüde 
gehen verloren. 

Da man in der Gefhmwindigkeit die Anker nicht hat aufnehmen 
tönnen, fo warf man alle Ankertaue ind Waſſer, nahdem man ihre 
oberen Enden an einem langen Duertau befeftigt, deſſen eines Ende 
man am Ufer befeftigte, um jpäter die Taue und Anker heben zu 
fünnen. 

Dei Petruſchani ftopfen fi maſſenhafte Transporte mit Pro: 
viant und Fourage; mit vieler Mühe wird eine Verbindung über 
den mit gewaltigen Eismaſſen treibenven Strom in der Art her- 
geftellt, daß Mafchinen aus je zwei geloppelten eifernen Pontons 
von einem Dampftutter durch das Eis gefchleppt werden. Auf 
diefe Weile werden nicht nur die auß den Wagen außgeladenen 
Borräthe, fondern auch Pferde und Schlachtvieh hinübergejchafft. 

Am 6. Ianuar fommt das Eid im füdlichen, am 17. Januar 
auh im nördlihen Arm zum Stehen, fo daß es zum Uebergang 
felbft von Wagen benugt werden fann. 

Am 28. Januar beginnt abermals der Eisgang und damit 
da8 Ueberfahren vermittelt des Kutterd und der Pontonmaſchinen. 


4. Die Brüde bei Simniza— Siftomo. 
(Siehe Fig.5, Taf. L) 


Simniza und Siſtowo liegen einander auf etwa 3km Ent- 
fernung gegenüber. 

Das rechte (türkifche) Ufer bildet einen dicht an den Fluß 
herantretenden ununterbrocdenen Steilhang, der nur bei Siftomo 
auf einigen fteilen Pfaden, und außerdem im Thal des Tekir Tere 
zu erfteigen ift, welcher Bad) 2km unterhalb der Stadt in die 
Donau fällt. Dicht oberhalb der Mündung wird der Bad von 
der nad) Ruſtſchuk führenden Straße überfchritten. 

Der bedeutend niedrigere linke (rumänifche) Uferrand, auf 
welhen Simniza liegt, fällt ebenfalls ziemlich fteil ab zu einer 
Niederung, welche fi noch etwa 1'/, km breit zur Donau erftredt. 


156 


Diefe Niederung ift bei hohem Waflerftande überſchwemmt, im 
Sommer dagegen meift ganz leer, aber in verfchiedenen Richtungen 
von Waflerarmen mit wechjelnder Breite durdfchnitten. 

Bon diefen Wafferarmen find befonders zwei erwähnenswerth, 
von denen der eine, etwa 100m breit, ziemlich parallel mit der 
Stromridtung lief, während der andere ſenkrecht zur Donau führte. 
Beide Arme fchnitten aus der Niederung eine Art Infel heraus, 
welche Fifetel genannt wurde. Außerdem bildet die Donau bier 
zwei wirkliche Injeln: die eine, mehr oberhalb gelegene, Buſchiresko 
oder auch Cinginka genannt, hat vom Linken Ufer eine Entfernung 
von 160 m; die andere, etwas weiter unterhalb gelegene, Ada ge- 
nannt, ift vom rechten Ufer 500 m entfernt; die Entfernung 
zwifchen beiden Infeln beträgt etwas mehr als 500 m. 

Das Material, weldes zum Bau der bier berzuftellenden 
beiden Brüden zur Verfügung war, beftand theild aus großen 
Baltenflößen, theild aus in Rumänien gebauten hölzernen Bontons 
von ziemlich denfelben Abmefjungen wie die bei der Brüde von 
Petrufhani zur Berwendung gekommenen, theild aus Kähnen, 
welche, zu je zwei zufammengefoppelt, den zahlreich auf der Aluta 
befindlichen Wafjermühlen zur Unterlage gedient, und welche je eine 
Fänge von 8m und eine Breite von 4m hatten. 

Diefed ganze auf der Aluta beit Slatina gefammelte ungeheure 
Material wurde die Aluta abwärts geflößt und von der Mündung 
dieſes Fluffes aus von Ende Juni bis Mitte Juli im Ganzen in 
elf Staffeln nad) der Gegend von Simniza gefchafit. 

Die jedesmal unter dem Schuß der Dunkelheit zurüdgelegte 
gefährlihe Fahrt dicht an den Kanonen der Feftung Nilopolis 
vorüber ging im Ganzen überraſchend glüdlih und mit nur unbe- 
deutendem Berluft von Statten. 

Der Bau der erften Brüde hatte bereit8 am 28. Juni be- 
gonnen, wurde jedoch ſehr geftört durd einen heftigen Sturm, 
welcher in der Nacht vom 29. zum 30. Juni mwüthete und 26 be- 
reits eingebaute Pontons fortriß, infolge welcher Verzögerung der 
Brüdenbau erft am 2. Juni beendet werden konnte. 

Der Bau der zweiten Brüde begann, nahdem am 18. Juli 
der Plag zum Brüdenfhlag ausgewählt, und fcheint am 8. Auguft 
beendet geweſen zu fein; für den Berfehr wurde diefe Brüde erft 
am 12. Auguft eröffnet. 

Ich gehe nunmehr zu den Einzelheiten diefer beiden Brüden über. 


157 


Eine Bontonbrüde (22 Pontons) — nad) anderen, wahr: 
fheinlich auf eine fpätere Zeit bezüglihen Angaben eine Bodbrüde 
— führte zunähft von dem eigentlihen feften Ufer über den bei 
Simniza vorbeiziehenden Waflerlauf zu der großen, „Infel Fiſetek“ 
genannten Niederung. 

Südlich der genannten Brüde trennten fich die beiden zu den 
eigentlichen Donaubrüden führenden Wege. 

Der Weg zur erſten Brüde überjchritt auf Böden eine 
fumpfige Stelle der Infel Fifetel und erreichte das wirkliche 
Donau-UÜfer ungefähr dem Oftende der Inſel Ada gegenüber. Bon 
bier aus führte die 435 m lange nördlihe Brüde (aus 95 Pontons 
beftehend) zur Inſel Ada; auf diefer Infel wurde abermals eine 
fumpfige Stelle durch eine kurze Brüde überſchritten, und jchließ- 
(ih führte die 385 m lange füdliche Brüde (aus 69 Pontond und 
3 Böden beftehend) von der Inſel Ada zum bulgarifchen Ufer. 

Der Weg zur zweiten Brüde überfchritt zunächft ebenfalls 
eine jumpfige Stelle der Infel Fifetel und erreichte das wirkliche 
Donau-UÜfer dem Dftende der Infel Buſchiresko gegenüber. 

Die zwiſchen dem rumänischen Ufer und der Injel Buſchiresko 
liegende fogenannte rumäniſche Brüdenftrede hatte eine Länge 
von 160 m und war, vom rumänifchen Ufer aus gerechnet, auf 
3 Böden und 14 ſchwimmenden Jochen erbaut. 

Zwölf diefer ſchwimmenden Joche beftanden aus je zwei ge- 
toppelten hölzernen Pontons, deren Entfernung, von Dlitte zu Mitte 
gerechnet, nicht ganz 3'/. m betrug. Die Entfernung zwiſchen zwei 
Jochen betrug, von den Mitten der betreffenden inneren Pontons 
aus gerechnet, ungefähr 9 m. 

Die beiden letzten Joche dit an der Infel beftanden aus 
Mühlfähnen. 

Die fogenannte mittlere Brüdenftrede zwiſchen den Infeln 
Buſchiresko und Ada hatte eine Länge von 530 m und war auf 
58 Jochen erbaut, von denen 1 aus einem Mühlkahn, 7 aus je 
zwei geloppelten Pontons, und 50 aus Flößen beftanden. Bon 
diefen Flößen beftanden 2 aus je elf und 8 auß je neun Stämmen 
von etwa 25 m Länge; 40 Flöße dagegen beftanden aus furzen, nur 
je 6m langen Stämmen, von denen je 13 nebeneinander lagen, 
während die Ränge des Floſſes aus drei Stämmen gebildet war. 

Im Allgemeinen betrug die Breite eines Floſſes ungefähr 6 m. 

Die fogenannte bulgariſche Strede zwifchen der Infel Ada 


158 


und dem bulgarifchen Ufer war ebenfall® ungefähr 530 m lang 
und auf den aus der Aluta herbeigefchafiten Mühltähnen — welche 
58 Joche bildeten — fowie 5 Böden erbaut. 

Die Berhältnifje des Waflerftandes und des Eisganged waren 
bier annähernd wie bereits bei Gelegenheit der Brüde von Petru- 
fhani befchrieben worden. 

Der Berkehr zwifchen den in Simniza und Siftowa etablirten 
Telegraphenftationen wurde längere Zeit hindurch durch Kofafen- 
ordonnanzen vermittelt, jpäter wurden beive Stationen durch eine 
über die eine (wie e8 fcheint die erfte) Brüde gelegte Leitung mit 
einander verbunden. 


5. Die Brüde bei Rorabia, 


weldhe von den Rumänen am 26. Auguft gefchlagen wurde, beftand 
zunädft vom rumänifchen Ufer bis zu der in der Nähe diefes Ufers 
gelegenen Infel aus einer Bodbrüde, während die Brüde von 
diefer Inſel bis zum bulgarifchen Ufer auf 93 Pontons erbaut mar; 
fpäter wurde diefe Brüde abgebrochen und aus demfelben Material 
eine Brüde bei Nikopolis gejchlagen. 


6. Die nah Beendigung der Feindjeligfeiten erbaute 
Brüde bei Dihurdfhemo— Ruſtſchuk. 


Speziell mit der Beftimmung, nod eine Brüde über die 
Donau herzuftellen, wurden im Auguft 1877 noch je eine Kompagnie 
des 1. und 2. Pontonnier- Halbbataillons mobilifirt und nah dem 
Kriegsſchauplatz in Bewegung gejegt. 

Erſt im November waren beide Kompagnien in Frateſchti ein- 
getroffen, und erft Ende Februar 1878 traf bier das für diefen 
Brüdenfhlag beftimmte Material ein: die Floßbrüde von Warſchau 
von 240 m Länge und die im Jahre 1864 konſtruirte Floßbrücke 
von Nowogeorgiewsk mit 160 Flößen. 

Die einzelnen Stämme hatten eine Yänge von ungefähr 15 m, 
diejenigen der Warfchauer Brüde eine Dide von 36 cm, diejenigen 
der Nowogeorgiewsker Brücke eine foldhe von 54 cm. 

Am 26. Februar begann die Ueberbrüdung zwiſchen dem ru— 
mänifchen Ufer bei Dichurdfchemo und der Infel Ramadan. 

Die Breite dieſes Armes beträgt 120 m, die größte Tiefe 3 m, 
die Gefchwindigfeit der Strömung 0,7 m in der Sekunde, 
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Die Brüde beftand aus 22 Flößen und wurde in vier Tagen 
fertiggeftellt. Die Linie der Windanfer lag 24m, diejenige der 
Stromanfer 36 m von der Brüde entfernt. 

Am 8. März war das übrige Material theild auf der Infel 
Ramadan, theild in dem linken Donau-Arm bereit geftellt, worauf 
am 9. März der Brüdenfchlag über den Hauptarın begann. 

Das ebene Ufer der Infel Ramadan liegt nur Im, dag fteile 
bulgarifche, Ufer aber 30 m über dem Spiegel des Fluſſes. Die 
Breite des Hauptarmes beträgt 700 m, die größte Tiefe des Fahr— 
waſſers bei gewöhnlihem Waflerftande 13 m, die Schnelligkeit der 
Strömung 2 m in der Selunde. 

Mit Hülfe eines Schleppdampferd wurden am 9. März 22, 
am 10. März 14, am 11. und 12. März je 18 Flöße eingebaut; 
am 13. März 2 Durdlaßmafdinen, jede aus drei Flößen be— 
ftehend, und außerdem 8 gewöhnliche Flöße; am 14. März 22, 
am 15. März 24 Flöße. An genanntem Tage um 11 Uhr Nachts 
war die Brüde fertig; fie beftand im Ganzen aus 132 Flößen 
mit 132 Strom: und 66 Windantern. 

Die Durdlaföffnung hatte eine Länge von 25m, wurde 
fpäter aber der vielfahen Beichädigungen megen, melde durd- 
paffirende Schiffe verurfachten, auf das Doppelte erweitert. 

Das Deffnen des Durdlafies verlangte einen Zeitaufwand 
von 15 Minuten; das Einfahren dauerte bei ruhigem Wetter 
30—40 Minuten, bei ftartem Winde eine Stunde und darüber, 

Zum Aus» und Einfahren waren 80 Arbeiter erforderlich 
da8 Deffnen des Durchlaſſes fand für gewöhnlich täglich einmal 
ſtatt. 

Zur Nachtzeit brannte mit kreuzweiſer Abwechſelung auf jedem 
dritten Floß eine Laterne. 

Die Tragfähigkeit der anfänglich aus je 7 Balken beſtehenden 
Flöße war fo gering — 196 Pud (3210 kg) — daß der Transport 
von Belagerungsartillerie über die Brüde nicht möglich war; zu 
diefem Zwed mußte durch Vergrößerung der Balkenzahl in jedem 
einzelnen Floße die Tragfähigkeit defjelben bi8 auf 300 Bud 
(4900 kg) erhöht werden. 

ALS -eine Heerde von 50 Ochſen über die Brüde getrieben 
wurde und durch Unvorfichtigfeit der Führer der vorgefchriebene 
Abftand von 20 Schritten zwifchen je zwei Paar Ochſen verloren 
ging, fo dag ſämmtliche 50 Thiere fih auf einen Haufen zufammen- 
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drängten, begann die Brüde an diefer Stelle zu finfen, und als 
nun die erfchredten Thiere alle nach einer Seite liefen, nahm die 
Brüdenbahn an diefer Stelle eine Böſchung von etwa 35 Grad an, 
fo daß die meiften der Thiere und einige auf der Brüde befind- 
liche Fuhrwerke in den Strom ftürzten und die Brüde an diefer 
Stelle zerriß. 

Ein furchtbarer zweitägiger Schneefturm verurfachte bedeutende 
Beihädigungen, ohne jedoch die Brüde wirklich zu zerreißen. 

Als bei dem Frühjahrs⸗Hochwaſſer der Strom bedeutend ftieg, 
mußte die Brüde durch dreizehn neu eingefahrene Flöße verlängert 
werden. 

Später follte bei Ruſtſchuk eine Brüde aus Blecheylindern 
gebaut werden. Die theild in Dortmund theil8 in Paris gefer- 
tigten Eylinder hatten eine Länge von 8m, einen Durchmefier 
von 1,2 m, die Enden waren halbkugelförmig gefchloffen. Je vier 
gefoppelte Röhren follten ein Joch bilden; die Brüde follte eine 
doppelte Fahrbahn erhalten und die eigentliche Brüdenbahn aus 
Eichenholz beftehen. 

Etwa 800 folder Eylinder waren thatfählih nah Ruſtſchuk 
geichafft, wurden aber, ohne zu wirklicher Verwendung gefommen 
zu fein, nah Rußland wieder zurüdgefchafft. 


VI. 


Stanz Ritter v. Hauslab, 
k. k. Feldzeugmeiſter. 


An 11. Februar d. 3. ift zu Wien mit dem f. E. Feldzeug- 
meifter Franz Ritter v. Hauslab ein Dann aus dem Leben 
geichieden, welcher nicht allein in feinem Heimathslande geachtet 
und geehrt zu werden verdiente, fondern deffen Name auch thatfächlich 
weit über Defterreih8 Grenzen hinaus genannt und gefannt wird. 

Hauslab entftammte einer fteierifchen Adelsfamilie, die noch 
um die Mitte de3 vorigen Jahrhundert? auf Urkunden den Namen 
Hauslaib führt. Sein Bater war Offizier, diente dur einige 
Zeit auch bei dem Infanterie - Negimente Eolloredo, machte die 
erften Revolutiong - Feldzüge gegen Frankreich mit, quittirte aber 
fpäter den Dienft und befhloß fein Leben ald Privatmann in 
Wien. Hier wurde auch Franz v. Hauslab am 1. Februar 1798 
geboren. Er erhielt den Klementarunterriht anfänglih durd 
einen Hauslehrer und fpäter ein Jahr hindurch an einer Wiener 
Volksſchule. 

Im zehnten Lebensjahre kam der junge Hauslab in die 
Ingenieurakademie, wo er in jedem Jahrgange zu den erſten Schülern 
zählte. Er würde in gewöhnlichen Zeiten eben deshalb wahrſcheinlich 
in das Ingenieurcorps eingereiht worden fein. In den Kriegs— 
jahren 1813—15 wurde aber der Lehrkurſus für jene Zöglinge, 
melde den Eintritt in die Armee nachſuchten, abgekürzt. 

So wurde auh Hauslab, wenig über 17 Jahre alt, zum 
Fähnrich ernannt und in das 2. Infanterie » Regiment Kaifer 
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Alerander I. von Rußland eingetheilt und machte mit dem Regi— 
mente den kurzen Feldzug (1815) gegen Frankreich mit. Nach dem 
Parifer Friedensfhluffe kam das Regiment in das Lager von Dijon, 
wo auch Hauslab einige Monate verbradhte. 

Dod ſchon im folgenden Mai wurde der junge Offizier dem 
Generalquartiermeifter-Stabe zugetheilt und bei der Mappirung in 
Tirol und Vorarlberg verwendet. Die von ihm im Jahre 1817 
durchgeführte Aufnahme des Desgthaler Ferner (oder vielmehr der 
ganzen Desthaler Gruppe) erregte Bewunderung und lenkte die 
Aufmerkſamkeit des Generalftabshefs auf ihn. Es war dies ein 
Gebiet, auf welchem fih Hauslab noch im befonderen Grade 
bervorthun follte, und mit Recht wurde er in einem faft ein halbes 
Jahrhundert fpäter erfhienenen Werke über Terrainformation der 
„genialfte Mappeur“ genannt. 

Im Jahre 1819 erfolgte feine Beförderung zum Lieutenant, 
und wenige Monate fpäter zum Lehrer in der Ingenieurafademie, 
womit zugleih die Meberfegung zum Ingenieurcorps verbunden 
war. Er hatte die Zeit feines Aufenthaltes in Frankreich nicht 
unbenugt verbradt, vielmehr hatte er den Leiftungen der polytech- 
nifchen und militärischen Unterrichtsanftalten eingehende Aufmerk- 
ſamkeit gefchentt und begann nun die gemachten Erfahrungen zu ver- 
werthen. So trat denn der jugendliche Lehrer ſchon im folgenden Jahre 
mit einer hochwichtigen Reform bei der Aufnahme und Ausführung 
von Special- und Detaillarten hervor, indem er die bis dahin nur 
in Frankreich bekannte und auch dort nur felten angewendete Me, 
thode der Darftellung des Terrains mit Horizontalfchichten zuerft 
nur verſuchsweiſe einführte, durch die erzielten Erfolge aber den 
Impuls zur Anwendung diefer Methode bei der Herftellung ſämmt⸗ 
licher Generaljtabstarten gab. Auch um die allgemeinere Anwen- 
dung der Lehmann'ſchen Schraffirmethode erwarb fih Hauslab 
befondere Berdienfte. Denn zu jener Zeit war das Schraffiren nach 
Lehmanns Methode allerdings fchon bekannt, aber es wurde 
gewöhnlich ohne das richtige Verſtändniß ausgeführt, und die bildliche 
Darftellung ließ daß Driginal gar nicht erkennen. 

Erſt Hauslabs Bemühungen gelang es, auf den Weg hin- 
zuleiten, auf welchem man zur wahren Anfhauung der Natur 
und damit zur richtigen Auffaffung und Darftellung des Terrains 
gelangen konnte. Ohne dieſes Verſtändniß würde aud die vor- 
trefflichfte Zeichenmanier werthlos bleiben. Mit Recht darf darum 
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Hauslab als der Begründer der neuen Schule, in welcher ihm 
Weis, Fligely, Scheda, Ziegler u. A. nachfolgten, betrachtet 
werben. 

Er wurde ſchon nady wenigen Jahren zum Oberlieutenant und 
im Jahre 1827 zum Hauptmann befördert, während welcher Zeit 
ihm feine Thätigkeit als Lehrer, Kartograph und Mappeur, fomwie 
feine vielen anderweitigen Studien einen in immer weitere reife 
dringenden Namen fchafften. So verwendete ihn Erzherzog Sohann, 
dem gewiß zahlreiche Montaniften von Beruf zur Verfügung ftanden, 
bei der Aufnahme und geognoftifhen Erforfhung des fteierifchen 
Erzberges, und ſchon damals wurde fein Rath ſowohl von ein- 
zelnen Perjönlichkeiten als von verſchiedenen Gefellfchaften einge- 
holt. Kurz vor der Schlacht bei Navarin wurde Hauslab der 
öfterreihifchen Flottenabtheilung in der Levante zugetheilt und, da 
e3 zu dem erwarteten Angriffe der dortigen Küftenforts nicht kam, 
der Gefandtfchaft in Konftantinopel zugewiefen. 

Hauslab fand hier ein reiches Feld zur Anmendung und 
noch mehr zur Bermehrung feines Willens; mit ungemwöhnlihem 
Eifer und Erfolg wendete er fih dem Studium und der Erfor- 
fhung der Sprachen, Berhältniffe und Zuftände des Orients zu, 
und ſchon nach zweijährigem Aufenthalte dortfelbft wurde er von 
dem hierin gewiß competenten Hammer-Purgſtall für einen 
vorzüglihen Drientaliften erklärt. Er follte in fpäterer Zeit durch 
den Erfolg, mit welchem er mehrere Miffionen nach dem Drient 
erledigte, die Richtigkeit dieſes Urtheils beftätigen. 

Nach feiner Rückkehr von Konftantinopel fegte Hauslab feine 
Thätigfeit an der Ingenieurakademie fort, betrieb aber zugleich 
feine eigene höhere Ausbildung mit unermüdeten Eifer, indem er 
die Vorträge der damaligen Matadore der Univerfität und der 
Polytechnik in Wien, wie 3. B. eines Baumgartner, Chaguin, 
Mohs und Meißner, befuhte und zu den ftändigen Bejuchern 
der vorzüglichſten Bibliothefen und Sammlungen zählte. Sowie 
er feine ganze Zeit dem Studium widmete, jo wendete er jeßt und 
in der Folge den größten Theil feines Einkommens dem gleichen 
Zwede und der Erwerbung feltener Bücher, Pläne und der mannig- 
faltigften Runftgegenftände zu, wobei er jedoch in einer nur bei wenigen 
Sammlern zu findenden rationellen Weife vorging. Seine Biblio- 
thek und feine Sammlungen galten ſchon zwanzig Jahre fpäter als 
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befondere Merkwürdigkeiten und follten endlih europäiſchen Auf 
erlangen. 

Dabei fand Hauslab auch noch Zeit zu produftiver Thätig- 
feit, und jo verfertigte er neben einigen geognoftifchen und archäo— 
logifchen Abhandlungen während einer längeren Urlaubsreife eine 
Karte von Steiermarf, die allerdings das befte bis dahin geichaffene 
Werk diefer Art war, jedoch nicht in die größere Deffentlichfeit 
gelangte, da nur eine geringe Zahl von Eremplaren abgezogen 
murde. 

Er wurde nun nad) mehreren Dienjtverwendungen von 
fürzerer Dauer dem Hofſtaate des Erzherzogs Carl zugetheilt und 
mit der Leitung des militärifchen Unterrichtes der Söhne deſſelben, 
der Erzherzöge Albrecht (des jegigen Feldmarſchalls), Carl 
Ferdinand und Friedrich, betraut. Während der fünf Sabre, 
die Hauslab in diejer ehrenvollen Verwendung verbrachte, wurde 
feine Thätigfeit noch in verfchiedener anderer Weije in Anſpruch 
genommen. So murde er dem Ahmed Fethi Paſcha, als 
diefer die Glüdwünfhe des Sultans zur Thronbefteigung des 
Kaifers Ferdinand I. überbrachte, beigegeben und begleitete den- 
jelben auf der Reife durch Defterreih und Steiermark und bei der 
Befichtigung vieler militärifcher und techniſcher Anftalten. 

Zwei Jahre fpäter wurde Hauslab an den Hof des Sultans 
Abdul Medſchid gejendet, um diefem die Geſchenke des Kaifers 
zu überbringen. Er ging von da zu den großen ruſſiſchen Ma- 
növern bei Wosneſensk, bereifte hierauf die ruſſiſchen Militär— 
kolonien, die Krim und kehrte, indem er in Konftantinopel, Smyrna, 
Syra, Athen und auf den jonifshen Injeln kürzere oder längere 
Zeit verweilte, nad Zrieft und von da nah Wien zurüd. Hier 
wurde er mit der Leitung de Unterrichtes der türkiſchen Offiziere, 
welche der Sultan zu ihrer Ausbildung nad Oeſterreich geſchickt 
hatte, betraut und Fam diefer Aufgabe unbejchadet jeiner vielfachen 
anderen Dienftverwendungen bis zu ihrer Beendigung nad), 

Sein Wiſſen und fein Streben hatten nun auch außerhalb Defter- 
reih Beadhtung und Anerkennung gefunden. Die geologiſche Ge— 
jeljhaft in Paris hatte ihn bereit8 1834 zu ihrem Mitgliede 
ernannt, und bald folgten die Diplome verfchiedener anderer gelehrten 
Geſellſchaften und Bereine, ſowie mehrere in» und ausländifche 
Drdenszeihen. Im Jahre 1835 war Hauslab Major, 1840 
Dberftlieutenant und im Sabre 1843 Dberft im Oeneraljtabe 
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geworden. In Iegterem Jahre wurde ihm die ehrenvollſte und 
jedenfalls wichtigfte aller Aufgaben, melde ihm bisher gemorden, 
übertragen. Nachdem er auch den jüngften Sohn des Erzherzogs 
Earl, den Erzherzog Wilhelm (nunmehrigen General:Artillerie- 
infpeftor) fowie die Prinzen Friedrich und Ludwig von Baden 
in den militärischen Wiffenfchaften unterrichtet hatte, erhielt er die 
Miffion, die zwei älteften Söhne des Erzherzogs Franz Earl, 
den gegenwärtigen Beherricher von Defterreih und den verewigten 
Kaifer von Mexiko, in den militärifchen Fächern zu unterrichten 
und die Leitung ihrer gefammten weiteren Ausbildung zu über: 
nehmen. Unter den zahlreichen von verjchiedenen TFürftenerziehern 
ad usum delphini verfaßten Büchern und Eſſays entjprad wohl 
keines jo volllommen feinem Zwede als der von Hauslab dem 
Hofe vorgelegte und dann auch durchgeführte Lehr- und Erziehungs- 
plan. Auf fünf Jahre war Legterer berechnet, und als dieſe gefette 
Frift verftrihen war, war da8 Jahr 1848, welches den älteften 
Zögling Hauslab8 auf den Thron berufen follte, herangekommen. 
Zugleich fam die Beförderung Hauslabs zum Generalmajor, als 
welcher er zuerft eine Infanteriebrigade in Brünn erhielt. 

Die fi überſtürzenden Ereigniffe in Wien mußten indefjen 
den daſelbſt noch befindlichen Zaiferlihen Prinzen den Aufenthalt 
verleiden, und fo refignirte auch Erzherzog Wilhelm auf die 
Artilleriebrigade, welche er ſeit dem Herbft des vorigen Jahres 
befehligt hatte. An feine Stelle wurde Hauslab berufen. Es war 
dieſes ein entjcheidender Wendepunkt in feinem Leben. 

Infolge des Dftoberaufftandes wurde Wien von den faifer- 
lihen Truppen verlaffen, und an der darauf folgenden Wiederein- 
nahme der Stadt hatte Hauslab einen wichtigen Antheil, da er 
theil8 die Ausrüftung der Artillerie auß den in der Umgebung 
(Türkenſchanze, Simmering, Neugebäude) befindlihen Depots ber 
ichleunigte, theil8 die zweckmäßige Verwendung der Artillerie an- 
ordnete. Schon hier zeigte ſich die Nichtigkeit ſeines Grundfages, 
daß die rajche und übermältigende Wirkung der Artillerie auf dem 
entfcheidenden Punkte zum Siege führen müfle Denn während 
die gegen die Reopoldftadt vorrüdenden Truppen nur unter ziemlich 
empfindlichen Berluften, weil bier eben fein Plag für die Entwid- 
fung der Artillerie war, Terrain gewinnen konnten, und an den 
anderen Punkten das Gefeht mehr demonftrativ geführt murde, 
führte die bei der St. Marrer Linie verfügte Zufammenziehung 
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mehrerer Batterien (morunter eine auf Hauslabs Betreiben nur 
wenige Tage früher zufammengeftellte Batterie von achtzehnpfündigen 
Feldkanonen) binnen einer Stunde die Entfcheidung herbei. 

Nach der Einnahme der Hauptftadt war Hauslab zunächſt bei 
der Drganijation der Artillerie der nad Ungarn beftinimten Armee 
und der erforderlichen Nachſchübe, dann aber bei den Entwürfen 
für das anzulegende Arfenal thätig, fowie er auch ſpäter als Präfes 
den begonnenen Bau leitete. Wenn die Idee der Anlage des Arſe— 
nals zunähft dem Feldzeugmeifter v. Welden, und in zweiter 
Linie dem damaligen Chef des Artillerieweſens, dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant v. Auguftin zugefchrieben wird, fo war Hauslabs 
Berdienft nicht geringer, da er der ziemlich unklaren Idee Geftalt 
verlieh und den Plan des riefigen Baues in feinen Hauptzügen 
entwarf. 

Die erfte Periode des ungarifchen Feldzuges endete bekanntlich 
für die öfterreihifche Armee nicht glüdlih. Und obwohl die öfter- 
reichifche Artillerie in Bezug der Ausbildung ihrer Offiziere und 
Mannfhaft der ungarifchen Artillerie weit voranftand, jo wurde 
doc auf öfterreichifher Seite über die Ueberlegenheit der unga- 
riſchen Artillerie gellagt. Hauslabs fcharfer Blid erfannte jedoch 
fofort, daß diefe Ueberlegenheit feineswegs der Zahl der Piecen 
oder der angeblich großen Zahl jchwerer Batterien, fondern einfad) 
der unzweckmäßigen Bertheilung und mangelhaften Verwendung der 
öfterreihifchen Artillerie beizumefjen war. Denn die Batterien 
waren theilö bei der ganzen Armee verzettelt, theils murden die 
bei der Geſchützreſerve eingetheilten Batterien einzelweife zur Ver— 
ftärfung der verfchiedenen Brigaden entfendet oder in einer ſolchen 
Entfernung von der Armee zurüdbehalten, daß an ihr rechtzeitiges 
Eintreffen auf dem Scladtfelde nicht zu denfen war. Diefe in 
einem von Hauslab abgegebenen Gutachten ausgefprocdhenen An- 
fhauungen trugen dazu bei, daß gerade er zum eldartillerie- 
Direktor der unter Haynaus Oberbefehl geftellten Armee ernannt 
wurde. 

Schon bei Raab zeigte ſich die Zmechmäßigkeit der von ihm 
getroffenen Maßregeln, obgleich e8 hier noch nicht zu einem ent: 
fheidenden Eingreifen der Artilleriereferve fam. Im zwei Abthei- 
ungen gegliedert, folgte Legtere nun der Hauptarmee auf ihren 
forcirten Märſchen und ſtets fo geleitet, daß fie im Bedarfsfalle 
fofort eingreifen fonnte, und andrerfeitö bei einem Nüdzuge der 
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Train weder binderlih noch gefährdet war. Die Artillerie der 
feindlihen Hauptarmee war an Zahl ftärker, dennoch gelang e3, 
ihr gegenüber an dem enticheidenden Punkte mit zermalmender 
Ueberlegenheit aufzutreten. Daß Solches gejchah, war faft einzig 
Hauslabs großes Berdienft. Die Urt, in mwelder er feine Bat- 
terien bei Szöreg fo zu jagen ohne Vorbereitung und wie mit einem 
Schlage an den Feind brachte, war allerdings gewagt, aber fie 
paßte zu der ganzen Operationsmethode des faiferlihen Heer- 
führere. Und Lebtere mar wieder nur unter der Fräftigften Mit- 
wirkung der Artillerie möglih und zugleich nothmwendig. 

Schon mar Arad gefallen. Wäre nun Haynau nidt fo 
bligfchnell von Peſt zu dem Entjage Temesvard hinabgeeilt, jo 
fiel auch diefer Plag, mwodurd die ungarifhe Armee eine vortreff- 
fihe Stellung erhielt und die Vereinigung mit der Armee Görgeys 
und den Trümmern der fiebenbürgiichen Armee abgewartet, dann 
aber die öfterreihifche Hauptarmee gefchlagen und der Krieg endlos 
in die Fänge gezogen werden konnte. Hauslab ging in die Ideen 
feines Feldherrn fo ein, wie ed eben nur von dem vortrefflichften 
Generalftabshef verlangt werden fann. Sein Berfahren - leitete 
zum Giege von Szöreg — deſſen Bedeutung um fo höher ange- 
fhlagen werden muß, weil foeben Klapka feinen glüdlihen Aus- 
fall aus Komorn ausgeführt hatte und die Nachricht davon für die 
von einem Echec betroffene öfterreihijhe Armee leicht die verderb- 
lichſten Folgen haben konnte. 

Noch entfcheidender war der Tag bei Temedvar, und nod 
hervorragender war die Rolle, welche die Artillerie in diefem Kampfe 
fpielte. Hauslab verwendete feine Batterien in einer Weife, wie man 
e3 feit den Zeiten des Generald Senarmont und der anderen 
napoleonifhen Artilleriegenerale nicht gefehen hatte, und fein Ber- 
dienft war um fo größer, da er der Abficht feiner Gegner, melde 
ihre Artillerie ebenfalls vereinigen wollten und dann eine vielleicht 
no größere Gefhügzahl zufammengebradht haben würden, zuvor⸗ 
fam, und dadurd den Gieg mit außerordentlich geringen Opfern 
erfaufte. Das Kreuz des Maria-Terefienordens war die wohl: 
verdiente Belohnung des Generals, von deflen reihem Ordens⸗ 
ſchmucke auch nur diefer eine Drden fpeziell angeführt werden möge. 

Die Anordnungen zur Uebernahme des mafjenhaft eroberten 
Artilleriemateriald und zur Wiederarmirung der ſtark mitgenom- 
menen feiten Pläge war die nädfte Sorge Hauslabs, welder 
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bald darauf nad Widdin entjendet wurde, um die Rückkehr der 
auf türfifches Gebiet geflüchteten Infurgenten zu erlangen. Seinem 
Zureden und einer von ihm verfaßten Proflamation gelang es, 
die Mehrzahl der Flüchtigen, gegen 5—6000 Mann, zum Aufgeben 
ihrer feindlihen Abfichten, zum Niederlegen der Waffen und zur 
Rückkehr in die Heimath zu bewegen, zugleich aber auch den Paſcha 
von Widdin dahin zu bringen, daß er nicht nur jede weitere Feind- 
feligfeit des Reftes der Flüchtlinge verhinderte, fondern auch deren 
fucceffive Internivung nad) den aflatifhen und füdtürkifhen Pro— 
vinzen durchführte. 

Nach der Rückkehr wurde Hauslab zum Feldmarfchalllieute- 
nant und bald darauf zum TFeldartilleriedireftor der erften Armee 
in Wien ernannt. Hier im Eige der Centralbehörden war es, 
zumal da Hauslab ſchon damals der rangältefte General nad 
dem Artilleriedireftor Auguftin war, felbftverftändlich, daß er bei 
dem Entwurfe der neuen Xrtillerieorganifation und bei vielen 
anderen wichtigen ragen zu Rathe gezogen und ihm die Dber- 
leitung der meiften bei Wien abgehaltenen Verſuche übertragen 
wurde. Sein Wort war von fchwermiegender Bedeutung, wenn 
auch nicht immer fo entjcheidend, als es zu erwarten und zu wün— 
chen gemwefen wäre. Doch fehlte e8 auch nicht an Reformen und 
Verſuchen, welche nur auf feine Anregung durchgeführt wurden. 

Er erfannte ganz richtig, daß das todte Material der Artillerie _ 
ein veraltetes war und daß alle Keorganifationen der Artillerie: 
truppe nicht den erwarteten Erfolg haben fonnten, fo lange nicht 
auch befiere Gefchüge eingeführt wurden. Er glaubte in der An- 
wendung der eben damald dur den Oberſten v. Lenk weſentlich 
verbefierten Schießbaummwolle den fürzeften Weg zur Erreihung 
des beabfichtigten Zieles gefunden zu haben. Nur mit großer Mühe 
fegte Hauslab es dur, daß die Verfuhe in ausgedehnterem 
Maße vorgenommen wurden; aber e8 fcheint, daß dieſe Verſuche 
nicht immer in der Weife, wie e8 Hauslab verlangt hatte, durd- 
geführt wurden. Die genaue Geſchichte der Schiefbaummollaffaire 
würde gewiß höchft intereffant fein. Man war mit den durd) die 
erften Berfuche erlangten Refultaten höchlich zufrieden und ging 
fofort an die Aufftellung ganzer Batterien, um dann, als ſich die 
Rohre nicht hinreichend widerftandsfähig erwieſen, zaghaft vor jedem 
weiteren Experimente zurüdzufchreden und die Schießwolle gänzlich 
zu abandonniren. 
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Die gerade zu diefer Zeit (1854) durchgeführte neue Organi- 
jation der Artillerietruppe, melde Hauslabs Thätigkeit befonders 
in Anfprud nahm, mochte die rafche Befeitigung der Schießwolle 
befördert haben. Das von dem Artilleriecomite entworfene foge- 
nannte „Projeftsmaterial” — im Ganzen wie im Detail dem 
damaligen preußifhen Geſchützſyſtem ähnlich — follte an die Stelle 
der Schiegmwollgefhüge treten, und auch hier entwidelte Hauslab, 
welher die diesbezüglichen Berfuhe auf dem Steinfelde bei 
Wr. Neuftadt leitete, eine unermüdliche Thätigleit, um nur möglichft 
raſch zu einem pofitiven Refultate zu gelangen. 

So wie e8 eine Zeit gegeben hatte, in welher man dem Ra— 
fetenwefen eine mehr als gebührende Aufmerkſamkeit gefchentt hatte, 
jo fhien jest die Artillerie (und zwar nicht die öfterreichifche 
Artillerie allein) alles Heil von dem Shrapnelfeuer zu erwarten 
und alle Mühe auf die VBervolllommnung der Shrapnels verwenden 
zu müffen. Auch bier erlannte Hauslab das Richtige, und er 
warnte ernſtlich vor der meitern Verfolgung des eingejchlagenen 
Weges. 

„Die Artillerie”, fagte Hauslab, „muß ihre Stärke in der 
Percuſſion fuhen. Sie hat bis jet dem fichern und meittragenden 
Schuß der Infanterie bloß das Shrapnel entgegengefegt. Diefes 
aber ift eigentlich nur ein meiter reihender Kartätfchenihuß. Bald 
wird das Geſchoß des SInfanteriften fo mweit reihen als die Kugel 
felbft des ſchweren Feldgeſchützes. Das Gleichgewicht ift geftört 
und wird nur dann wieder hergeftellt werden, wenn der Kanonier 
verhältnigmäßig jest um eben fo viel weiter als vor zwanzig Jahren 
Ihießen wird.” Aber man mollte von den gezogenen Gejchügen, 
auf welhe Hauslab wiederholt hindeutete, nichts hören und fchien 
die Refultate der in Frankreich angeftellten Verſuche fiir übertrieben 
zu halten. 

Endlih erreihte Hauslab, daß ihm zwei alte eiferne Ge— 
ſchütze zu den auf feine Verantwortung vorzunehmenden Vorver- 
Juden überlaffen wurden. Das eine Geſchütz wurde gezogen, wäh- 
trend bei dem andern Rundgeſchoſſe mit verfchiedenen Gattungen 
von Spiegeln und Patronen verfucht werden follten. Das Zer- 
Ipringen des einen Gefchüges beendete den in mehrfacher Beziehung 
fehr intereffanten Verſuch. 

Da trat ein neuer Wendepunkt in Hauslabs Schidfal ein. 
— Feldzeugmeifter v. Auguftin mußte wegen zunehmender Alters- 
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ſchwäche um Entbebung von feiner Stelle ald General: Artillerie- 
direftor bitten und ftarb auch wenige Wochen darauf. An feiner 
Stelle wurde Hauslab berufen. Nun war Legterem die Gelegen- 
heit gegeben, die feit langer Zeit als nöthig erkannten Reformen, 
vor Allem aber ein befjeres Geſchützſyſtem einzuführen — leider 
aber wurde ihm wenigſtens nicht jetst die Zeit dazu geboten. Denn 
wenige Wohen nah Hauslabs Amtsantritte hielt Napoleon 
feine berühmte Neujahrsanfprade und — die öſterreichiſche Ar- 
tillerie mußte mit einem Material, von welchem drei Biertheile 
nod dem Syſtem aus der zweiten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts 
angehörten und das letzte Viertel ebenfalls nicht den erhöhten An- 
forderungen der Neuzeit entjprah und zudem der Mannſchaft 
ziemlich unbelannt war, in den Kampf gehen. Zudem fchienen die 
Grundfäge, nad) welhen Hauslab die Artillerie verwendet hatte, 
gänzlich vergefien worden zu fein. Er ging, als die erften Unfälle 
eine Vermehrung der Armee oder vielmehr die Aufftelung einer 
zweiten Armee nothwendig machten und der Kaiſer den Oberbefehl 
übernehmen wollte, nad Italien und nahm an der Schlacht bei 
Solferino Theil. Er fol hier ſchon im Laufe des Vormittags 
die Bemerkung gemacht haben, daß e8 an der Zeit wäre, der 
Armee » Gefhützreferve den Befehl zum Borrliden zu ertheilen. 
Und gewiß wäre da8 Eingreifen diefer gewaltigen Gefhügmafle 
von entfcheidender Wirkung gewefen. Sei e8 nun aber, daß diefer 
Kath nicht beachtet oder gehört wurde oder daß nach einer andern 
Berfion der Ueberbringer des Befehles verunglüdte, genug — die 
Geſchützreſerve rüdte niht vor und wäre, als ihr endlich der 
(zweite oder dritte) Befehl zulam, aud nicht mehr im Stande ge- 
weien, durch die Maſſen der retirirenden Truppen vorwärts, ge= 
ſchweige denn rechtzeitig auf dem Gefechtsfelde anzufommen. 
Hauslab, der nun aus eigener Anfhauung die Wirkung der 
gezogenen Gefüge kennen gelernt, fegte alle feine Thätigfeit daran, 
ein zeitentfprechendered Gefhügmaterial zu ſchaffen. Um wenigſtens 
für den erften Moment eine Aushilfe zu fchaffen, wurde eine An- 
zahl glatter Rohre nah) dem Syſtem Ra Hitte in gezogene Ge- 
Ihüge umgewandelt. Zugleich wurden die Verſuche zur Herftellung 
eines neuen Geſchützſyſtems mit allem Eifer begonnen, wobei man 
jedoch nur einen Vorderlader im Auge hatte. Diefe Aufgabe wurde 
— infofern e8 fih um das Innere der Rohre handelte — ebenfo 
bald als glüdlich gelöft, und dag Keilzugrohr durfte unter den da— 
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maligen Borderladungs-Syftemen ob feiner Einfachheit und Zweck⸗ 
möäßigfeit den erften Rang beanfpruchen, und das nachmalige 
Bogenzugſyſtem ging eigentlih nur aus dem Keilzugſyſtem hervor. 
Ebenfo bald kam man mit der Einrichtung der Gefchoffe und der 
Zünder ind Reine. Nur der Berfuh, auch ein anderes Trieb- 
mittel zu verwenden, führte nicht zum Ziele. 

War auch die Schießwolle von der praftifhen Anwendung 
ausgefchloffen worden, fo hatte man fi doch nod immer mit ihr 
befaßt, und gerade in legter Zeit hatte man einige wefentliche Ber- 
befferungen erzielt. Es lag nun nahe, daß man für das nene 
Gefhüg aud ein neues Triebmittel verwendete, und die Eigen: 
haften der Schiegwolle fchienen diefelbe gerade für das gezogene 
Geſchütz in befonderem Grade zu empfehlen. Hauslab ergriff 
dieſe Idee mit aller Wärme, doch follte die Sache fo wie bei dem 
erften Erperimente enden, wovon freilich die Schuld nicht ihm bei- 
zumefien war. Man rüftete nad den erften erlangten günftigen 
Refultaten eine anfehnlihe Zahl Batterien mit Schießwoll-Ge— 
hüten aus, um, als fich einige Webelftände zeigten, die Scieß- 
wolle wieder gänzlich bei Seite zu legen. Es wurde nun mit dem 
Bogenzugfſyſtem erperimentirt und dieſes unter Hauslabs Nadı- 
folger auch definitiv eingeführt. 

Denn Hauslab3 Gefundheit, durch die Aufregungen der 
legten Yahre, durch phyſiſche und noch mehr durch geiftige An- 
ftrengung erfchüttert, verlangte Schonung und Ruhe. Die Er- 
nennung zum Feſtungskommandanten in Prag follte den dies— 
fälligen Wunſch des Generals erfüllen. Eine Sinekure diefer Art 
aber konnte einem Hauslab nicht zufagen. Er fuchte daher um 
die Berfegung in den Ruheftand an, die ihm unter Verleihung des 
Feldzeugmeiſtertitels (er war an der Tour zur Beförderung) ge- 
währt wurde. Bald darauf erfolgte feine Berufung in das Herren- 
haus, fowie zum Kurator des Mufeumsd und zum Mitgliede der 
ftatiftifchen Zentrallommiffion, fowie er ſpäter zum außerordent- 
lihen Mitgliede der Donau-Regulirungstommiffion und (für ein 
Jahr) zum Präfidenten der geographifhen Geſellſchaft gemählt 
wurde. 

Doh ſchon im Jahre 1865 wurde Hauslab wieder in die 
Aktivität verfegt, indem er unter gleichzeitiger Ernennung zum 
wirflihen Feldzeugmeifter mit der oberften Leitung fämmtlicher 
militär-wiffenfchaftlihen Comitoͤs und Anftalten betraut und nad 
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‚dem Feldzuge von 1866 auch in die Kommiffion zur Durdführung 
der Heeredreorganifation berufen wurde. Er madte fih um 
legtere in mehr als einem Punkte verdient und trat nad) Beendi- 
gung diefes Werkes in den bleibenden Ruheſtand. 

Dod blieb der greife General auch jegt noch fortwährend 
thätig, und fo wie fein ganzes bisheriges Leben, fo mar auch die 
Zeit feiner Zurücgezogenheit (die er in Wien verbrachte) der 
MWiffenfchaft gewidmet. Die Theilnahme an den Berathungen der 
zahlreichen wiflenfhaftlihen Körperfchaften, deren Mitglied er war, 
fomwie die Korrefpondenz mit denjelben und mit zahlreihen Nota- 
bilitäten des In- und Auslandez, ſowie die angeftrengteften Studien 
und Forfhungen nahmen feine Zeit vollauf in Anfprud. Leider 
wurde er in den legten fünf Jahren hierin nur zu häufig durch 
ein ſchweres körperliches Leiden gehindert. 

Was Hauslab für die Mappirung und Kartographie ge- 
wefen, wurde bereit8 angedeutet, und ebenjo hatte er als Geograph 
ausgezeichnete VBerdienfte. Als Erzherzog Marimilian die vers 
bängnifvolle Kaiſerkrone von Merico annehmen wollte, fragte er 
feinen einftigen Lehrer um einige Berhältniffe feines künftigen 
Reiches. Und Hauslab gab aus diefen Anlafje im Bereine mit 
Streffleur eine in den Heinften Detail3 übereinftimmende Dar- 
ftellung der geologifchen und geographifchen Verhältniſſe des Landes 
und bezeichnete mit ficherem Blick die zur dauernden Befignahme 
und zur Eröffnung des Verkehrs wichtigften Punkte, 

Höchſt bedeutend waren feine Kenntnifje in der Gefchichte über- 
haupt, fpeziell aber in der Gefchichte des Kriegsweſens und in der 
Geſchichte feiner Vaterftadt Wien, ſowie er auch zu den bedeutend- 
ften Archäologen zählte. Er ſchrieb auch ein — befonders in mili- 
tärifcher Beziehung höchſt ſchätzbares — Geſchichtswerk über Wien, 
das aber leider gänzlich vergriffen ift. 

Seine Erholung nach den verfhiedenften Anftrengungen und 
Aufregungen war die Befhäftigung mit feinen verfchiedenen Samm- 
lungen und der Aufenthalt in feiner Bibliothek, für deren Ver— 
mehrung er feine Mühe und feine Koften jcheute. Gleichwohl ift 
es faft unbegreiflich, wie während der Dauer eines Menfchenlebens 
und mit den verhältnigmäßig doch nur befcheidenen Mitteln eines 
Privatmannes folhe Schäge zufammengebradt werden fonnten. 

Wäre Hauslab auch nicht durch feine militärifchen oder 
‚ wiflenfchaftlihen Berdienfte bekannt geworden, fo würde er durch 
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die Gründung und den Befig einer einzigen feiner Sammlungen 
berühmt geworden fein. Dazu muß bemerkt werden, daß diefe 
Sammlungen in den legten zwanzig Jahren nur geringe Vermeh— 
rungen erhalten, ja ſchon vor faft dreißig Jahren nahezu ihren 
jegigen Umfang befefien haben. Doc drang erſt feit diefer Zeit 
die Kunde von der Eriftenz diefer Sammlungen in weitere Kreife. 

Begreiflich erwedten die Kunftgegenftände und kulturhiſtoriſchen 
Merkwürdigkeiten die meifte Bewunderung nicht nur der großen 
Menge, ſondern aud der Dilettanten und Amateure des verſchie— 
denften Schlages. Biele Gegenftände wurden zeitweife in dem 
allgemeinen und im orientalifhen Mufeum, ſowie in verfchiedenen 
Ausftelungen erponirt. Doc wurde die Sammlung diefer Gegen- 
ftände, wenn auch foftbare und jeltene Stüde enthaltend, begreif- 
licherweife von den öffentlihen Sammlungen überboten, und fie 
fteht in feinem Bergleich zu der Sammlung von Plänen, Karten 
und Handzeichnungen, und bejonders zu der Bibliothek, welche 
ihon vor zwanzig Jahren bei 14 000 Bände zählte. Die Samm- 
lung der Karten, Pläne und Zeichnungen ift beſonders reich an auf 
die Gejchichte von Wien bezugnehmenden Stüden. Als im Jahre 
1873 anläßlich der Wiener Weltausftellung eine hiftorifche Austellung 
der Stadt Wien nächſt der Ringftraße veranftaltet wurde, machten 
die vom Feldzeugmeifter Hauslab ausgeftellten Gegenftände nahezu 
den dritten Theil der ganzen Sammlung aus. Gelbft das ftädtifche 
Arhiv von Wien wird in diefer Beziehung von der Hauslab’jchen 
Sammlung weit überboten. Doch wird aud) legtere von der 
Bibliothel des Verewigten noch weit überragt. Diejelbe darf, was 
die Seltenheit einiger Exemplare und die Reichhaltigfeit in gewiſſen 
Fächern betrifft, den Wettftreit mit den größten öffentlichen Biblio- 
thefen nicht ſcheuen. Hauslab, der mit feinen Schägen gewiß 
nicht zu prahlen pflegte, bemerkte einjt, als von älteren Reglemente 
die Rede war, daß er in diefem Fache bejier als die Kriegsbiblio- 
thef verjehen fei. (Außer Sronfperger, Wallhaujen, Bajta 
und vielen anderen Werken ähnliher Art war darunter auch ein 
ehr gut erhaltenes Solmsſches Keiterreglement.) 

Sehr reih war die Bibliothek auch an Werken in türkifcher, 
perfiiher und arabifher Sprache. Elzevire und Aldiniſche 
Drude, diefe von den meiften Bibliophilen fo ſehr gejchägten 
und gefuchten Seltenheiten, waren allerdings in diejer Bibliothek 
nicht zahlreich, defto reicher aber war diejelbe an auf die Ent- 
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widlung des Kriegsweſens umd befonder8 der Artillerie bezug- 
nehmenden Werken, und die Hauslab’fhe Sammlung war in 
diefer Beziehung vielleicht allen beftehenden Bibliotheken voran. 
Ihr Reichthum an artilleriftifhen Manuftripten und Inkunabeln 
ift geradezu flaunendwerth. So finden fich fieben biß acht Erem- 
plare des vielgenannten „Feuerwerksbuches“ und der von jpäteren 
Büchfenmeiltern unter verfchiedenen Titeln vollendeten Umarbei- 
tungen defjelben. 

Hauslab war, ohne je im Entfernteften nah Popularität zu 
fireben und im Gegentheile von einer faft übergroßen Bejcheiden- 
heit erfüllt, thatfächlich eine populäre Perfönlichkeit. Die Nachricht 
von feiner Erkrankung erregte in den meiteften Kreifen die wärmfte 
Theilnahme, und es mag beſonders hervorgehoben werden, daß 
faft alle Blätter, welcher Parteirihtung diefelben aud immer an—⸗ 
gehören mochten, feiner in der ehrendften Weife gedachten. Es ift 
ein feltener Fall, daß der wahre Gelehrte ſchon bei Lebzeiten von 
der großen Mafje gelannt und gejchägt wird. 

Bon Perfon war Hauslab über Mittelgröße und ziemlich 
träftig gebaut, eine ftramme Soldatengeftalt, und erft in den legten 
Jahren pflegte er den Kopf etwas feitwärts geneigt zu halten. 
Die hohe, den tiefen Denker verrathende Stirne und der lange 
ſchneeweiße Schnurrbart gaben feinem Angefiht etwas ungemein 
Ehrmwürdiged, während feine Augen Wohlwollen und hohe geiftige 
Ueberlegenheit ausdrüdten. Im gewöhnlichen Verkehr war er ruhig 
und nicht ſonderlich beredt, kam aber die Rede auf ein wifjenfchaft- 
liches Thema, fo konnte er fehr lebhaft werden, und fein Bortrag 
war dann fließend und überzeugend. 

Er war, wie wenige Wochen vor feinem Tode eine Wochen⸗ 
Ihrift bemerkte, ein Mann, auf welchen Defterreich ftolz fein konnte. 
Dod verdient fein Andenken nit nur in feinem Vaterlande, fon- 
dern von allen Gebildeten, und befonders von den Männern der 
beiden Waffen, denen Hauslab angehörte, der Artillerie und des 
Geniewefens, geehrt zu werden. 


A. Dittrich, 
k. I, Landwehrhauptmann. 


Kleine Mittheilungen. 


— — — 


2. 


Land⸗ Torpedos, 


In Europa waltet Friede. Alle Welt faßt dieſen Frieden als 
einen Zwiſchenalt auf und die geſchloſſenen Pforten des Janus⸗ 
tempels als den Zwiſchenalts-Vorhang, hinter welchem Theater⸗ 
meiſter und Maſchiniſten aufs Emſigſte den nächſten großen Alt der 
MWelttragödie vorbereiten. Die altbewährten Altionsmittel, per- 
fonelle und materielle, Menfchen wie Mafchinen, werden allerorten 
nah Menge und Güte gefteigert, aber auch neue dergleichen in 
Ausficht geftellt. Unter diefen ift die bedeutendfte Rolle dem 
„Torpedo“ im umfafjendften Sinne diefes Kunſtwortes zugedadht. 
Dafjelbe nimmt offiziell die Marine für fih in Anſpruch und 
wollte es auf diejenigen den Gegner durch Sprengwirkung fchädi- 
genden Apparate bejchränft wiffen, mit denen man angriffsmweife 
verfährt, auf den Gegner losgeht, während man für alle Borbe- 
reitungen von Sprengwirkungen, die an einen Drt gebunden find, 
zu denen der Gegner kommen muß, die alfo Bertheidigungs- 
mittel find, den althergebrachten Namen „Minen” anwenden follte. 

Der Spradgebraud und die Preſſe fcheinen aber ftärfer als 
Logik und Wiffenfhaft; mit dem Namen „Torpedo“ belegt man 
alle auf Schädigung des Gegners abzielenden Sprengwirkungen, 
die nicht durch Hohlgeſchoſſe vermittelt werden, die von der Artillerie 
aus Gefchügen entjendet werden. Ein wirklich neues Kriegsgeräth 
find die eigentlichen oder Angriffstorpedo®, insbejondere die auto- 
matifchen, wie der Fifchtorpedo, der Geſchütz und Geſchoß zu— 
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gleich ift; nur ein neuer Name für eine alte Sade ift die Bezeich- 
nung „Landtorpedo*, wofür man eben fo treffend „Feldmine“ 
gebrauden könnte. 

Minen, Flatterminen, Fougaden oder Fougaſſen, Steinminen 
oder Erdmörjer, vergrabene Bomben — figuriren in den älteften 
Lehrbühern als fehr mwirkfame „Hindernigmittel” der Feld- und 
proviforifchen Befeftigung. Sie waren auch ftetS als unheimlicher 
tückiſcher Gegner von allen Soldaten gefürdtet. | 

Wer e8 vorzieht, die Feldmine von jest ab Landtorpedo zu 
nennen, fann allerdings den Umftand dafür geltend machen, daß 
vorausfichtlih da8 alte Princip in fo gefteigerter Ausdehnung und 
erhöhter Wirkfamfeit zur Anwendung fommen wird, daß es mie ein 
neues Rampfelement erfcheint und deshalb aud) einen neuen Namen 
rechtfertigt. Die bezeichnete Steigerung ift durch dreierlei ermög— 
licht: duch die Einführung von Sprengftoffen, die an Brifanz, 
an Zündfchnelle, das alte Schießpulver fo bedeutend übertreffen, 
daß fie ohne Verdämmung verwendet werden fünnen; zweitens 
durch die eleftrifhe Zündung; drittens duch die Vervollkommnung 
der fogenannten Knallpräparate, die man für Schlag, Stoß, Rei— 
bung äußerft empfindlich herftellen gelernt hat. 

Ein öfterreihifcher Oberlieutenant, Zubomitfch, hat fich einen 
„Landtorpedo“ patentiren laſſen und diefes Patent dem öfter- 
reichiſchen Reichs - Kriegsminifterium — dem Vernehmen nad für 
120 000 Mt. — verkauft. 

Iſidor Trauzl, der feit dem durch Nobel bemwirkten Eintritt 
des Nitroglycerind in die Sprengtechnif fih mit Dynamit bejchäf- 
tigt, hat fein letztes und beftes bezügliches Präparat „Spreng- 
Gelatine“ genannt. Diefe bildet den Inhalt des Zſchen Torpedos. 
Es werden 4-, 20-, 30-, 50: und 100pfündige Geſchoſſe hergeftellt. 
Die Zündung fol auf mehanifhem, nicht auf elektriſchem Wege 
erfolgen. Dies begreift fich jehr gut bei den fogenannten „Kontakt-“ 
und den „Zritt-Torpedo8”, die der heranfommende Feind unfrei- 
willig zündet; weniger verftehen läßt fi, daß auch die „Beobach— 
tungstorpedos*, die der Befiger in beliebigem Momente zündet, 
der eleftrifchen Leitung nicht bedürfen follen, felbft „auf 3 und mehr 
Kilometer”, wie ed in einer Mittheilung der „Eljap-Lothringifchen 
Zeitung” ausdrüdlic heißt. 

Die KontalttorpedoS werden in unfceinbarer Weife 
mit Gegenftänden in Verbindung gebracht, die der Gegner berühren 
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oder bewegen muß, 3. B. einem quer über die Straße gefahrenen 
Wagen, einem Thor, einem Ziehbrunnen. *) „Tritt » Torpedos“ 
werden in ganz offenem Gelände, das fein unverdächtiges Verſteck 
darbietet, ganz flach in den Boden verſcharrt. 

Das Lleinfte Kaliber (4-Pfünder) bildet „fliegende Minen“, 
die jede Infanterie mitführt. Ein Maulthier trägt 24 Geſchoſſe. 
Der 20-Pfünder ift für Pofitionsbefeftigung, die ſchwereren Kaliber 
find für den Feſtungskrieg beftimmt. 

Der Zubowitſch⸗Torpedo ift patentirt; er muß aljo feine Eigen- 
thümlichkeiten haben. Diefelben dürften in dem Zündmehanismus 
liegen, der wahrjcheinlich verhältnigmäßig einfach, billig und zuver- 
Yäffig if. Ueber diefen Punkt find in der That die befannt gemwor- 
denen Beichreibungen am wenigften deutlih. Der Zündmecha- 
nismus wird „eine Art Federung” genannt; er fol au „auf 
Zeit” geftelt und aud außer Spannung gejegt („nichtaktiv“) 
werden können, fo daß er während des Transports und des Aus- 
Iegens durchaus ungefährlich ift. 

Ein einzelner 4- Pfünder kann die Breite einer Chauſſee ab- 
fperren; deren 3 bis 4, in angemejlenen Abftänden hintereinander, 
machen eine Chauffee ganz ungangbar. Der 4-Pfünder zermalmt 
Alles, was ihm näher als 3,5 m kommt, und verurfadht ernftliche 
Beihädigung in einem Umfreife von 6 bi8 7m Halbmeſſer. 

Der Tritt- Torpedo braucht nur 4 bis 5 cm unter die Ober- 
fläche des Bodens verfenkt zu werden. Es heißt in der Scilde- 
zung: e8 könnten 60 Mann eine Fläche von einem Duadrattilo- 
meter mit 120 Minen, in 3 bis 4 Linien gelegt, binnen 15 Mi- 
nuten unzugänglich machen. Nach diefen Zahlenangaben käme auf 
jeden Torpedo ein Flähenraum von — = 83331, Om 
oder die Torpedos fümen unter fih in Abftänden von 91m zu 
liegen, während die größte Wirkungsſphäre doch höchſtens — 72 n = 
rund 150 Um beträgt, wonach 120 Torpedo nur 120x150 = 


*) Der Ziehbrunnen fteht in der „Vedette“; ob etwa aud in der 
Batentbeichreibung, wiſſen wir nicht. Das Beiſpiel ift nicht glücklich 
gewählt; wahrfcheinlich do wohl nur aus Flüchtigkeit. Wer es ernftlich 
ür zuläffig erachtete, dem Feinde dad Durftlöfchen lebensgefährlich zu 
machen, hätte ja gar nicht weit zum Brunnenvergiften! 

Siebenundviergigfter Jahrgang, XC. Banb, 12 
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18000 Om gleihmäßig gefährden würden. „120 Minen pro 
Quadratkilometer“ enthält alfo entweder einen Drudfehler oder 
das „Unzugänglihmachen" ift nicht wörtlich zu nehmen. 

In Stalien verfuht man einen Randtorpedo, von deflen Ein- 
rihtung Folgendes mitgetheiit wird. Das Gefäß ift aus Hartguß, 
15 mm ſtark, in Form eined Trichters mit Dedel; es faßt 1,5 bis 
2kg Sprengftoff. An der Spite des Trichters ift eine Spirale 
von Stahl in Form eines Pfropfenziehers befeftigt. Man hat nur 
das koniſche Koch für den Trichter außzugraben und fehraubt dann 
das Gefäß mittelft der Spirale in den Boden feit. Unverkennbar 
begünftigt die gejchilderte Befchaffenheit des Gefäßes das fchnelle 
Auslegen. Daffelbe erfolgt mit dem leeren Gefäße; erft wenn 
dieſes im Boden feftfist, wird die Ladung eingebradit. 

Einen ſehr umfafjenden Torpedoplan hat vor einiger Zeit — 
in ihrer Nummer vom 25. November 1882 — „L’Etoile beige“ 
enthüllt. 

Diefer Plan umfaßt nichts Geringeres als die Ausdehnung 
des bisher auf die Feftungen befchränkt gewejenen Bertheidigungs- 
mittel8 der Contreminen-Syfteme auf eine ganze Randesgrenze! 
Ob einftweilen nur geplant oder fhon zur Ausführung ange- 
nommen, oder gar fhon ausgeführt, läßt der Einfender der in 
Rede ftehenden Mittheilung nicht deutlich erfennen. Da er fein 
Schreiben aus Brüffel datirt, muß man ihn für einen neutralen 
Belgier nehmen, und da er als Urheber des Planes „einen unferer 
Nachbarn” bezeichnet, der fi auf den nädften Empfang eines 
„Envahisseur* rüftet, fo bedarf es ja durchaus feiner näheren 
Angabe, wo der Plan zum „Grenz. Minenfelde* zu fuchen fei. VBor- 
ausgeſetzt, daß der Korrefpondent der belgifchen Zeitung nicht hat 
moftificiren wollen oder felbft myftificirt worden ift! 

Die in Rede ftehende Anlage wird wie folgt gefchildert: Ein 
Eylinder aus Gußeifen mit feftem Boden und dicht ſchließendem, 
aber lösbarem Dedel, 3 bi8 Am lang und von Im Durchmeſſer, 
wird lothredt in der Achſe einer Grube aufgeftellt, die in der 
Form eines Minentrichter8, d. h. paraboloidifh oder Fegelftug- 
fürmig ausgegraben ift; die Tiefe derjelben beträgt 1m mehr als 
die Länge des Cylinders. Die Grube wird fodann rings um den 
Cylinder mit zmeifauftgroßen Steinen ausgepadt; die meterdide 
Shit über dem Dedel befteht — der leichteren Zugänglichkeit 
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wegen und um die Oberfläche in unverdächtige Uebereinftimmung 
mit der Umgebung bringen zu können — aus dem natürlichen 
Boden des Drtes, Pflafter, Ehauffirung, Eifenbahnoberbau — 
kurz dem, was der Beichaffenheit der Dertlichkeit entfpridht. 

Im Innern des Eylinders, nahe am Boden, befinden ſich zwei 
federnde Metallftreifen, die fich demgemäß an einander legen, aber 
auch das Dazwiſchenſchieben und Feftllemmen einer Zündpatrone ge- 
ftatten. Die äußeren Enden der Metallftreifen gehen in einen 
unterirdiſch verlegten, in ein Bleirohr gefchlofjenen ifolirten Leitungs. 
draht Über, der bis an den pafjend zu wählenden Zündungsort 
reicht. 

Hier, wo die Enden der Hin- und Rüdleitung zu Tage 
lommen, kann man jederzeit mittelft jedes beliebigen elektrifchen 
Apparates prüfen, ob die Leitung noch unbeſchädigt ift. 

An demjelben Zündungsorte werden ſich gewöhnlich die Leitungen 
mehrerer Ladungsräume vereinigen. Es ift dann ein Umfcalter 
vorgefehen, der e8 ermöglicht, jeden Ofen einzeln, deren mehrere 
oder alle zufammen fpielen zu lafien. Zur Stromerzeugung fol 
ein befonderer, jehr kompendiöſer magnet » eleftrifcher Apparat kon- 
firuirt fein. Die gejchilderten Vorbereitungen find erfichtlich ſehr 
folide und auf Dauer berechnet; dabei find fie gänzlich ungefährlich 
und beeinträchtigen in feiner Weife die Friedensbenugung des Ge: 
ländes der „Zorpedozone” (zone torpille). 

Das Laden verlangt feiner Zeit nur geringe Arbeit: Bloß- 
legen des Dedels, Deffnen, Einbringen der Zündpatrone, der 
Sprengmafle, Schluß des Dedeld, Wiederherftellen der Oberfläche 
in unverdächtiger Beſchaffenheit. 

Der anzuwendende Sprengſtoff wird nicht näher bezeichnet; 
es heißt nur, daß er in einzelnen „tourteaux“, d. h. Scheiben 
Fladen oder Kuchen, übereinandergeſchichtet werde. Die Scheiben 
find nicht voll, fondern in der Mitte rund ausgeſchnitten, alſo ring- 
fürmig oder wie die Mühlfteine geftaltet. Die Ladung im Ganzen 
gewinnt bei diejer Form eine größere Oberfläche, und die Entzün- 
dung erfolgt jchneller. | 

Wenn die Dimenfionen der Tadungsgefäße richtig angegeben 
und — wie aus der Beichreibung zu fchliegen — diefelben vom 
Sprengftoff ganz ausgefüllt find, fo würde eine dergleichen Ladung 
etwa 3 cbm betragen! 

12* 
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Der Berichterftatter fagt, man babe diefer Anlage (einer Com⸗ 
bination don underdämmter Schadht-, Ylatter- und Steinmine) den 
Namen „volcan“ beigelegt; die Folge der Erplofion fei ein Alles 
zerfchmetternder Steinregen in einem Umfreife von mehr als 500m 
Radius; der Puftdrud allein fei im Stande, auf 200 m Entfernung 
Menſchen zu tödten; die Erplofion erzeuge einen Trichter von 
10 bi8 15 m Tiefe, bei 30 bis 4O m oberem Durchmeſſer. 

Mit folhen „Vulkanen“ genügend dicht befegt müßte nun 
jeder Abfchnitt des Grenzgebietes fein, den der Gegner möglichermweife 
zum Einbrud wählen könnte. Zunähft würde hier der Verthei—⸗ 
diger Stellung nehmen und diefelbe zu behaupten verfuhen. Falls 
er der Hebermacht weichen müßte, würde er in zweiter rüdmwärtiger 
Stellung fih zu fammeln und die Befegung der erften durch den 
Angreifer abzuwarten haben. Dann wird gezündet. Im die une 
ausbleiblihe Verwirrung bricht die Gegenoffenfive des Verthei— 
diger8 und vollendet das Zerftörungswert „mit Ungeftüm“ und 
„sans merci.* 

Die Anlage der einzelnen Mine der befchriebenen Art ent- 
bält an ſich nichts Auffälliges oder Unglaubliches; im gefchidter 
Weife find die Vortheile der modernen Sprengtechnik — briſanter 
Sprengftoff, der keiner Berdämmung bedarf, und eleftrifche Zündung 
durch unterirdifche Drahtleitung — ausgenützt; die Hauptfahe kann 
von langer Hand vorbereitet fein; das Laden nimmt nur wenig 
Zeit in Anfprud. Das Ungeheuerliche des Planes liegt in der Aus- 
dehnung auf ein ganzes Gefechtsfeld und nicht nur auf eins, fon- 
dern auf alle möglichen des betreffenden Kriegsſchauplatzes. 

Der Korrefpondent der „Etoile beige“ fließt feine Ent- 
büllung mit der Bemerkung: er müfje feinen Namen verfhmeigen, 
denn er täufche das Vertrauen, welches man in feine Berjchwiegen- 
heit gejegt habe; er thue dies in der Ueberzeugung, eine patriotifche 
und heilige Pflicht zu erfüllen, indem er durch feine Mittheilung die 
Wahrfcheinlichkeit Fünftiger Kriege zu vermindern fuche. Solchen Ber- 
theidigungsmitteln gegenüber — dem Berfahren der Nibiliften ent- 
Iprehend — könne man da annehmen, daß ein „Envahisseur* 
fünftig mit leichtem Herzen ſich anſchicken werde, den Boden feines 
Nachbars zu betreten? 

Die Enthüllung des Brüffeler Anonymus in der belgifchen 
politiihen Zeitung würde vielleiht im Auslande unbeachtet ge- 
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blieben fein; e8 hat fich aber ein anderer Anonymus mit dem Poft- 
ftempel Rüttich gefunden, der unter Streifband die betreffende Nummer 
der Etoile beige, die fraglide Korrefpondenz blau angeſtrichen, 
den Redactionen militärifcher Zeitjchriften zugefchidt hat; ob nur 
deutſchen oder auch anderen, ift und nicht bekannt. R, 


Stalien. 


Prüfung von Banzerplatten in Spezzia. 

Für die Panzerung der Thürme der „Italia” und des 
„Lepanto” hat die Italienische Admiralität die Anwendung von 
Panzerplatten von 48 cm Dide beſchloſſen und eine Prüfung 
folder Platten mit der Armftrong’shen 100 Tons- Kanone (Border- 
lader) angeordnet, unter Anwendung Hinlänglih reducirter La— 
dungen. Diefe Berfuhe haben im November 1852 ftattgefunden. 
Ueber diejelben und ihre Refultate entnehmen wir dem „Engineer“ 
folgende Angaben: 

Die drei zur Probe geftellten Platten waren in gleihen Ab— 
mefjungen (3,3 m lang, 2,62 m hoch und 48cm ftarf) je eine von 
. Sammel, Brown und Schneider & &o. in Ereufot geliefert. 

Die Cammel'ſche Platte war eine gewöhnliche Compound- Platte 
deren Stahllage ungefähr 15 em ſtark war mit ungefähr 0,65 pCt. 
Kohlenftoffgehalt. Die Platte wurde von vornherein als nicht ge- 
börig durchgearbeitet bezeichnet, da fie von einer urfprünglichen 
Dide von nur 78 cm anftatt von ca. 90 cm auf 48cm ausgewalzt 
war. Die Bromn’sche Platte unterfchied fih von der Cammel'ſchen 
dadurch, daß die Außenfläche der Stahlſchicht ſelbſt auß einer 
7,6 cm ftarfen gewalzten Stahlplatte beftand, die durch den einge- 
goffenen gefhmolzenen Stahl mit der Eifenplatte verbunden wurde 
(Ellis's Patent). Die Totalftärke der Stahllage war ebenfalls ca. 
15 cm, der Kohlenſtoffgehalt ca. 0,7 p&t. Auch diefe Platte wurde 
als nicht genügend durchgewalzt bezeichnet. Jede der beiden Platten 
war mit 6 Bolzen (11,3 cm ftark), die von hinten her auf 11,3 cm 
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in die Platte eingefhraubt waren, an der Hinterlage befeftigt. Die 
Schraubenlöder in den Platten waren 13,7 cm tief und lagen je 
3 in einer 38 cm vom Rande entfernten Reihe oben und unten. 
Die Schneider’fhe Platte (aus Creufot) beftand ganz aus Stahl 
von ungefähr 0,45 p&t. Kohlengehalt. Die Oberfläche war durch 
Eintauhen in Del (bis auf 15 cm Tiefe) gehärtet. Diefe Platte 
war mit 20 ebenfall® 11,3 cm ſtarken von hinten her in die Platte 
auf 7 cm Tiefe eingefhraubten Bolzen auf der Hinterlage be- 
feftigt. Die Bolzen lagen je 6 in einer Reihe oben und unten 
(15 cm vom Rande entfernt), die übrigen 8 vertheilt in der Nähe 
der Seitenfanten. Die ftarf verftrebten Hinterlagen aus Eichenholz 
waren 1,22 m ſtark und trugen vorn für jede Platte einen an die 
Hinterlage angebolzten ftarfen eifernen Rahmen, der fih an die 
Plattenkanten auf allen Seiten eng anfchloß und von oben her nad) 
vorn zu dur je 2 lange Streben abgefteift war. Diefe Rahmen 
würden, wenn fie ſelbſt genügende Haltbarkeit beſeſſen hätten, für 
den Zufammenhalt der Platten ſehr günftig gewirkt haben. 

Die Geſchoſſe waren aus Hartguß von Gregorini, etwa 113 cm 
lang und hatten 47,3 cm Durchmeſſer. Die Spite hatte einen 
Radius von 1?/, Kaliber. Das Gewicht betrug 896 kg, mit Gaß- 
het 907 kg. 

Die Ladung, die beim Beginn der Beſchießung (am 16. Nov.) 
angewendet wurde, betrug 149 kg Progreffivpulver aus Fofjano, 
und war fo berechnet, daß das Geſchoß etma 50 cm Schmiedeeifen 
durhfchlagen konnte. Auf jeder Platte waren in einem gleichfeitigen 
Dreied von etwa 1,3 m Geitenlänge 3 Zielpunkte marlirt: 

o 


o o 

Der erfte Schuß gefchah gegen die Cammel'ſche Platte mit 
371,5 m Auftreffgeſchwindigkeit (6386 m-tons leb. Kraft total = 
45,71 m-tons pro cm Umfang). Er traf den recht3 unten liegenden 
Zielpunkt. Die Platte zerbrach volllommen, indem die rechte untere 
Ede in einem trapezförmigen Stüd ſich abtrennte und der Rahmen, 
der die Platte umgab, unten und recht? auswich. Auf der Ober- 
fläche zeigten ſich mehrere radiale und einige den Treffpunkt peri- 
pberifch umgebende Haarriſſe. Das Geſchoß war zericellt. 

Der zweite Schuß gegen die Schneider’fche Platte hatte 
375,5 m Auftreffgefehwindigkeit (6525 m-tons total leb. Kraft = 
46,33 m-tons pro cm Umfang). Die Platte hielt ausgezeichnet, 
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fein Haarriß war zu fehen. Trogdem hatte fich der eiferne Rahmen 
unten und rechts geöffnet, einzelne Bolzenköpfe waren abgejprungen- 
Die Plattenbolgen waren unverfehrt. 

Der dritte Schuß gegen die Brown'ſche Platte hatte 372,5 m Auf- 
trefigefhmwindigkeit (6420 m-tons total leb. Kraft = 45,56 m-tons 
pro em Umfang). Das Gefhoß zerfhellte, ein kleiner Theil des 
Kopfes blieb in der Platte ſtecken. Die Platte zeigte an der linken 
(nit getroffenen) Seite einen von oben in der Mitte nach Links 
unten durchgehenden ſchmalen Riß (3,7 mm breit) und in der Nähe 
einige Haarriſſe. Vom Schußloch ging ein radialer Haarriß aus. 
Die Oberflähe war um den Zreffpunft herum leicht eingebogen, 
und hatte fi) die Platte etwas verſchoben. Die Plattenbolzen 
blieben intakt, der Rahmen war rechts und unten ebenfalls geöffnet. 

Bis jetzt hatte fich diefe lette Platte am beften gehalten, doch 
ſchien das Geſchoß von geringerer Güte gemwefen zu fein. 

Es wurde nun bejhloffen, die Prüfung zu verjchärfen und 
eine Ladung anzuwenden, die genügt hätte, 60cm Schmiedeeifen 
zu durchſchlagen. 

Am 17. November wurde ein Schuß (Nr. 4) gegen die 
Schneider'ſche Platte abgegeben (der zweite gegen diefe Platte) und 
zwar links des erften Treffers auf diefer Platte. Er hatte bei 
217kg Ladung eine Auftreffgefhwindigkeit von 474m (10381 m-tons 
total leb. Kraft = 73,81 m-tons pro cm Umfang). Das Gefchof 
durchſchlug theilweis die Platte, ein Theil des Gefchoffes ftedte in 
der Hinterlage. Die Platte zeigte einen breiten in etwas ſchräger 
Richtung von oben nad unten gehenden Riß (durd) das Schußloch 
Hindurh), der aber mehrfah unterbrochen war. Radiale Riſſe 
gingen vom Schuflod aus. Es bildeten fi noch minutenlang 
nah dem Schuß Haarriffe. 

Am 20. November wurde der erfte Schuß (Nr. 5) gegen die 
Brown’she Platte gethan. Die Ladung war die gleiche wie bei 
Schuß 4 Auftreffgefhmwindigleit 476,6 m, eb. Kraft total = 
10472 m-tons, lebendige Kraft pro cm Umfang = 74,76 m-tons. 

Das Geſchoß traf den links unten liegenden Zielpunft und 
zerjchmetterte die Platte in ſechs Stüde, von denen nur eins an der 
linfen obern Ede an der Hinterlage feitfaß, die andern aber abge- 
fallen waren. Das Gefhoß war augenſcheinlich nicht tief einge- 
drungen, fondern hatte nur die Platte zerbrochen. Die Spige des Ge— 
ichofjes war abgebrodhen. Das Holz der Hinterlage war mitten hinter 
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der Platte zerfplittert. Schuß Nr. 6 wurde mit 477,0 m Auftreff- 
gefhmindigkeit (10537,6 m-tons totaler leb. Kraft = 74,78 m-tons- 
leb. Kraft pro cm Umfang) als zweiter Schuß gegen den linken 
untern Zielpunft der Cammel'ſchen Platte abgegeben. Er durd- 
ſchlug die Platte nicht, fondern beulte diefelbe hinten auf. Dabei: 
zerfchellte aber die Platte in fünf Stüde, die ſämmtlich von der 
Hinterlage abgefallen waren. 

Am 21. November gefchah gegen die Schneider’fche Platte der 
dritte Schuß (Mr. 7) und zwar follte er mit einem Withworth- 
Geſchoß aus gefchmiedetem Stahl abgegeben werden. Ladung 
217 kg, Auftreffgefehwindigfeit 468,8 m, totale leb. Kraft = 
10564,8 m-tons, leb. Kraft pro em Umfang 75 m-tons. 

Der Schuß war gegen die rechte Hälfte der bereits gejpaltenen 
Platte gerichtet gewefen und hatte ein feltorartige8 Stüd von un— 
gefähr '/s der Platte herausgebrochen und von der Hinterlage ab- 
gelöft. Einzelne Plattenfragmente waren in die Hinterlage einge- 
trieben worden. Mehrere breite Riffe, die radial durd) das Schuß: 
loch des zweiten gegen diefe Platte gefeuerten Schufled (Nr. 4) 
bindurchgingen, hatten fich gebildet bezw. erweitert. Der Rahmen 
war oben und befonders an der rechten Seite aus feiner Rage 
gerifien. 

Das Geſchoß war zurüdgeprallt und flarf geftaudht. Während: 
feine Länge vorher 113cm betragen hatte, betrug diefelbe nad) dem 
Schuß nur 71,1 cm. 

Später ftellte fi) heraus, daß das Geſchoß nicht von With- 
worth, fondern aus der Fabrit von Terre Noire herrührte und 
irrthümlich von St. Vito gefandt war. Es wurde als Gefchoßprobe 
gegen den Reſt der Platte noch ein Geſchoß aus italienischen 
Gußſtahl verfucht, welches mit Gaschet 963,5 kg wog. Es wurde 
mit gleicher Ladung von 217 kg verfeuert und ergab 461 m Auf- 
treffgefchwindigfeit, eine totale leb. Kraft von 10443,7 m-tons, eine 
leb. Kraft pro cm Umfang von 74,14 m-tons. Das Geſchoß war 
gegen den linken obern Blattentheil gerichtet, traf aber nicht genau. 
Das Geſchoß Fippte den getroffenen Plattentheil nach vorn über 
und drang in die Hinterlage ein, dieſe volllommen zerftörend. 
Das Geſchoß zeigte fi beim Heraußnehmen zerbroden. Die 
bintern Geſchoßtheile zeigten eine geringere Güte, da8 Bruchanfehen 
des Geſchoßkopfes mar dagegen fehr gut. 
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Unfere englifhe Quelle gefteht zu, daß die Schneider’fche Platte 
fih beſſer als die englifchen verhalten hätte, da, nachdem eine 
Arbeitäleiftung von total 37914 m-tons darauf eingewirkt hätte, 
dennoch ein großer Theil der Platte übrig geblieben jei, der die 
Hinterlage gededt habe. Den Grund hierfür jucht der „Engineer* 
in der von vornherein hervorgehobenen mangelhaften Fabrikation 
der englifchen Platten und in der geringern Anzahl von Bolzen, 
mit denen diefe an der Hinterlage befeftigt jeien, ferner darin, daß 
die franzöfifche Platte nicht durch Walzen, fondern dur Hämmern 
bergeftellt fei. 

An diefe Berfuche fchlofien fih am 21. November die erften 
Schießverſuche mit der 100 Tons-Hinterladekanone, die hinfichtlich 
des Berhaltens von Rohr und Laffete zufriedenftellend ausfielen. 
Mit 300 kg Ladung erhielt das 1325 kg ſchwere Geſchoß eine 
Anfangsgefchwindigkeit von 510 m und 12805,5 m-tons totale leb. 
Kraft. Bei 352 kg war die Geſchwindigkeit und leb. Kraft bezw. 
559 m und 14458 m-tons. Br. 


4, 
Yrankreid. 


Das franzöftjche Kriegsminifterium beabſichtigt befanntlich, die 
Geld - Artillerie von der Feftungs - Artillerie gänzlich zu trennen, 
wie dies außer in Deutfhland auch in anderen Armeen durhgeführt 
bezw. beabfichtigt ift, und für den Kriegsfall 190 Batterien Fuß- 
Artillerie aufzuftellen. 

Die Gründe für diefe Maßregel find diefelben, die auch bei 
und zu diefer Trennung geführt haben. Gegen diefe in Ausficht 
genommene Maßregel tritt num ein Artilel des Dezemberheftes 
1882 de3 in Paris erfcheinenden Journal des Sciences Militaires 
mit großer Beredtfamleit, aber unter Anführung von zum größten 
Theil recht hinfälligen Gegengründen auf. Der mit „ein Artillerift“ 
unterzeichnete Artikel behauptet, daß zunächſt die Anzahl der Fuß— 
oartillerie-Batterien mit 190 zu groß angenommen fei, da nicht alle 
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Befeftigungen gleichzeitig ihrer vollen Artilleriebefagung bedürften. 
Gegenwärtig eriftirten 57 Yußbatterien, die im Mobilmahungsfall 
auf 114 gebracht würden und dißponibel wären, wenn man die 12 
in Algier befindlichen derartigen Batterien mit heranzöge, was der 
Berfafler infolge einer von ihm im gleichen Heft vorgefchlagenen 
Organifation der Kolonial - Truppen für zuläffig erllärt. Die 7. 
und 8. Batterien der Korpsregimenter bildeten im Kriegsfall aud) 
noch je eine Yußbatterie, wodurch noch 38 Fußbatterien geftellt 
würden, ebenjo die 5. Batterien diefer Regimenter. In Summa 
hätte man fomit 163 Batterien Fuß- Artillerie disponibel, die bin- 
länglich genügten, das erfte Bedürfnig an Feftungs- Artillerie zu 
deden. 

Mit befonderem Eifer befämpft der Berfafler nun den Sag, 
daf die Feftungs-Artillerie einer langen und jehwierigen Ausbildung 
bedürfe, und führt für das Gegentheil eine größere Zahl hiftori- 
ſcher Beifpiele an, fo u. U. Belfort 1870/71, Antwerpen 1824, 
ferner einen Ausfpruc des Generald Sufanne in feiner Histoire 
de l’Artillerie, der u. A. behauptet: „Eine Feldbatterie hat Feine 
befondere Vorbereitung nöthig, um Geſchütze der Belagerungs- 
und Feftungs- Artillerie bedienen zu können.“ Der Berfafler hält 
diefen Ausſpruch auch noch heute für volllommen zutreffend; der 
Feldfrieg entjcheide über das Gefchid der Staaten, der Belagerungs- 
krieg fei immer nur felundär. „Schlagen wir zuerft”, fo ruft er 
aus, „die Deutfchen im Felde, daß Uebrige fällt und von felbft zu, 
und wenn wir felbft gefchlagen werden, fo werden ung unfere 
Veftungen auch nicht retten!“ Heutzutage, wo wir im Zeitalter 
der Mafchinen leben, würden fi immer genug Leute finden, um 
die einfachen Feftungsgefhüge bedienen zu können, zumal deren 
Bedienung der der Feldgeſchütze ganz analog fei. 

Eher nody lägen Gründe für eine Abtrennung der technifchen 
Artillerie von den gemifchten Regimentern vor, als ſolche für eine 
Trennung von Feld- und Fuß-Artillerie. 

Der Einwurf, daß viele Artillerieoffiziere für die Trennung 
geftimmt feien, wird mit der Behauptung zu entkräften gefucht, 
daß dies eine Folge des dabei in Ausſicht ftehenden Avance- 
ments jei. 

Der militärifhe Geiſt der Artillerie würde durch eine fold 
Trennung auf alle Fälle geſchwächt werden. 
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Zum Schluß erklärt der Berfafler, daß es ihm befonders 
daran gelegen fei, die allein kompetenten Militär von der Richtig⸗ 
feit feiner Anfichten zu überzeugen. 
Db ihm dies gelungen ift? Wir bezweifeln es; follte es aber 
der Fall fein und die Anfichten des Berfaffers die Oberhand bes 
alten, nun — mir brauchten e8 nicht zu bedauern. 


5, 
England, 


In der englifhen Armee find, um den vielen Klagen über 
den zu heftigen Rüdftoß ded Henry - Martini» Gewehres, ſowie 
über das zu große Gewicht von defjen Patrone abzuhelfen, Ber- 
fuhe mit einem neuen Gemwehrmodell (Einzellader mit Martini- 
Verſchluß) im Gange. 

Diefes Modell bietet zunächſt eine neue und eigenthitmliche 
Einrihtung der Pifirung auf große Entfernungen. 

Während bei allen beftehenden Viſiren der Gewehre beim 
Schießen auf größere Entfernungen das Viſir gehoben, der Schütze 
mithin gezwungen ift, den Kolben zu fenken, um die Bifirlinie 
vor das Auge zu bringen, bat daS neue englifhe Verſuchsgewehr 
ein in der Nähe der Mündung links feitlih angebrachtes, nach unten 
zu verjchiebbares Korn, welches den verfchiedenen Schußweiten ent- 
fprechend mit einer Skala verfehen if. Am linken Schloßblech ift 
flügelartig um ein ſenkrechtes Charnier drehbar ein Rahmen ans 
gebracht, der in feiner unteren Leifte den Biftrausfchnitt trägt. 
Beim Nichtgebrauh wird er dem Lauf parallel an den Schaft 
berangellappt, während er beim Gebrauch ſenkrecht zum Lauf ge- 
ftellt wird. 

Diefe Einrihtung ermögliht dem Schügen, den Kolben 
feft an der Schulter zu behalten, auch wenn er auf die größten 
Entfernungen (2000 m) feuert, da die Höhe des Bifirs ſich nicht 
ändert. Für Schußweiten biß zu 1000 m ift ein gemwöhnliches 
Bifir und Korn auf dem Lauf angebradt. Das verftellbare Korn 
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ift fehr fchnell abzunehmen und wieder anzubringen. Es dient nur 
fir Schußmeiten über 1000'm. 

Das Kaliber des Gewehrs ift 10,2 mm. Es hat 9 Züge von 
fägezahnförmigem Profil und 380 mm Drall. 

Das Rohr wiegt 170g ſchwerer als das des bisherigen Ge- 
wehres. 

Die Patrone hat die bisherige Pulverladung von 5,68, das 
Geſchoßgewicht ift aber von 31,1g der alten Patrone auf 24,1g 
vermindert. Die Anfangsgefhmwindigkeit ift dadurch von 393 m auf 
479 m gebracht worden. 

Die Schußpräzifion fol fo groß fein, daß auf 500 m alle 
Schüſſe in einem Quadrat von 25 cm GSeitenlänge liegen. 

Die Shäftung des Gewehre bietet das Eigenthümliche, daß 
fie im vordern Theil fo ausgefchnitten ift, daß der Lauf von unten 
fihtbar bleibt, und die Holztheile nur feitlich anliegen. Ein Ber- 
biegen des Laufs durch die Einwirkung der Schäftung foll hier- 
durch vermieden, und gleichzeitig eine Roftbildung unten am Lauf 
leicht ertennbar werden. Um den hintern Theil des Laufs ift ein 
hölzerner Handſchutz angebracht, der ein feſtes Anfafien des Ge- 
wehrs auch bei durch Schnellfeuer ſtark erhigtem Lauf möglich 
madt. (Journal of the R. United Service Institution.) 


6. 


Schweden. 


15 cm » Haubiße. 

Die jhwedifche 15 cm » Haubie, die gegenwärtig im Verſuch 
ift, hat ein gußeifernes Seelenrohr, mit Stahlringen umgeben. Es 
bat einen Schraubenverſchluß. 

Die Laffete hat Stahlwände, ftählerne Achſen, Thonetſche 
Räder und Doppelihrauben-Rihtmafhine. Die Laffete hat Schieß- 
und Marfchlager und wird auf einer 12 cm -» Broge aufgeprogt. 

Das Rohr hat einen koniſchen Ladungsraum, der für das 
Geſchoßlager nur ſchwach koniſch ift, für den Kartufchraum aber 
ſich nad Hinten mit ftärferer Konicität erweitert. Die Züge ver- 
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laufen in dem Bintern fteilern Ronus, 7,5 mm hinter dem Ende 
des vordern ſchwächern Konus. 

Kaliber 155 mm. 

Robrlänge 11,5 Kaliber. 

Länge der Seele 10,3 Kaliber. 

» des gez. Theils 8,9 Kaliber (einſchl. koniſchem Geſchoß⸗ 
raum). 

Zahl der Züge 36. 

Tiefe ·⸗1,6 mm. 

Breite - » 3,5 mm. 

Drall progreffiv von 65 bis 25 Kaliber. 

Rohrgewicht mit Verſchluß zc. 1396 kg. 

Gewicht der Laffete mit Rädern 1370 kg. 

Lagerhöhe der Laffete 1800 mm. 

Die Granaten find 23/, Kaliber lang, 36,3kg ſchwer bei 
2,165 kg Sprengladung. Sie haben am bintern Ende einen 
fupfernen Yührungsreifen. 

Die Marimalladumg beträgt 3,2 kg Pulver von 5 mm flörner- 
größe (Aker), die der Granate 300m Anfangsgefhwindigkeit 
bei 1300 Atmofphären mittleren Gasdrudß ertheilt. Der Rüdlauf 
des Geſchützes auf einer Bettung war fehr ftart (biß zu 10m), 
ebenfo das Buden, welches Beranlafjung zum Berbiegen der 
Richtſchrauben gab. (Artilleri-Tidskrift.) 


T. 
Die Befeftigung der Schweiz.*) 

Die Frage, ob die Schweiz eine Befeftigung ihres Landes 
und ihrer Grenzen beabfidhtigen wird oder nicht, ift in den deuts 
ſchen Militär-Zeitfchriften im Laufe des verfloffenen Jahres in fo 
zahlreicher und eingehender Weife in den verfchiedenften Formen 
erörtert und beſprochen worden, daß es wohl lohnen dürfte, den 
neueften Stand diefer Frage in der Schweiz jelbft ſich zu vergegen- 
wärtigen. 


*) Aus Zürih eingejandt. A. d. R. 
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Heute haben wir zwei große Strömungen in den ſchweizeriſchen 
Landen zu verzeichnen, diejenige unter dem Volke und diejenige 
in den leitenden und maßgebenden Militärkreifen. Dabei fei aber 
von vornherein bemerkt, daß die legteren viel mehr von dem 
Bolte abhängig find, als in monarchiſchen Staaten; dort entfcheiden 
die Parlamente Über die gefaßten Beſchlüſſe der Regierungen, hier 
fpriht die unabhängige republifanifhe VBollsftimme direkt ihren 
Willen aus in einer allgemeinen Bolldabftimmung Alfo muß 
aud von Haus aus von den leitenden Militärfreifen mehr Rüd- 
fiht auf die momentane Volfsftrömung genommen werden, wie 
dort, und dies beeinflußt unter Umftänden die Ausarbeitung der 
Geſetze in ganz wejentlihem Umfange. 

So ift es auch hier mit der Landesbefeftigungsfrage gegangen. 
In diefer Beziehung find zur einzigen heilbringenden Löſung eine 
Unmafle von Projeltmahern aufgetreten, die nicht allein der 
Schweiz entftammen, jondern deren größere Mehrheit dem Auß- 
lande, und darunter auch wieder fehr Biele Deutfchland angehören. 
In Zeitungen, in Brofhüren ꝛc. find ganze Fäfler von Tinte 
verfchrieben worden, um dem Schweizervolf die Dringlichkeit einer 
Befeftigung feiner Grenzen darzuthun. Dabei bafiren die Projekte 
faft alle auf fo enormen Koften, daß fie 3. B. nur für die Weſt⸗ 
und Nordfront Hunderte und mehr Millionen Franken verlangen 
für den Neubau von Feſtungen und Forts. Alle diefe litterarifchen 
Vorſchläge haben nun aber die ganze Befeftigungsfrage beim Volt 
fo in Mißkredit gebradt, daß deren Verwirklichung in fehr weite 
Ferne gerüdt ift. Zudem ift das Mifbehagen noch mehr gefteigert 
worden durch die vielen ausländifchen Rathſchläge, welche der 
Schweiz ertheilt worden find; denn kaum ein anderes Volk trägt 
fo jehr den Charakter der eigenmächtigen Selbftftändigfeit an ſich, 
als das ſchweizeriſche. 

Diefer Mißkredit, der fich beim Volke allmälig fund giebt, 
hat fi auch einigermaßen den leitenden Militärkreifen mitgetheilt. 
Die Ueberzeugung, daß die fchmweizerifhe Miliz - Armee zur glüd- 
lihen Durhführung eines Bertheidigungstrieges in erhöhten 
Maße eines künſtlich vorbereiteten Kriegsfhauplages bedarf, ift 
eine zu tief gemwurzelte, als dag man die Befeftigungsfrage ganz 
befeitigen wollte. Dafür fpricdht, daß eine neue Commiffion heute 
mit der Berathung der Trage betraut ift und auch einen Entwurf 
ausgearbeitet bat, der mit den finanziellen Mitteln des Landes 


191 


im Einklang fteht. Diefer Entwurf entpuppt ſich aber nicht, wie 
gehofft, in wirklichen Neubefeftigungen und Anlage von Forts :c., 
fondern hält fich in viel engeren Grenzen; der Geldpunkt muß die 
Hauptrolle dabei Übernehmen, da großartige Anlagen mit ihren 
gewaltigen Koften gleichbedeutend mit dem Auin des durchaus 
nicht mehr reichen Landes wären. 

Der Entwurf beſchränkt ſich auf folgende Punkte: Der 
Generalftab hat diejenigen Punkte, melde beim Eintritt gewiſſer 
Eventwalitäten eines eventuellen Krieges befeftligt werden müffen, 
feftgefegt; die Arbeit des Generalftabes und der Randesbefeftigungs- 
Commiffion war e8, den ftrategifchen Zwed, welchen die einzelnen 
Fortififationen erfüllen follen, genau zu präzifiren. Diefe erfte 
Arbeit ift in der legten Hälfte des Januar ausgeführt worden und 
dem Gutachten ſämmtlicher fehweizerifchen Divifionäre, melde zu 
diefem Zwed Ende Januar nach Bern berufen waren, vorgelegt 
gewefen. Eine öffentlihe und genaue Beſprechung diefer Punkte 
jegt fhon geben zu wollen, wäre verfrüht und auch kaum möglich, 
da erft neuerdings in der Schweiz der Grundfag des Geheim- 
baltens der Pläne für die Yandesvertheidigung feftgehalten wird. 
Gleichzeitig war in diefe Berathung der ftrategijhen Punkte aud) 
jene über die geeignetfte Befegung derfelben durch die vorhandenen 
Streitkräfte verflohten. So viel kann im Allgemeinen angegeben 
werden, daß die Vertheidigung der Weftgrenze auf der inneren 
Juralinie Grellingen — Langenbruck — Balsthal — Mümliswyl — 
Reuchenette — Rochefort — Yolimont projeltirt iſt. Nach Feftftellung 
diefer Punkte find Seitens des Genies die Pläne auszuarbeiten, in 
welcher Weiſe die betreffenden Punkte befeftigt werden follen; hierbei 
find die Zwede der einzelnen Punkte und die verfügbaren Mittel 
maßgebend, von welch legteren anzunehmen ift, daß fie meiftens 
erft in der zwölften Stunde erhältlih fein werden. Dem ent- 
jprechend find denn auch die Armirungspläne der Werke Seitens 
der Artillerie ausgearbeitet. 

Das ift alſo die Befeftigungsfrage nach ihrer Löſung; feine 
Werke, keine Sort? werden gebaut, fondern nur deren Bau für 
den Kriegsfall vorbereitet. An den Punkten felbft werden nur 
Depots für Schanzzeug, Belleidungsmaterial zc. angelegt, ebenfo 
die wichtigften Baumaterialien, wie Eifenbahnjchienen, Dedhölzer, 
aufgeftapelt, um im Nothfall den Bau möglichſt befcpleunigen zu 
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tönnen. Ebenfo wird die zweckmäßigſte Art der Unterbringung und 
Anlage der Depots für die neu zu beichaffende Pofitionsartillerie 
Binter den zu befeftigenden Punkten in Erwägung gezogen, um 
eine möglichft raſche Armirung der Werke zu begünftigen. 

Nach diefen neueften Nachrichten ift alfo von einer wirklichen 
Befeftigungsfrage der Schweiz nicht mehr die Rede, ſondern nur die 
Borbereitungen für den Bau von proviforifchen Werken an den 
hierfür ftrategifch wichtigſten Punkten find getroffen worden, die denn 
aud die Sympathien des Volkes finden dürften. 


Literatur. 
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Geſchichte der Feftung Ingolftadt bis zum Jahre 1815. 
Im Auftrage des Chefs des Generalftabes der K. B. Armee 
bearbeitet von Dtto Kleemann, ©eneralmajor und Director 
der 8. DB. Kriegsafademie. Münden, literarifch - artiftifche An- 
ftalt (Th. Riedel) 1883. Preis M. 8,00. — 

In jener unbeftimmbar fernab liegenden geologifhen Epoche, 
wo die Alpen emporftiegen, den Boden unfres heutigen Deutſch— 
lands mit heraufnahmen und den Ocean, der hier beftanden, zum 
Ablauf brachten, ijt jene mweftöftlihe Spalte geriffen, die, nachmals 
vom abftrömenden Wafler ausgewaſchen, zu der mächtigen, wed)- 
jelnd engen und weiten Mulde geworden ift, die wir heut das 
Donauthal nennen. Im den Weitungen, die das allmälig fi 
verlaufende Waſſer nicht mehr ganz erfüllen konnte, entjtand Wiefen- 
und Brudland. Eine folde Bildung ift das Donaumoos, auf 
das man ftöht, wenn man von Münden aus nordwärt die bayerifche 
Hochebene paffirt und an deren Nordrand zum Flußgrunde nieder- 
fteig. Den gegenüberliegenden linken Thalrand bilden die legten 
Südabfälle des fränkiſchen Jura. Beide Thalränder liegen bier 
bis gegen 20km von einander entfernt. 

Daß diefe Terrainbildung zu Stromfpaltungen geführt hat, 
ift von vornherein erflärlid. 

Berfolgt man behufs Abftieges von der bayerifchen Hochebene 
zur Donauthal-Sohle das Seitenthal des Nebenfluffes Baar und 
wendet fih — etwa 10km von dejien Mündung — halblints von 

Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band, 13 
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demjelben ab, jo hat man vier Donauarme zu überfchreiten, vor 
denen jest die erften drei zeitweife faft troden liegen, während der 
legte, nördlichfte ſich als wafjerreicher, fchnell fließender, erfichtlid 
funftgerecht rectificirter und regulirter Strom darftellt, an deflen 
Ufern — größtentheild am linken — die Feftung Ingolftadt ge- 
legen ift. Innerhalb derjelben mündet ein fehr ſpitzwinklig heran- 
fommender linksfeitiger Donauzufluß, die Schutter. 

ALS diefe Landſchaft noch zu Bindelicien gehörte und unter 
römischer Herifchaft ftand, war die Vielarmigkeit des Fluffes zwar 
auch ſchon vorhanden, aber die Donau vertheilte ihre Waflermaffen 
ander; der füdlichfte Arın war der Hauptarm; in dem Winkel, den 
das in diefen Arm mündende Flüßchen Baar mit jenem bildet, hatten 
die Römer eine befefligte Etappe „Vallatum“. Daß — mie unfer 
Autor fagt — in, Ingolftadt felbft Zeichen römifher Seßhaftigkeit 
nicht gefunden worden find, wird man auf Grund der angeführten 
hydrographiſchen Thatſache Leicht erklärlich finden; der nördliche 
Arm hatte damals Feine ftrategifche Bedeutung. Wohl aber machte 
fih fpäter, als die Beftedelung zunahm, die landwirthſchaft— 
liche Bedeutung der fruchtbaren Aue geltend. So tritt denn auch 
der Name Ingolftadt zuerft im Charakter der „villa regia“, eines 
Meierhofes oder Kammergutes der Herrſcher des Frankenreiches 
auf, mit dem 770 Karl der Große Herzog Thaffilo II. belehnte. 

Erft 500 Jahre fpäter erfcheint der Ort urkundlich beglaubigt 
als eine Stadt mit Mauer, Graben und feftem Schloffe. 

Diefe ältefte Stadt reichte noch nicht bis an den nördlichften 
Donauarm, der damals alfo wohl weder militärifch nod für Han- 
del und Schifffahrt bedeutungsvoll erfchienen fein fan; der Drt 
lag vielmehr an der Schutter, deren ftarfes Gefälle Mübhlenanlagen 
begünftigte. 

Hundert Jahre fpäter erfolgte — angeregt dur die Landes— 
fürften — eine fehr erhebliche Erweiterung der Stadt, von 1400 
fd. Metern Ringmauer auf rund 3000, fo daß das neue Stadt: 
areal mehr als das Vierfache des alten betrug. Bon der neuen 
Mauer wird berichtet, fie ſei 6—8m hoch geweſen, mit einem 
hölzernen „Wehrgange” und fchmalen, nad außen ſich verengen- 
den Scharten; in Abftänden von etwa 30m fprangen Thürme 
bon 6m Durchmeſſer halbrund nah außen und geradlinig nad 
innen vor. 
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Eins der damaligen Thore (Kreuzthor) ift noch in voller Ur- 
fprünglichfeit erhalten: im vieredigen Unterbau die Thordurdfahrt; 
darüber das Obergeſchoß im Achteck mit Zinnen; Erferthürme an 
den Uebergangspunften aus dem Biered ins Achteck; davor ein 
von vertheidigungsfähiger Mauer umfchloffener „Vorhof“ (Thors 
tambour). 

Für die Gefchichte der Kriegsbaukunſt in Deutfchland am 
meiften intereffant und lehrreich ift die zeitgemäße Verſtärkung, die 
Ingolftadt in der zweiten Hälfte des 16. Zahrhunderts erfuhr. 

Die alte Ringmauer mit dem Schloſſe an der Südoftede des 
Plages — am Einflufje der Schutter in die Donau — blieb als 
innere Linie durchaus unverändert, obwohl fie ein fehr irreguläres 
Polygon bildete, das ſich der Theilung in gleich lange Fronten 
durchaus widerſetzte. Parallel dazu wurde außerhalb ein breiter 
zu Gefhügaufftellung geeigneter Erdmwall mit halbem &scarpen- 
renetement und ein Waflergraben angelegt. In der etwa 700 m 
langen Donaufehle, wo die alte Mauer eine Art Irummliniger 
Zenaille bildete, wurde nichts vorgelegt. Die Landfeite wurde in 
ſechs fehr ungleich lange Fronten getheilt (200— 600 m), und die 
Edpuntte erhielten ſehr ſtarke Bollwerke, Bafteien oder Rondele, 
die den Charakter des Reduits, des Kavaliers und der Flankirungs- 
anlage vereinigten. 

Die Neubefeftigung muß — wie unfer Autor meint — 1572 
beendet geweſen fein, denn in diefem Jahre ließ Herzog Albrecht V. 
ein Holzmodell im Maßſtabe 1:720 anfertigen, das fich, im Ganzen 
woblerhalten, jegt in Münden im bayeriſchen Nationalmufeum 
befindet. 

Nach diefem Modell hat General Kleemann für feine Ge- 
ſchichte von Ingolftadt außer dem zu einer Citadelle ausgebildeten 
Schlofſſe jeh8 verfchiedenartig eingerichtete Bafteien und Rondele 
in Bogelperfpective gezeichnet, die ein fehr anfchauliches Bild der 
Befeftigung gewähren. Dieſe Nenbefeftigung des 16. Jahrhunderts 
ift eine genau zeitgenöffifche derjenigen von Antwerpen und von 
Wien, mit denen fich zwei Artikel diefer Zeitfchrift (XIII im 
84. Bde., 1878; XIV im 85. Bde., 1879) eingehend befchäftigt 
haben. In den beiden genannten Orten kam die italienifche Form 
der Bollwerke (baluardi) zu reinſtem Ausdrud; Ingolftadt zeigt 
Unabhängigkeit von der fortififatorifchen Mode des Tages, Frei- 
beit und Eigenart. 

13* 
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General Kleemann ſchreibt den Entwurf dem Grafen Rein- 
hard von Solms-Lich zu, der von 1538 biß etwa 1545 im 
bayerifchen Dienften war und in Ingolftadt feinen Aufenthalt hatte. 
Graf Solms, bei Uebernahme der Dberleitung der Ingolftadter Be- 
feftigung gegen fünfzig Jahre alt, galt zur Zeit bereits für einen 
tüchtigen, wohlerfahrenen Kriegsmann. 1546 erſcheint er als kaiſer— 
licher Feldmarfhall, hat aber bis 1560 ſich für den Fortgang des 
Ingolftadter Feſtungsbaues (wie auh für Augsburg, Memmingen, 
Mindelheim zc.) intereffirtt. Daß Graf Solms über Kriegstunft 
(1559) gefchrieben, ift aus dem befannteren Werke gleichen In— 
haltes des Leonhard Frunsperger erfichtlih; nad General Flee- 
mann hat Erfterer zuvor (1556) auch ein Werk über Feitungsbau 
herausgegeben. Selbft zur Hand gehabt fcheint General Kleemann 
dafjelbe nicht zu haben; wenigftens befindet es fich nicht unter den 
82 Drudjcriften, die er als benugte Quellen namhaft madt; dem 
Referenten ift es gleichfall3 unbekannt. 

ALS eigentliher ausführender Baumeifter von Ingolftadt, von 
1539 an, wirkte Georg Stern, der fpäter nicht nur Bau-, jon- 
dern auch Zeugmeifter des Plages war und 1565 ftarb; jein Amts— 
nadhfolger war fein Sohn Reinhard, der noch 1594, alfo lange 
nach Vollendung der Neubefeftigung, als Banmeifter des Plages 
genannt wird. 

Borftehende Berfonalangaben find injofern von allgemeinem 
kriegsbaugeſchichtlichen Interefie, ald fie im Widerſpruche mit der 
bisher gangbaren Annahme ftehen, daß Daniel Spedle bei der 
Befeftigung von Ingolftadt betheiligt gewefen jei. General Klee- 
mann jagt in Bezug hierauf: „Da über feine (Spedles) Thätig- 
keit in diefer Feftung weder in feinem Werke noch in den Archiven 
etwas zu finden ift, die noch vorhandenen einjhlägigen Baured)- 
nungen aus den Jahren 1575 und 1576 aber nur Reparaturen, 
feine Neubauten ausmeifen, auch — wie das Modell von 1573 
unmiderlegbar bezeugt — die Feftung um diefe Zeit vollendet war, 
fo ift mit Sicherheit anzunehmen, daß demjelben eine bejondere 
Rolle bei den Ingolftädter Feſtungsbauten. nicht zuerkannt werden 
fann. Bon den in feiner 1589 zum erftenmale erfhienenen „Archi- 
teetura don Beftungen“ niedergelegten Ideen findet ſich in den 
Werken Ingolftadts feine Vertretung mit Ausnahme des terrafjirten 
gededten Weges (unteren und oberen Grabenlaufes), der aber hier 
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ſchon 1573 vollendet vor Augen liegt, bevor Spedle in bayeriſche 
Dienfte kam.” 

Es ſoll nicht behauptet werden, daß diefe Schlußfolgerungen 
fih beflimmt widerlegen ließen, aber einige &egenbemerkungen 
drängen ſich auf. 

Was Spedle in Ingolftadt gebaut haben könnte, ift aus fei- 
nem Werke allerdings nicht zu entnehmen, wohl aber ergiebt fi 
aus einer beftimmten Stelle ala mwahrfheinlih, daß er dafelbft 
thätig geweſen iſt. Er berichtet über eine Berathung, zu der auf 
failerlihen Befehl Pazarus von Schwendy mehrere Fachmänner 
1576 nach Regensburg berufen habe.*) Es handelte fi, wie es 
Icheint, vorzugsmeife um die Grundfäge für Befeftigungsanlagen 
in Ungarn wider die Türken. Zu den Berufenen gehörte auch 
Spedle. Er fagt wörtlid: „... der (nämlich Lazarus v. Schwendy) 
ließ mid im Namen Ihr. Majeft. von Ingolftatt, wo ich mid 
damalen verhielt, mit Erlaubniß meines gnädigen Fürften und 
Herrn, Herzogs Albreht von Bayern, defjen Diener ich damalen 
war, auch erfordern.“ 

Zehn Jahre nah Spedles Tode und dem erften Erfcheinen 
feiner „Architeetura etc.“ erfchien 1599 eine zweite Auflage, die 
S.'s Verleger, der zugleich fein Schwager war, veranftaltet und 
mit einem in Berfe gebrachten Lebenslauf des verftorbenen Spedle 
verfehen hatte. In diefem wird erzählt, daß S. eine Reihe von 
Jahren in Dienften des Erzherzog Ferdinand (nädhftjüngerem 
Bruder des Raifers Marimilian II.) geftanden hate, zuerft als 
deſſen „Nüftmeifter“, dann mit der Landesaufnahme im Elſaß 
beauftragt. Weiter heißt es wörtlich: 

Demnach gen Regenfpurg ihn fort 

Herzog Albrecht in Bayern dort 

Berufet, und auch alfobald 

Für feinen Baumeifter beftallt, 

Schickt ihn nach Ingolſtatt behend 

Da er einen ſchönen Bau vollendt. 
Auf die legte Zeile ift Lein befonderer Werth zu legen; der poetifche 
Biograph ift zugleich Kobredner und nimmt den Mund etwas voll; 
aber als Thatſache wird doch anzunehmen fein, daß Spedle vom 





*) Alfo eine „Enquete-Commiffion von Experten”, um es in mo- 
dernem Barlamentd- und Zeitungs-Deutſch auszudrücken. 
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Herzog von Bayern als Baumeifter in Dienft genommen, und 
daß ihm Ingolftadt ald Aufenthalt angewieſen geweſen ift. 

Das Modell der neuen Befeftigung foll 1572 und 1573 an- 
gefertigt worden fein. Aus diefem Umftande zu fchließen, daß auch 
die Befeftigung felbft damals gänzlich vollendet geweſen fei, er- 
fheint uns nicht unbedingt nothwendig. Damals, wo fowohl die 
Kunft des geometrifhen und perfpectivifhen Zeichnen, mie aud 
unter Laien das Berftändniß folder Darftellungsmweife wenig ver- 
breitet war, murde viel mehr modellirt als heut; es bat an ſich 
nichts Unglaubliches, daß die Neubefeftigung von Ingolfladt 1573 
anticipando im Modell als vollendet dargeftellt jein könnte, wäh— 
rend in Wirklichkeit noch Manches fehlte. 

Daß ſich in den Alten nur Reparaturnachweiſe erhalten haben, 
kann zufällig fein; daß die Alten nur bruchſtückweiſe erhalten find, 
wird ja anerkannt. 

General Kleemanns Bemerkung: daß fi von den in Spedles 
Architectura niedergelegten Ideen in den Werken Ingolftadts Teine 
BDertretung finde — muß unbedingt zugeftimmt werden; nur möch— 
ten wir zweierlei hinzufügen. Erſtens fam Spedle unbedingt zu 
fpät nad Ingolftadt, als daß er an dem fortifilatorifhen Grund- 
gedanten noch hätte Ändern können, und zweitens giebt er die in 
feiner Architectura „niedergelegten Ideen” durhaus nicht für 
fein fortifitatorifhes Ideal aus. 

Die Grundlage des Spedlefhen Werkes ift dad Streben, 
das Anjehen der hochmüthigen, felbftgefälligen, die Deutſchen herab- 
fegenden italienijhen Befeftigungsfünftler zu untergraben. Er will 
ihre Mängel an ihren eigenen Compofitionen nachweijen. Deren 
MWefentlihes findet er in den „fürgelegten Wehren“ oder „für- 
gelegten Bollwerten“, d. h., modern gefproden, in dem altitalie= 
nifhen Baftionär » Trace, „So will id ihnen“, fagt er wörtlid, 
„eben mit ſolchen fürgelegten Bollwerken antworten, doc auf meine 
Urt." Das heißt doch unverlennbar: Ic nehme den Grundge- 
danken der Italiener an, aber nur um zu zeigen, daß man ihn 
weit wirkſamer geftalten und ausbilden Tann. Noch mehr ver- 
deutlicht wird fein Fdeengang durd den Sat: „Ob ih wohl noch 
auf 50 oder 60 Arten (fo über die Maßen feft find) vorzuftellen 
wüßte, bin ich doch allein bei Diefem geblieben.” Spedle jagt 
aljo: „Wollt ihr durhaus Baftionsfronten haben, jo will ich euch 
zeigen, wie ihr fie einrichten müßtet; ich meinestheils wüßt' es 
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auch nod anders und beffer als mit euren italienifchen fürgelegten 
Bollwerken zu machen.“ Was er fi dabei gedacht hat, darüber 
fehlt e8 freilich an jedem Anhalte. 

Hundert Jahre nach der eben beſprochenen Neubefeftigung 
erfuhr Sngolftadt eine neue zeitgemäße Umgeftaltung. Die alten 
Bollwerke und Rondele an den Polygoneden wurden — zum Theil 
durch Gräben vom Hauptwall noch fiherer abgeſchnitten — zu Kava- 
lieren, und vor denjelben wurden infelartig im Wafjergraben gelegene 
Erdbaftione erbaut. Die drei längften Fronten erhielten auch noch 
Zwiſchenbaſtione. 

Der Eoncipient dieſes im Stile der Zeit geſchickt angeordneten 
BVerflärlungsbaues war Chriſt oph Heidemann, von dem 1664 
eine „Architectara militaris* und 1673 eine „neu berfürgegebene 
Kriegsarchitektur“ publicirt worden ift. Jetzt erft erhielt der Play 
einen foliden Brüdenkopf in Hornmwerlöform vor dem Donauthore 
auf dem rechten Ufer des nördlihen Donauarmes. 

Den von Heidemann ihr gegebenen Charakter bat die Feltung 
Ingolftadt im Wefentlihen bewahrt bis zu ihrem Ende. Diefes 
bereitete ihr Napoleon, der 1800 die Scleifung des Plages anorbd- 
nete und alsbald in Angriff nehmen lief. Es war nicht jchwer, 
den zur Zeit ohnehin ziemlich verfallenen Pla jo weit zu ſchwächen, 
daß er für vertheidigungsunfähig gelten konnte, ohne daß jehr 
umfangreiche Abbruhs- und Einebnungsarbeiten nöthig gemwefen 
wären. Eben deshalb konnte man auch leiht an Wiederherftellung 
des Plages denten, was in den nächſten Kriegsjahren von öfter- 
reichiſcher, von franzöfifcher und von bayerifcher Seite auch gefchehen, 
aber über das Darandenten nicht hinausgelommen ift. 

©eneral Kleemann hat die Gefhichte der Feftung Ingolftadt 
nur „bis 1815" fchreiben wollen; er hält ſich fireng an fein Pro— 
gramm und wirft aud nicht den flüdhtigften Blid über die jelbft- 
gezogene Grenze hinüber in die Gegenwart. 

Für die Entwidelungsgefhichte de8 Kriegsbaumefens in 
Deutſchland ift Ingolftadt durd) den Neubau des 16. Jahrhunderts 
ein iniereffantes und lehrreiches Beifpiel, für die Belagerungs- 
gefehichte bietet ed wenig, denn e8 hat zwar zu verſchiedenen Zeiten 
mehr oder weniger ernfle Anläufe, aber nicht eine durchgeführte 
Belagerung erlebt. 

General Kleemann bat jehr emfig alle einfchlägigen bayerifchen 
Archive durdftöbert und viele Einzelheiten über Baupraris, Arbeiter- 
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geftelung und Löhnung, Materialbefhaffung, Arbeitsdispofitionen, 
Armirung, Approvifionirung, Wadıdienft u. |. w. zufammenge- 
tragen. 

Einige fehr intereffante Schriftftüde find als Beilagen diplo- 
matiſch treu wiedergegeben. Leider diplomatifh treu — wird 
wahrfcheinlich der Seger gefeufzt haben und mancher Leſer feufzen. 
ALS Beleg geben wir den erften Sat der Beilage 2 wieder: 

„Jörgen vonn Hafllang, Pflegers, Ierg Stern Zuig vnnd 
Paumaifterß Vnnd Yörgen Weinmaifterd, Zolners zu Ingolftadt, 
auff ainen ffftl. an fie außgangen Beuel, undertheniges getreuliches 
gedendhen, wie Ingolftadt, Im fal ainer beforgendten belegerung 
befegt und prouantiert ſoll werden, auffs khürzeſt begriffen. Den 
14. May) anno ect 1558." 

Wie Viele werden wohl, wenn fie von „Preuen“ und „pöcdhen“ 
lefen, nicht gleich verftehen, daß Brauer und Bäder gemeint 
find. U. ſ. w. 

Recht befhmerlich zu lefen nad Stil wie Orthographie, aber 
fehr belohmend, ift auch Beilage 3, ein „Beriht des Feld- und 
Landzeugmeifters Freiherrn von Springenftein 1590“. Erſichtlich 
hatte der Randesfürft diefen hohen Beamten zu einer außerordent- 
lichen Infpieirung von München nad) Ingolftadt gefendet, um durch 
einen unbetheiligten Sachverftändigen ein unbefangene® Gutachten 
über die Verhältniffe des Plages in fortifitatorifcher und allgemein 
militärifher Beziehung zu gewinnen. 

Wir citiren einen beliebigen kurzen Sat aus diefen Infpie 
cirungsberichte, um zu erläutern, wie wir glauben, daß zur Erleich- 
terung des Leſens das Driginal hätte umgeftaltet werden können, 
ohne feinem Wefen zu nahe zu treten: j 

„Fürs Zwölfte. Weil meines Willens in Rathſchlägen bisher 
von nachfolgenden Punkten nicht3 traktirt worden, acht' ich, meiner 
Einfalt nad, für eine Nothdurft, wenn fih ein Belagerung (was 
Gott verhüte) bei der Feſte Ingolftadt zutragen joll — del Calzar 
et Vestir *) des Soldaten auch Meldung gefchehen fol, denn 


*) Fuß: und Leibbelleivung. Der Schreiber gebraucht die italienifcher 
Ausdrüde aus Feinheit. Wenn er fpäterhin feinem Landesherrn gegen= 
über von fo gemeinen Dingen wie Schuhen oder gar Hofen fpricht, ſetzt 
er in Parenthefe entichuldigend und vorbereitend: „mit Reverenz zu 
melden.” 
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wenn in einer Feſte, jonderlich in den ſtrengen Wintern, die Sol- 
daten (reverendo zu melden) nicht wohl beſchuht und gekleidet, 
wenn fie die kalten Lüfte auf den Schildwachen durchgehen, werden 
fie bald Frank, müſſen zulegt die Haut gar daran ftreden. 

In einer Feftung find drei Hauptartikel, als: Proviant und 
andre gute Munition. 

Zum Andern: Wo der Soldat (Reverenz zu melden) mohl 
beſchuht, gewandet und fich reinlich erhalten hat, fo bleibt er lange 
friſch, ſtark und gefund. 

Fürs Dritte: Wohlqualificirte Soldaten, welcher Artitel fi 
weit erfireden thut. Ein mohlqualificirtee Soldat muß Gott und 
jeine Obrigkeit recht fürchten, beherzt, treu, nüchtern, emfig und 
fleißig fein. 

Wo diefe drei Punkte in einer Stadt oder Feftung perfekt 
maintenirt werden, fteht es wohl.“ 

Eine zweite Belegftelle geben wir diplomatifh treu wieder; 
erflären fie aber vorab. 

Die Vertheidigung des Plages lag nad den Landesgefegen 
der Bürgerfchaft ob. Um diefe aber im Frieden ihrem Gewerbe 
nicht zu entziehen und im Kriegsfalle ihr Anhalt und Vorbild zu 
gewähren, wurden einige hundert Mann Berufsfoldaten in Sold 
gehalten, die den Wach- und GSicherheitödienft verfahen. Diefe 
bildeten die eigentlihe „Sarnifon“ oder — mit dem damals meift 
gebräuchlichen italienifhen Wort — die „guardia“. 

Für diefe empfiehlt der Epringenftein’sche Infpicirungsbericht 
die Einführung einer gleihen Kleidung, die für jeden Mann 
bejchafft, aber ihm auf feinen Sold angerechnet werden folle. Wenn 
ein Solder zu irgend einer Zeit ehrli und ordentlich fein Ver— 
hältniß löfe, fo folle er fi mit feinem Erfagmann einigen und 
diefem auch feine Montur gegen entfprehende Entfchädigung über- 
laſſen. 

Dieſer Vorſchlag lautet im Original: 

. „gleihwol Zierliche Claidung khainman ſchlaggt, So iſt es 
doch gar leichtlich dahin zebringen, das ein Jedlicher Schützs bei der 
Inglſtettiſchen Quardj In Abſchlag feiner beſoldung Ain Schügen- 
röckhel, und von dergleichen Tuch (reverenz zumelden) Ain Galliotiſch 
par hoſen Annemen vnnd welcher ſich vnter Ihnen aufthain leſt, der 
Annder fo Eindritt, vmb ſolches Schützenröckhel, vnnd hoſen (nachdem 
es Alt oder New) die billichkeit gemäß, ſich mit Ime dem beurlaubten 
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vergleichen fol, damit fteetS dergleihen Schügenclaidung bei den 
Schützenleuthen bleiben thuet.“ 

Es ift nicht zu leugnen, daß der Driginaltert ein treuberzig 
naives Zeitkolorit hat, und wer fih die Mühe nicht verdrießen 
läßt, ſich bineinzulefen, wird Unterhaltung und Zulturbiftorifche 
Belehrung finden. 

Die fleißige Arbeit des General Kleemann fei alfo beftens 
empfohlen. S. 


4. 


Das deutſche Feldartillerie-Material und deſſen taftifche 
Berwerthung. Mit fpezieller Rückſicht auf Imfanterie- und 
Gavallerie- Offiziere von Th. Kriebel, Oberft a. D. München 
1882. J. Lindauer'ſche Buchhandlung. 576 Seiten 8°. Preis 
Markt 6,50. 

Der Herr Berfaffer beabfichtigt, für die Offiziere der Infanterie 
und Kavallerie ꝛc. eine Artillerielehre zu geben, auß der fie alles 
über die Feldartillerie im Gefecht oder Manöver für fie Wiffenswerthe 
erfeben können. Wir glauben, daß der Inhalt des Werkes aber 
mehr bietet und namentlich in einigen Kapiteln einem vollftändigen 
Teldartillerie- Handbuh nahe kommt, aus welchem alles für das 
Material und defien Gebraud irgend Wichtige entnommen werden 
kann. Hierdurh hat das Werk auch einen Umfang gewonnen, den 
der Herr Berfafler felbft nicht beabfidhtigt hatte (f. Schlußmwort), und 
«8 entfteht hieraus mit Rüdfiht auf den Zwed, den der Herr 
Berfafjer im Auge hatte, die Mühe für die Lefer, die nicht der 
Artillerie angehören, das für fie Wichtige herausſuchen zu müſſen. 
Bei der Klarheit und MWeberfichtlichkeit in der Eintheilung des 
Stoffes und dem fehr eingehenden Inhaltsverzeihniß wird dies 
freilich feine großen Schwierigkeiten haben. Der Inhalt theilt ſich 
in zwei Theile, von denen im erften das Material und alles, was 
damit direft oder indirelt zufammenhängt, aljo aud die ganze 
Fahr- und Ererzirfchule, fowie das Schießen zc. beſprochen wird. 
In diefem Theil dürfte der erfte die Ronftruftionsverhältnifje be= 
bandelnde Abfchnitt dem vom Herren Berfaffer zunächſt beabfichtigten 
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Zwed durd Klarheit und Kürze am beften entfprehen, nur glauben 
wir, daß die DBeigabe einiger Skizzen fehr von Nuten gemefen 
wäre, da es nicht jedem außerhalb der Artillerie ftehenden Lefer 
möglich fein dürfte, wie e8 der Autor fich denkt, die gegebene Bes 
fhreibung mit dem Material felbft vergleihen zu können. 

In den folgenden Abjchnitten diefes ThHeils find unferes Er- 
achtens mande den Nichtartilleriften kaum intereffirende Details, 5.8. 
über die Behandlung und gute Erhaltung des Materiald, Repara- 
turen, über Schirren, Satteln und Paden ꝛc. enthalten. Hierbei 
haben auch einige Detaild Aufnahme gefunden, die nur für die 
Baperifche Artillerie Gültigkeit haben, ohne daß dies genügend her« 
vorgehoben ift; — mir nehmen an, daß das Werk durchaus nicht 
allein für die Bayerifhe Armee beftimmt tft. 

Der zweite Theil des Wertes ift betitelt: Weber taktiſche 
Bermwendung der Feldartillerie, und bietet eine Studie ded Herrn 
Verfaſſers über artilleriftifch-taktifche ragen, die in tüngfter Zeit 
vielfach behandelt und der endlichen Klärung nahe gerüdt find. 

Diefer Theil hat dadurd noch ein befondere8 Intereffe, daß 
er die gefammte bezügliche Litteratur feit 1870 eingehend reſümirt 
und kritiſch beleuchtet. Der vierte Abfchnitt des Ererzirreglements 
der Feldartillerie, der das Gefecht der Artillerie behandelt, ift uns 
verfürzt abgedrudt, was wir bei feiner Wichtigkeit auch für die 
Dffiziere anderer Waffen nur billigen können. Befonders eingehend 
find ferner die v. Schel’fchen Studien Über Taktik der Feldartillerie 
(1. und 2. Auflage), die Werke von Hoffbauer fowie die fonftige 
betreffende Litteratur feit 1876 (aus den v. Löbell'ſchen Jahres⸗ 
berichten) behandelt. Die eigenen Anfichten über did wichtigften 
taltiſchen Themas der Feldartillerie hatte der Herr Berfafler in 
einem fhon im Jahre 1876 gehaltenen Vortrage dargelegt, der 
diefem Theile einverleibt ift, und an den meitere Studien ge- 
knüpft find. 

Wir glauben, daß diefer zweite Theil ded Werkes allen denen 
jehr willlommen fein wird, die ſich für die neueren Anfichten über 
die in Zünftigen Kriegen zwedmäßigfte Verwendung und Führung 
der Artillerie intereffiren, ohne Zeit oder Gelegenheit zu haben, 
die betreffende Litteratur genau durdftudiren und kritiſch vergleichen 
zu können. 

Zum Schluß ift noch der neuefte 1882 erfchienene Ent- 
wurf der Schießinſtruktion für eldartillerie und eine Zufammen- 
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ftellung über Einrihtung und Leiftungsfähigfeit des franzöftfchen, 
ruffifchen, öfterreihifchen und italienischen Feldartillerie-Materials 
als Nachtrag zum erften Theil des Werkes angefügt. 

Das äußerlich fehr gut ausgeftattete Werk ift allen denen, 
die ſich Über die deutfche Feldartillerie genauer unterrichten wollen, 
als bequemes, alles Wiſſenswerthe umfaſſendes Handbuh zu 
empfehlen. 


5. 


Meber die Führung der Artillerie im Manöver und 
Gefeht. Hannover 1883. Helwing'ſche Verlagsbuhhandlung. 
155 Seiten 8%. Preis Mark 2,00. 

Das unter obigem Titel ohne Nennung des Berfafjerd er- 
ſchienene Werk verfolgt den Zwed, die höhern Truppenbefehlshaber, 
die im Manöver fowohl wie im Kriege die Artillerie verwenden 
follen und ihr hierzu, ebenfo wie den andern Waffen, beftimmmte 
Befehle zu geben haben, mit dem Weſen diefer ihnen im Allge- 
meinen ferner liegenden Waffe und ihrer Führung vertraut zu 
machen, in der richtigen Erfenntniß, daß jeder, der ein Werkzeug 
gebrauchen fol, mit deſſen Eigenfchaften, Leiftungsfähigkeit und 
Führung vertraut fein muß, wenn er davon den vortheilhafteften 
und dad Werkzeug felbft nicht unnütz abnugenden Gebraud 
machen will. 

Diefe Aufgabe löſt der ungenannte Berfaffer in einer äußerft 
lebendigen Haren Sprade, die den Leſer feflelt und anregt. Man 
fühlt e8 überall heraus, daß der Berfaffer im Frieden und im 
Kriege reichlich Erfahrungen gemacht hat und bei aller Begeifterung 
für feine Waffe doch nicht blind für die bei ihrem Gebrauch ge- 
machten Fehler ift, — mie ſolche bei Friedensmanövern und 
Ererzir- und Sciegübungen fih ja häufig genug einem unbe- 
fangenen Auge darbieten und in dem vorliegenden Werke mehrfad) 
draftiih genug beiprocdhen werden. Der Freimuth, mit dem dies 
geichieht, hält fich aber allein an die Sade und kann Niemanden 
verlegen, zumal die Vorfchläge, wie im Manöver und im Gefecht 
derartige Fehler zu vermeiden find, durchaus nicht fehlen. 


205 


Das Werk ift in diefer Hinficht nicht nur für die außerhalb 
der Artillerie ftehenden Befehlshaber und folche, die fih dazu 
heranbilden wollen, fondern in noch höherm Grade auch für jeden 
Feldartilleriften äußerſt lehrreih und interefjant. 

Das Werk befpricht zunähft die Waffenwirtung der Feld— 
artillerie und faßt diefelben in 5 Thefen zufammen, die wir, als 
harakteriftifch, hier folgen laſſen. Der Verfaſſer ftellt die Leiftungs- 
fähigfeit der Feldartillerie in folgender Faſſung feft: 

„ine jede Batterie vermag heutzutage in dem Zeitraum einer 
Viertelftunde: 

1) Bis 4000 m jede Marjchlolonne oder Rendezvousfor- 
mation von mindeften® der Stärke eine Regiments 
zum Aufmarſch bezw. Stellungswechjel zu nöthigen; 

2) bis auf 3000 m jede Marfchfolonne oder Bataillons- 
folonne zur Entwidelung zu zwingen; 

3) bis auf 2000 m jeden feftftebenden Gegner von nicht über 
150 Schritt Frontbreite fampfunfähig zu machen; 

4) jede von 2000 m bis 1000 m avancirende Infanterie von 
nit über 150 Schritt Frontbreite auf diefer Strede zum 
Stehen zu bringen; 

5) bis auf 1000 m aud) das Hleinfte Ziel zu vernichten.“ 

In dem folgenden, das „Abtheilungs-Ererziren“ bejprechenden 
Kapitel wird u. A. ausgeführt, daß der Krieg nur höchſt jelten einer 
Abtheilung Gelegenheit geben wird, in der Weife aufzutreten, wie 
fie dies im Frieden auf dem Ererzir- und Schießplatz ſowie auf 
dem Manöverfeld zu thun gewohnt if. Daß folgende dritte Ka— 
pitel befpricht die eigentliche artilleriftifche Führung der Batterien 
und ift in die Unterabfchnitte: das Einſchießen der Batterien — 
artilleriftiiche Anforderungen an den Zruppenführer — Manöver: 
eindrüde — allgemeine Gefechtsverhältnife — die Relognoscirung 
— die Führung im wechjelnden Terrain — getheilt, 

Das vierte und legte Kapitel bejpricht die Vereinigung der 
artilleriftifchen Führung der Artillerie mit ihrer taktifhen Ber- 
wendung. 

Unfere Artillerie wird in den künftigen Yeldzügen einen viel 
jhwereren Stand als im Kriege 1870/71 haben, da alle fremden 
Artillerien jegt ebenfalls ein Material haben, welches dem unjern 
keineswegs nachfteht, und es auch zu gebrauden wiſſen, und da 
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ferner überall der Ausbildung des Infanteriefeuers auf weiterer Ent- 
fernung eine hohe Bedeutung beigelegt wird. 

Unfere im Feldzug 1870/71 gemadten Erfahrungen find daher 
nicht ohne Weiteres für lommende Kriege mafgebend. Eine Be- 
fprehung der neuen vorausſichtlichen Verhältniffe, wie fie das vor- 
liegende Werk bietet, ift daher unter allen Umftänden willlonmen, 
zumal diefelbe theilweis von neuen Gefichtspuntten ausgeht und ſomit 
wefentlic zur Klärung beiträgt. Das Werk ift Jedem, der ſich für die 
Führung der Artillerie beim Manöver und im Ernftfall intereffirt, 
und beſonders auch allen Artillerieoffizieren dringend zu empfehlen; 
es ift viel daraus zu lernen und giebt viel zu denken. 


6. 


Die Gefhügbedienung der Fußartillerie. Ein Hülfsbuch 
für die Ausbildung am Gefhüg von v. Scheve, Hauptmann. 
Erftes Heft: Die Bedienung eined Geſchützes mit Flachkeil- 
verfchluß in Belagerungslaffete. Berlin 1882. Boffifhe Bud- 
handlung. 124 Seiten 8°. M. 1,20. 

Der Herr BVerfaffer beabfihtigt in dem vorliegenden Werk, 
deſſen erfted Heft vorliegt, alle auf die reglementarifche Bedienung 
beim Schießen aus Feſtungs- und Belagerungdgefchügen bezug- 
habenden Borfchriften, die in dem Ererzirreglement, der Anleitung 
für die Bedienung und in dem ergänzenden Verfügungen der König- 
lihen General-Infpeltion der Artillerie enthalten find, fo zufammen- 
zuftellen, daß man die jeden einzelnen Punkt betreffenden Beftim- 
mungen 2c. bequem beifammen hat und ficher ift, Nichts zu über- 
ſehen. 

Als Grundlage iſt das Ererzirreglement genommen, und bei 
jedem Paragraphen defjelben find die auf den Inhalt defjelben 
bezughabenden Stellen der Anleitung für die Bedienung ꝛc. an der 
bezüglihen Stelle wortgetreu eingefchaltet. Außerdem hat der 
Herr Berfafler aus feiner eigenen Praxis bei der Lehrkompagnie 
der Artillerie-Schießfchule fchägenswerthe Empfehlungen und Hin- 
weife für die praftiihe Ausführung hinzugefügt. 
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Durch vorgeſetzte Buchftaben, befonder8 aber durch Wahl ver- 
ſchiedener Schriftarten ift in fehr Harer Weife Fenntlich gemacht, 
ob der betreffende Sag dem Reglement, bezw. der Anleitung ꝛc. 
entnommen ift oder vom Verfaſſer ſelbſt herrührt. 

Das aus der Praxis hervorgegangene Werk wird in der Praris 
bei der Ausbildung der Fußartillerie am Gefhüg und beim Schießen 
jelbft von großem Nuten fein; es ift den Offizieren diefer Waffe 
wie den älteren Avancirten derfelben als bequemes und zuverläffiges 
Hülfsbuch zu empfehlen, und dürfte ein baldiges Erſcheinen der 
andern Hefte für diefe ſehr erwünſcht fein. 


7. 


Gefechtsmethode der ſchweizeriſchen Feldartillerie von 
Ulrich Wille, Oberſtlieutenant und Inſtruktor der ſchweizeriſchen 
Artillerie. 31 Seiten gr. 8°. Frauenfeld, Verlag von J. Huber. 
1882. Preis M. 0,80. 

Das vorliegende Heft des rühmlihft befannten Herrn Ver— 
fafjer3 ift nad dem Vorwort beftimmt, ald Entwurf für den in 
das neu herauszugebende Handbuch für Artillerie-Dffiziere fpäter 
aufzunehmenden entfprechenden Abfchnitt zu dienen. Der Herr 
Berfafler beabfichtigt dadurch, daß er diefen Entwurf der allfeitigen 
Beurtheilung unterwirft, zur Abklärung der Begriffe beizutragen 
und auf diefe Art vielleicht den offiziellen Borfchriften vorzus 
arbeiten. 

Der Entwurf ift nah Art eines erweiterten Reglements auf- 
geftellt, und dürfte fein Inhalt auch wohl den in der Schweiz mo- 
mentan gültigen Borfchriften und den dort in maßgebenden Kreifen 
über die Führung der Tyeldartillerie herrfchenden Anfichten ent- 
ſprechen. 

Daß dieſe Anſichten auf der Höhe der Zeit ſtehen, iſt bei der 
rühmlichſt bekannten Rührigkeit der ſchweizer Artillerie felbftver- 
ſtändlich. 

Weſentliche Abweichungen von den bei ung gültigen Be— 
fimmungen find daher auch nicht zu konftatiren. Dem Artillerie- 
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fommandeur ift eine etwas größere Selbftftändigfeit dem Truppen- 
befehlöhaber gegenüber infofern vindicirt worden, als ihm die Wahl 
der Ziele, gegen welche gefchoffen werden fol, und namentlich das 
Anordnen eines Stellungswechſels allein überlaffen ift. 

Terner wird bei der Bertheidigung, um Zerrainfalten zc. zu 
überwachen, ein Detadhiren einzelner Züge für zuläffig erklärt, eine 
Mafregel, der wir nicht das Wort reden möchten, wenn fie nicht 
vieleicht duch die eigenthümlichen Terrainverhältnifje der Schweiz 
unabweislich bedingt fein follte. 


VII. 


Ueber das Schieben aus Feldgeſchühen gegen 
gedeckte Truppen. 


(Aus dem italien. Giornale d'artiglieria e genio mit Zuſtimmung des 
Verfaſſers, A. Clavarino, Hauptmann d. Artillerie.) 


„Obwohl der direlte Schuß ſich am meiſten für die Wirkung 
der Feldartillerie eignet, ſo geht daraus noch nicht ein völliges 
Ausſchließen der andern Schußarten hervor. 

Zu den Zeiten der glatten Artillerie war es eine allgemeine 
Forderung, daß die mit einem Hohlgeſchoß ausgerüſteten Feldge— 
ſchütze GKanonen größeren Kalibers und Haubitzen) im Stande 
waren, neben dem direkten Schuß noch einen Bogenſchuß unter 
nicht zu großen Elevationswinkeln auszuführen. Die Anwendung 
dieſes Schuſſes erhielt ſich auch bei den gezogenen Geſchützen; nur 
die preußiſche Artillerie erachtete nach dem Kriege von 1866 den 
Fortfall dieſer Schußart für angemeſſen, und wir befolgten ihr 
Beiſpiel für die Tem-Kanone. Die ſ. Z. hierfür geltend ge— 
machten Gründe, die Schwierigkeit der Entzündung der kleinen 
Kartuſchen und andererſeits die Möglichkeit, mit dem Shrapnel- 
ſchuß den indirekten Granatſchuß vortheilhaft erjegen zu können, 
— erjheinen mir nicht befonders überzeugend.“ 

In diefer Weife ſprach ich mich vor ſechs Jahren in einem 
Aufſatz aus, welhen diejes Journal (Giorn. d’artigl. e genio 1876 
Seite 1142) anerfennend erwähnte, ohne jedod einige meiner An- 
Ihauungen zu theilen, welche ich Hinfichtlich der Grundfäge für 
die Aufftellung eines Feldartillerie-Syſtems nah den modernen 
Anforderungen auseinander zu jegen für gut fand. Die Zeit hat 
inzwiſchen in einigen Punkten meiner damaligen Vorausſicht Ges 
rechtigleit widerfahren laſſen. 

In der dur jenen Artikel behandelten Frage de3 indirekten 
Schuſſes aus Feldgefhügen befand ich mid in Widerfprud mit 

Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Banb, 14 
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der überwiegenden Mehrzahl, wenn nicht mit der Gefammtheit der 
Artilleriften, und wenn ich einige Artillerien nennen fann, bei denen 
die Verwendung Heiner Kartufchen für den Bogenſchuß ſich erhielt, 
jo haben doch meine Gegner leichtes Spiel ſowohl durch die Zahl 
wie durch die Bedeutung der Beifpiele, die fie den meinigen ent- 
gegenzuftellen haben. | 

Es will mir indeß fcheinen, als ob die Anfhauungen aud in 
diefer Frage einer Ummandlung entgegengeben. Wenn aud) diejer 
Frage noch nicht diejenige Beachtung gefchenft wird, die fie meines 
Eradtens beanſpruchen darf, fo find doc Anzeichen vorhanden (und 
ih werde fie nachher auseinanderfegen), die mir die Gemißheit 
geben, daß ih mich nicht auf dem falfchen Wege befand, als ich 
ih es unternaym, meine Anfichten gegen da8, was bei ung und 
anderswo geſchah oder ſich vorbereitete, auszuſprechen. 

Eng verbunden mit der vorftehenden Angelegenheit ift diejenige 
des indirelten Richtens, melde neuerdings durch die Snitiative 
eined unferer Korps-Kommandeure angeregt worden, der mit Recht 
wegen der Unthätigkeit bejorgt ift, zu melder fih die Batterien 
jedesmal da verurteilt fehen, wo die Befchaffenheit de8 Terrain 
die feindlihen Truppen ihrer Sicht entzieht. 

Beſitzt das Hinderniß, welches fich zwijchen Ziel und Batterie 
befindet, eine folde Rage und derartige Profilverhältnifie, daß es 
die Schüffe mit der unferen Feldkanonen allein verbliebenen Ge- 
brauchsladung nicht aufzufangen vermag, dann wird das Hülfs- 
mittel des indirekten Richten® genügen, um das euer eröffnen und 
bis zur gewünſchten Wirkung durdführen zu können. 

Es genügt aber nicht, wenn die Schüfjfe dur das Hinderniß 
aufgefangen werden. Und in diefen alle, der keineswegs jelten, 
fondern jogar, wie ich nicht anftehe zu behaupten, häufiger als der 
andere vorlommt, iſt e& durchaus nothmwendig, zum indirelten Schuß 
d.h. zum Schießen mit verminderten Ladungen überzugehen. 

Alſo nicht allein indireltes Nichten, fondern auch indireltes 
Schießen. 

Beides ift erforderlih, um der Feldartillerie jene Unabhängig. 
feit von der Bodengeftaltung zu geben, deren Bedürfniß in unjerem 
Yande nod mehr wie in anderen hervortritt und welches andererjeits 
in der Truppe felbft fih durd das Streben geltend macht, ſich 
durh Schügengräben und andere Arbeiten der flüchtigen Befeftigung 
möglichft gegen die Wirkung des direkten Schufjes zu fichern. 
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Der Wunſch, nad Kräften zu der Verwirklichung aller Fort- 
ſchritte beizutragen, welche, rechtzeitig ins Werk gefegt, nicht uner- 
hebliche Elemente eines Sieges werden können, hat meine Auf- 
merkſamkeit auf die Art und Weife der Löſung diefer beiden Auf- 
gaben gelentt. 

Indem ic mir die Behandlung eines Richtverfahrens gegen 
ein von der Batterie aus nicht fichtbares Ziel vorbehalte, laſſe ich 
nunmehr einige Betrachtungen über den indireften Schuß aus Teld- 
gefhügen folgen. 


Betrahtungen über den indirelten Schuß der 
Teldartillerie. 


Bon mefentliher Bedeutung für das Aufgeben der Kleinen 
Tadungen bei den Feldgefhügen war die Ueberlegung, daß die An- 
wendung des Shrapnelihufles von befonderer Wirkfamteit fei, mo 
es fih darum handle, Truppen aus natürlichen oder Fünftlichen 
Dedungen zu delogiren. Dieſe wohl mit etwas zu viel Leichtigkeit 
aufgeftellte Behauptung ift durch die Thatfachen widerlegt worden. 
Heutzutage ift es bis zur Evidenz praftiih erprobt, daß ein 
Shrapneljchießen der Feldartillerie in der augenblidlihen Aus— 
führung, gegen Truppen hinter Dedungen jelbft leichten Profils, 
wie es die üblichen Gefechtsverſchanzungen find, wirkungslos bleibt. 
Und es bedeutet ein abfihtliches Berharren in der Täuſchung, wenn 
die Handbücher der Artillerie den Fall eines Shrapnelſchießens 
gegen völlig der Sicht entzogene und gededte Truppen behandeln. 

Die neuerdings bei ung eingeführte „Vorfchrift für das Richten 
und Schießen aus Feld- und Belagerungsgefhügen” fchreibt für 
das Shrapneljchießen gegen gededt ftehende Truppen, auf mittleren 
Entfernungen zunächſt die Erzielung einer engeren Gabel von 50 m 
vor und hält die Batterie für eingejchoffen, wenn '/, oder der 
Sprengpunfte hinter die Dedung fallen, 

Unterfuchen wir jett, welcher Art die Wirkung eines folchen 
Schießens gegen eine Iufanterielinie fein kann, melde in Inieender 
oder gebüdter Stellung ſich hinter einer Erdauffchüttung von 1,3 m 
Höhe, alfo einer mittleren Höhe unter den für Feldverſchanzungen 
gebräuchlichen, befindet. 

Die Dedung des Feindes fei ein Feld-Profil nad Brialmont: 
Bruftwehr 0,8m über; Grabenſohle O,5m unter Terrain; obere 
Srabenbreite = 2,25 m. 
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Nehmen mir als die Heinfte Entfernung, auf melder die 
Artillerie das Feuer gegen gededte Infanterie in einer Bertheidi- 
gungsftelung eröffnen kann, 1500 m an. Bei der Wahl diefer 
Entfernung an Stelle einer noch fleineren, auf der man unter be- 
fonders günftigen Umftänden vielleicht Aufjtellung nehmen Fönnte, 
verbefiern fi die Schiegbedingungen um fo mehr, als mit der 
Entfernung gleichzeitig die Einfallwinkel wachſen. 

Als Gefhüg nehmen wir unfere 9 cm » Feldlanone. Werden 
die oben angeführten Schießregeln befolgt, fo wird die mittlere 
Flugbahn des Shrapnel® nahezu in die obere Kante der Dedung 
gelegt. Da die Höhe des Naumes für 50 pCt. aller Schüſſe auf 
der genannten Entfernung 0,78 m beträgt, jo wird die höchſte Flug— 
bahn nicht höher als 1,6 m über der Bruftwehrkrete liegen. Das 
Marimum an Wirkung wird erreicht, wenn die Sprengpunfte des 
Shrapnel3 in der Höhe diefer (höchſten) Flugbahn und gleichzeitig 
in einem ſolchen Abſtande von der Frete liegen, daß diefe legtere 
von den tiefften Kugeln des Streuungskegels geftreift wird. 

Wir nehmen den halben Scheitelminfel diefes Kegels auf 
1500 m zu 7 Grad an, nicht ohne zu bemerken, daß diefer Werth 
den wirklichen wahrfcheinlich überfteigt.*) 

Addirt man zu dem halben Streuungsfegelminfel den Fallwinkel 
von ca. 4°, fo ergiebt fich ein Winkel von 11° zur Horizontalen 
für die am tiefiten gehenden und die Bruftwehrtrone fireifenden 
Kugeln. Setzt man die Bruftmehrkrete als das Terrain um 0,8 m 
überragend voraus, jo trifft die angegebene tiefſte Linie der Spreng- 
garbe das Terrain erit in einem Abftande von 0,8%xctg 11° — 
4,12 m rückwärts der Bruftwehrkrete; es befteht daher unterhalb 
der durch die Shrapnelfugeln beftrichenen Zone ein Raum von 
binreihender Höhe, um either oder zwei Reihen von Soldaten den 
völlig fiheren Aufenthalt in der Verſchanzung zu geftatten, da die 
Sohle des Grabens hinter der Bruftmehr al3 um 0,8 + 0,5 = 1,3 m 
unter der Krete liegend anzunehmen: ift. 

Es bleibt indeß zu beachten, daß eine Tage des Sprengpunftes 
unter den vorerwähnten Bedinaqungen nur eine jehr geringe Wahr- 


*) Die preußifche Artillerie nimmt ihn zu 6 Grad an; ebenfo wurde 
er dom Kapitain Pedrazzoli fiir unfere 7 cm» Kanone berechnet. Biel 
niedriger beftimmt ihn der Major Nicholfon fitr die Bodentammerfhrapnels 
der engliſchen Artillerie. D. Berf. 
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Scheinlichkeit für fih hat. Da nämlich die mittlere Flugbahn gerade 
über die Bruſtwehrkrone hinweggeht, fo erhellt, daß bei der einen 
Hälfte der Schüfje die Kugeln des mittleren unteren Streuungs- 
fegel3 vollftändig und diejenigen des mittleren oberen zum 
Theil von der Dedung aufgefangen werden. 

Was die andere Hälfte der Flugbahnen angeht, fo könnten 
fie bei der Innehaltung unferer Echießinftruftion zum Zwed des 
Einſchießens unter Umftänden ſämmtlich hinter die Dedung ver- 
legt werden; wenn indeß nicht ſämmtlich, fo doch ficherlich zu ihrer 
Hälfte, d. h. zu Y/, der Geſammtſchußzahl. 

Bei der günftigften aller Bedingungen wird alfo die gewünſchte 
Slugbahn in diefem Viertel liegen müjjen. Als die am weiteften 
von der mittleren fich entfernende Flugbahn bat diefelbe nur einen 
fehr geringen Wahrjcheinlicgkeitsfaktor für fih, und wenn man 
fhlieglih die Streuung der Sprengpunfte in der Flugbahn in 
Rechnung zieht, fo gelangt man zu dem Ergebniß, daß ein Schießen 
nad) dem oben beſprochenen Berfahren weit entfernt ift, Spreng- 
punkte unter den vorftehend erläuterten Berhältniffen, gefchweige 
denn Treffer in den Bielen ſelbſt zu liefern. 

Auf Entfernungen über 1500 m kommt die Zunahme des 
Fallwinkels und gleichzeitig ded Winkels des Streuungsfegeld der 
Wirkfamkeit des Shrapnelſchuſſes zu Gute. Nimmt man indeh 
auf der Entfernung von 2000 m, worüber hinaus man das Shrapnel- 
feuer wohl ſchwerlich ausdehnen fann, den halben Scheitelmintel 
des Streuungskegels zu 8° ftatt 7° bei 1500 m an, jo würde man 
no immer nicht einen Fallwinkel von genügender Größe erhalten, 
um mit den tiefften Kugeln der Sprenggarbe die innere Böſchung 
der Deckung bejtreichen zu fünnen. Ich jehe hierbei, wohlverftanden, 
noch völlig von jenen anderen Verhältniſſen ab, welche, wie oben 
bewiejen, dem Schießen, namentlid) bei der hierfür maßgebenden 
Inftruktion, jede Wahrfcheinlicgkeit einer Wirkung benehmen. 

Und jegt möge man mir den Zweifel zu Gute halten, den ich, 
wie aus dem eingangs angeführten Aufjat hervorgeht, feit jeher in 
Betreff der Wirkjamkeit des direkten Shrapnelfhufjes gegen Truppen 
hinter zufälligen Dedungen des Geländes oder Fünftlihen Ver— 
Ihanzungen gehegt habe. 

Durch die größeren Gefhmwindigfeiten, die man den Gefchofjen 
zu geben bemüht gewefen, und die damit verbundene Verringerung 
der Fallwinkel, endlih auch dur das wachſende Streben in den 
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Heeren nach möglihft ausgedehnter Verwendung von Feldbe— 
feftigungen, wovon der letzte orientalifche Krieg beredtes Zeugniß 
giebt, — ift der Uebelftand immer größer geworden. 

Und während es jeltfamer Weife noch Leute giebt, die mehr 
im Nachbeten des Ueberlieferten als aus eigener Ueberzeugung die 
Möglichkeit einer Shrapnelwirfung gegen felbft vollftändig der 
Sicht entzogene gededte Truppen behaupten, finden fich bereits 
Andere, welche, nachdem fie die Wirkungslofigkeit eines ſolchen 
Schießens eingefehen, und wie man zu fagen pflegt, einmal der 
Schrei der Beunruhigung ertönt ift, diefen fofort mit Borfchlägen 
begleiten, deren Annahme einen förmlihen Rückſchritt in der Ver— 
wendung der Feldartillerie bezeichnen würde. 

Ich meine hiermit die VBorfchläge zur Beifügung kurzer Ka— 
nonen, Haubigen oder Mörfer, deren Beitimmung der indirefte 
Schuß fein würde, zu den augenblidlich beftehenden FFeldbatterien. 
Den Anfang einer Bermwirklihung diefer Vorſchläge jehen wir ſowohl 
bei der ruſſiſchen Artillerie, als auch bei Krupp, in der Konftruftion 
von Mörjern kleinen Kalibers, denen man die Bezeichnung Batterie= 
oder Feldmörſer gegeben. 

Die Idee, der TFeldarmee einen Heinen Park von Gefchügen 
folgen zu lafjen zur Belämpfung von Werfen der flüchtigen oder 
proviſoriſchen Befeftigung mit ftarfem Profil und mit Blindagen 
verjehen, welche der Gegner zur Verſtärkung feiner Stellung er— 
richtet und mit Gefhügen von größerer Reiftungsfähigteit al3 der- 
jenigen der Feldgeſchütze armirt — dieſe Idee erfcheint nicht un— 
zeitgemäß, fie findet Gönner und mag vielleicht lebensfähig fein. 
Jene Kommilfion von Generalen, der man in Frankreich das großen- 
theil8 todter Buchftabe gebliebene ſog. Syitem des Jahres XI ver- 
dankt, hatte ebenfall3 unter ihre Vorfchläge die Errihtung eines 
mobilen Belagerungsparks aufgenommen, welcher allen Bewegungen 
der Armee folgen ſollte und gleichwohl von derfelben Beichaffenheit 
war, über defjen Zeitgemäßheit wir die Artilleriften von heute dis— 
futiren jehen. 

Das aber, was meines Erachtens fofort zurücgewiefen werden 
müßte, das ift die Kombination aud nur eines einzigen Geſchützes 
diefer Art mit den Kanonen der heutigen eldbatterien. 

Sie würde bei diefen die Eigenſchaft leichter Beweglichkeit ver- 
ſchlechtern und ung immer von jener Gleichförmigfeit des Materials 
und des Dienftes entfernen, welche ein Haupterforderniß für eine 
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Schladten-Artillerie bildet. Ich laſſe auch nicht den Einwurf gelten, 
daß die Nothwendigkeit zu einer ſolchen Maßregel durch dag aner- 
fannte Unvermögen unjerer derzeitigen Geſchütze auferlegt werde, 
da ein folhes Unvermögen keineswegs beftcht, vielmehr nur da- 
durch ſich fundgiebt, daß man von den Geſchützen nicht den richtigen 
Gebrauch madıt. 

Der Nahmeis, wie man beim Granat- wie Shrapnel- 
jchießen mit verringerter Ladung, auch mit den Geſchützen unferer 
heutigen Teldartillerie jehr wohl eine Wirkung gegen Truppen zu 
erreichen im Stande ift, welche durch gewöhnliche Feldverſchanzungen 
oder durch die Bruſtwehreu anderer Feldbauten (wenn bdiefelben 
fein zu ſtarkes Profil haben) gededt find, auch ohne zu erhebliche 
Komplikationen für die Bedienung und die Munitionsausrüftung 
mit in den Kauf zu nehmen — diefer Nahmeis bildet den zweiten 
Theil diefes Aufſatzes. 


Ueber das Granat- und Shrapnelfdhießen mit ver- 
ringerter Ladung. 

Als Ausgangspunft betrachte ich den Erſatz einer noch zu be- 
ftimmenden Zahl von Gebraudhsladungen in der Munition unferer 
7 und 9 cm » Kanonen durch andere Kartufchen, welche je aus drei 
Eleinen Kartuſchen zu '/; der jegigen Ladung beftehen. 

E3 wird nicht ſchwer halten, eine Art der Verbindung diefer 
drei Heinen Kartufhen zu einem Ganzen zu ermitteln, welche im 
Bedarfäfalle eine leichte und raſche Trennung derfelben geftatten 
würde. 

Ich beftimme die Heine Kartufche für den indirelten Schuß. 

Die Ladung wird ſich zu 283g für dad 7cm- und zu 483g 
für das Rem-Geſchütz ergeben; als Pulver wäre das von 7—11lmm 
Körnergröße zu wählen. 

Bekanntlich erreicht die Gebraudsladung beider Kanonen uns 
gefähr diejenige des Maximalertrages. 

Bei annähernder Berehnung der Einbuße an Gefhwindigfeit 
durch Berringerung der Yadung wird man für dieje Heinen La— 
dungen Anfangsgejhmwindigfeiten von 200 bezw. 250 m annehmen 
fönnen. Bei diefen Anfangsgejchwindigteiten erhielte man auf der 
ſchon vorhin in Betracht gezogenen Entfernung von 1500 m Fall- 
winkel von 21° und 18°, 

Da außerdem die Abnahme der Gefchoßgefhmindigfeit eine 
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Zunahme des Scheitelminteld des Streuungsfegels bedingt, welche 
mir zu 2° annehmen, fo ergeben fid bei einem halben Scheitel- 
winfel von nunmehr 8° für die unterften Kugeln des Streuungs- 
fegel3 Fallwinkel von 29° bezw. 26°. 

Aud bei dem kleineren dieſer Winkel reicht der Bruftwehr- 
förper einer gewöhnlichen Felddeckung nicht aus, um zu verhindern, 
daß die Kugeln des unteren mittleren Theiles der Sprenggarbe, 
melde über die Bruftwehrfrete hinübergeben, in den Graben der 
Dedung ſelbſt hineinfchlagen, denn, den Höhenunterfchied zwifchen 
Sohle des Mannichaftsgrabens und Krete der Bruftwehr wie oben 
zu 0,5 +0,5 = 1,3m angenommen, ergiebt fi) der Abſtand des 
tiefftmögliben Treffpunktes jegt = 1,3 x ctg. 26° = nur 2,67 m, 
wonach aljo höchſtens je ein Mann, der fih dicht an Graben 
und Bruftwehrböfhung jhmiegt, den Schuß des todten Wintels 
finden würde. 

Nachdem die Ausführbarkeit einer wirkſamen Beſchießung ge- 
zeigt ift, erübrigt noch die Angabe eines Verfahrens, welches die 
möglichfte Nugbarmahung einer foldhen geftattet. 

Dean beginnt mit Granaten und der Gebraudsladung eine 
Babel von 50 m zu erfchießen, in welche die Dedung mit Sicherheit 
eingefchlofjen ift. Dann geht man zum Shrapnelfeuer über mit einem 
Aufjag, welcher dem Mittel der legten Gabelentfernungen, 
und einer Brennlänge, melde der größeren Gabelentfernung 
entfpriht. Diefe Brennlänge wird vorausfihtlid viele Spreng- 
punkte von einer geringeren als der Zielhöhe, vor und hinter der 
Dedung oder fogar Krepiver nach dem Aufichlage liefern. 

Diefe niedrigen Sprengpunfte dienen zum fiheren Anhalt für 
dad Einſchießen. Unter Zugrundelegung derjelben beftimmt man 
den Aufiag jo, daß die mittlere Flugbahn eher hinter die Dedung, 
al® vor diefelbe zu liegen fommt, und die Brennlänge wird joweit 
verfürzt als möthig ift, um nur noch aller Sprengpunfte in 
einer geringeren Höhe al3 derjenigen des Zieles zu erhalten. 

Ich will mich über die Zweckmäßigkeit des Gabelſchießens 
mit Granaten nicht weiter auslafien. 

Da mir einen doppelt wirkenden Zünder befigen, fo Tann 
dafjelbe im Falle des Mangels an Granaten auch mit Shrapnels 
und mit der Perkuffionswirfung des Zünders ausgeführt werden. 

Die Anwendung der Gebrauhsladung anftatt der verringerten 
Ladung für das Einfhießen rechtfertigt fich durch die Thatſache, 
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daß aud Gründen der bejjeren Trefffähigkeit die Ermittelung der 
Entfernung weit ficherer und fchneller mittelft des direlten als des 
indirelten Schufies vor fi geht. Wir fhlagen die Verlegung der 
mittleren Flugbahn mehr hinter die dedende Maſſe und in Folge 
defien auch in einen gewiſſen Höhenabftand von derjelben vor, um 
fo den mittleren unteren Theil der Sprenggarbe beſſer ausnügen 
zu können. 

Daß wir nah beendigtem Einfhießen nur !/, der Spreng- 
punkte in einer geringeren Höhe über dem Boden als derjenigen 
der Dedung erhalten, könnte die Sprengweite als zu groß erjcheinen 
lafien. Es ſei aber in diefer Hinficht daran erinnert, daß in Folge 
der geringeren Endgefhmwindigfeit des Geſchoſſes aud) die Streuung 
der Sprengpunkte fih um ein Bedeutendes vermindert, jo zwar, 
daß, wenn der Raum für 50 p&t. der Sprengpunfte beim direkten 
Schuß durd zwei Bertitalflähen mit 45 m Abftand begrenzt ift*), 
diefer Abftand beim Schießen mit verringerter Ladung nicht mehr 
wie 25 m beträgt. 

Man darf alfo annehmen, daß 80 p&t. der Sprengpuntte in 
eine Zone von nicht über 50 m Länge hineinfallen. Nach erfolgten 
Einſchießen wird der mittlere Sprengpunft auf 25 m vor der Brufts 
wehrkrone liegen. 

Diefe Sprengmweite wird man auch beim Schießen mit der 
Heinen Ladung nicht für zu groß halten, ſowohl binfichtlic der 
Endgeihwindigfeit des Shrapnels im Augenblid des Zerjpringens 
als auch Hinfichtlih der Ausbreitung der Kugeln. 

Ich möchte an diefer Stelle die Bemerkung nicht unterlaflen, 
daß man im Allgemeinen der Ausbreitung der Kugeln auf den 
Scheiben nicht die gebührende Bedeutung beilegt. 

In unjeren Scießinftruftionen wird die Wirkung des Shrapnel: 
feuers einfah nah der Zahl der Treffer beurtheilt, wobei der 
andere jehr wichtige Faktor der Bertheilung der Kugeln im Ziel 
gänzlih außer Acht gelafien wird. Dies ift der Grund, weshalb 
man beifpielsweife beim Schießen gegen die Front einer Kompagnie, 
eine Wirkung, welche 100 Kugeln auf 2 qm Oberfläche ergiebt, 





*) Beim Shrapnel des 7 cm =» Gebirgsgefchlies, welches mit ver: 
bältnigmäßig ſchwacher Ladung verfeuert wird, giebt die Schußtafel den 
Abdftand von 30 m fir die Bertifalflächen, welche 50 p&t. der Sprengpunkte 
einfließen, an. 
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höher ftellt al3 eine andere, bei der fih nur 50 Treffer, aber in 
gleihmäßiger Vertheilung auf 50 qm, vorfinden. Und dod) ift es 
gerade die Zahl der getroffenen Figuren, um die e3 fih nur handeln 
kann, nicht die Zahl der Kugeln in dem Ziele. Um aber eine 
große Zahl von Rottentreffern zu erhalten, darf man feine zu 
kleinen Sprengweiten anftreben. 

Bei Entfernungen über 1500 m werden die Flugbahnen immer 
gefrümmter und in Folge deſſen der indirefte Schuß wirkungsvoller, 
da der todte Winkel hinter der Bruftmehr ftetig abnimmt. 

Da nun zum Theil auch die Kugeln der mittleren oberen 
Sprenggarbe zur Geltung kommen, fo wird der Einfluß der 
Streuungen in den Sprengpunften immer mehr abnehmen. 

Auf Entfernungen unter 1500 m und biß ungefähr 1000 m 
erreicht der Fallwinkel der unterften Kugeln nod immer eine ge- 
nügende Größe, um das Innere der Dedung nahe der inneren 
Bruftwehrböfhung beftreichen zu können. Shrapnelfeuer auf Ent- 
fernungen unter 1000 m würde nur für diejenigen Fälle anzurathen 
fein, wo entweder die geringere Höhe der Dedung Kleinere Einfall- 
winkel der Kugeln zuläßt, oder wo die Truppen hinter der Dedung 
in einer Aufftellung in mehreren Gliedern einen größeren Raum 
einnehmen. 

Das Scießverfahren wird dadurch nicht geändert; man ſucht 
ftet8 einen Auffag, der etwas größer, und eine Sprengmeite, die 
etwas Ffleiner ift als der Entfernung entſpricht, jo daß man meift 
hohe Sprengpuntte und nur einen Fleinen Bruchtheil derjelben in 
einer geringeren Sprenghöhe ald der der Dedung erhält. 

Auch der indirete Granatſchuß wird mit Vortheil verwendet 
werden fünnen, wenngleich da, wo es fih um Beſchießung von un- 
mittelbar durch vorliegende Hindernifje gededten Truppen handelt, 
der Shrapnelfhuß wegen der fteileren Einfallwintel der unteren 
Kugeln und der größeren Wirkung des Streugefchofjes überhaupt 
vorzuziehen ift. 

Berfügt man über kleine Padungen, fo wird man aud in 
allen den Fällen ein erfolgreiches Granat- wie Shrapnelfeuer durdh- 
zuführen im Stande fein, wo die eigene Aufftelung gegen feindliche 
Sicht gededt ift. Irgend eine Bodenmwelle, eine Baumgruppe, eine 
Mauer u. dergl., welche fi zwiſchen Ziel und Batterie befindet, 
vermag den mit der Gebrauchsladung verfeuerten Schuß aufzu- 
fangen, während die höhere Spannung der Flugbahn bei Ber- 
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wendung der verringerten Ladung dad Geſchoß befähigt, über das 
Hinderniß himegzugehen. 

Wie ich oben vorausſchickte, fteht die befprodhene Schußart 
ihrem Wefen nad) mit dem indireften Richten in Berbindung. 
Bis jest wurde fie allzufehr vernachläſſigt. Wenn es indeß je 
einen Zeitpunkt gegeben, in dem es die Sorge der Artillerie fein 
mußte, in der aufgedehntejten Weife die Dedungen des Geländes 
audzunugen, fo ift e8 gerade der augenblidliche. 

Man wird e8 nicht als eine Uebertreibung anjehen, wenn id 
behaupte, daß in einem nächften Kriege diejenige Artillerie ein fehr 
gewichtiges Element der Weberlegenheit in ſich trägt, welche nad 
vorangegangener gründlicher Friedensausbildung einen ausgedehnten 
Gebrauch von dem indirekten Schießen und dem indirekten Richten 
mad. 

Wenige Berjuhe zur Ermittelung der zwedmäßigiten Zu— 
fammenfegung der drei getrennten fleinen Kartufchen, einige Er— 
fahrungen über die Beitimmung von Auffag und Brennlänge beim 
Schießen mit verringerter Ladung, einige andere Vergleichéverſuche 
mit den beiden verfchiedenen Ladungen — würden weder viel Zeit 
noch viel Arbeit erfordern. 

Es wird nicht ſchwer fein, am Auffag wie auch am Sünder 
die dem Schießen mit verringerter Yadung entſprechende Eintheilung 
anzubringen. Man könnte diefe neuen Eintheilungen aber auch 
fortlaflen, wenn fib zwiſchen ihnen und denen des direkten Schufjes 
eine einfache und konſtante Beziehung berausftellen follte; eine 
Sade, die nicht im Bereich der Unmöglichkeit liegt. 

Und bier jchließe ich, zufrieden, wenn meine Worte die Auf: 
merljamfeit meiner Kameraden auf einen Gegenftand zu lenken im 
Stande fein werden, der, ich wiederhole es, von nicht unerheblidher 
Bedeutung ift, und ohne deſſen Beadhtung wir nicht dazu gelangen 
werden, aus unferer derzeitigen Yeldartillerie den ganzen Nugen 
zu ziehen, den fie und zu gewähren vermag. 


VIII. 
Der Telemeter Paſchwiß; Modell von 1882. 


E. v. Paſchwitz (in Weiherhammer bei Bayreuth) hat vor 
einigen Jahren einen Entfernungsmeſſer erſonnen, der 1879 in 
dem von' Profeſſor Dr. Carl Müller in München herausgegebenen 
„Repertorium für phyſikaliſche, mathematiſche und aſtronomiſche 
Inſtrumentenkunde“ durch Profeſſor Lorber eine auf zahlreiche 
praltiſche Verſuche begründete Empfehlung gewonnen hat. Auch 
Dingler's polytechniſches Journal (Jahrgang 1880, Band 235) 
und die Jahrbücher für die deutſche Armee und Marine (1881, 
Band 38) haben Notiz von dem Apparate genommen. In dem 
Modell von 1882 find nur Kleine auf die prakltiſchen Verſuche ge— 
gründete technifhe Abänderungen eingeführt; das Princip ift das 
urſprüngliche. 

Jedes rechtwinklige Dreieck wird bekanntlich durch diejenige 
Linie, die durch den Schnittpunkt der Katheten rechtwinklich zur 
Hypotenuſe gelegt iſt, in zwei einander und dem ganzen ähnliche 
Dreiecke zerlegt; das Quadrat des Abſtandes des rechten Winkels 
von der Hypotenuſe iſt gleich dem Produkte der beiden Hypotenuſen— 
Abſchnitte. Wenn der eine der nichtrechten Winkel ſehr ſpitz iſt, 
ſo iſt die demſelben anliegende Kathete des großen Theil-Dreiecks 
erheblich größer als die gegenüberliegende Kathete des kleinen 
Dreiecks. Iſt ec die ganze Hypotenuſe, b der Abſtand des rechten 
Winkels von derfelben und a der Eleinere Hypotenuſen-Abſchnitt, 


jo ift die Entfernung der Spike des Dreiecks x=(c— a) = * 


Iſt » konſtant, fo läßt ſich leicht ein Maßſtab entwerfen, mittelſt 
defien auf dem Furzen Hppotenufen-Ende a das lange Ende x 
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gemeffen wird. Wenn 3. B. wie bei dem neneften Telemeter 
Paſchwitz b = 20m gewählt ift, fo entjprechen 
den Entfernungen 

L = 100m; 2000 m; 3000 m; 4000 m; 5000 m 
die Repräſentanten 


Zu N 2 MW _ Se Biss 
Ne = 04m; a0, = 2m; /sm; 0O,lm; 0,08 m. 


L 7 1000 

Der Telemeter Paſchwitz theilt hiernach mit vielen andern 
die geometrifche Grundlage der Baſismeſſung und der Berechnung 
einer großen Unbefannten aus Heinen Belannten; da8 Maß feiner 
Zuverläffigkeit hängt von der Genauigkeit der Winkelbeftimmung 
und des Reduktions- reſp. Augmentationd-Maßftabes ab. Gegen- 
über Konftruftionen, die beide Baſiswinkel meſſen, ift bier der 
Bortheil gewonnen, daß nur der eine fonftante Winkel durch das 
Inftrument ein für allemal fiher gejtelt zu fein braudt. Nicht 
zum Bortheile der Leichtigkeit und ZTransportabilität, aber fehr 
zum Bortheil fcharfer Beobahtung trägt der Umftand bei, daß der 
in Rede ftehende Apparat nicht in freier Hand geführt, fondern 
auf Stative gelagert wird, die ebenfo ftabil und in vertifalem und 
horizontalem Sinne beweglich find, wie diejenigen der Nivellir: 
fernrohre. Gleichwohl miegt der ganze Apparat nur 12 kg; 
denfelben mitzuführen ift daher jedenfalls für die Feldartillerie 
ohne Befchwerde. 

Die Baſis (von 20 m, bei den erjten Apparaten 25 m) wird 
durch eine Meßlette aus Mefjingdraht oder ein Bandmaß von 
Stahlblech dargeftellt. An den Bafis-Endpunften, die wir mit I 
und IT bezeihnen wollen, wird je ein Stativ poftirt. Zunädft 
wählt der Beobachter den Standpunkt I und vifirt das Objekt 
on, deſſen Entfernung ermittelt werden fol. Zu diefem Zweck 
dient ein terreftrifches Fernrohr mit Fadenkreuz, weiches lofe aber 
fiher in zwei gabelfürmigen Lagern des Stativs liegt. Nur die 
obere Hälfte des Dbjektivglafes ift frei und läßt das Objekt er: 
fennen, die untere Hälfte ift durch ein Spiegelpaar (in befondrem 
vor dem Dbjektivende des Fernrohrs angebrachten Gehäufe) gededt. 
Diefes Spiegelpaar ift fo geftellt, daß der durch doppelte Spiegelung 
unter dem Objekte fihtbare Gegenftand rechts ſeitwärts und die 
Berbindung diefe8 Seitenobjelte8 mit dem Standort redhtwinklig 
zur Bifirlinie nad) dem Hauptobjelte liegt. Diefen Seitenpunft 
markirt der Gehilfe des Beobachter, nachdem leßterer ihn durch 
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ein Eleines Hilfs-Diopter am Fernrohr direft aber nur annähernd 
genau eingerichtet hat, genau durch geeignete Bewegung eines 
Maßſtabes, der in den Gabellagern des in Punkt II aufgeftellten 
Stativs liegt. Der Hauptbeobadter kann mittelft feines Fernrohrs 
jelbjt die betreffende Maßjftabs- Ziffer ablejen. 

Hierauf wehfeln Beobachter und Gehilfe — jener das Fern— 
rohr, diefer den Mafftab mit fi nehmend — die Pläge und 
legen ihre Apparate in die ftehen gebliebenen Stative. Wird von 
dem nunmehr auf Punkt II ftebenden Beobachter durd das Fern 
rohr wieder das Geradeaus-Objekt anpifirt, fo erſcheint zwar 
wieder der Maßftab im Spiegelbilde, aber das Fadenkreuz deckt 
eine andere Ziffer. Solcergeftalt wird auf dem Maßſtabe der 
oben mit a bezeichnete furze Hypotenuſen-Abſchnitt feftgeftellt und, 
da die Eintheilung dafelbft entfprechend gemacht und bejchrieben 
ift, die gefuchte Entfernung direkt abgelefen. 

Nah Angabe des Erfinders koſtet eine Meſſung nur 
3 Minuten Zeit. 

Aus 500 unter allen Witterungdverhältnifien angeftellten 
Verſuchen refultirten als mittlere Fehler 

auf 1000 m 2000m 3000 m 4000 m 5000 m 
4m 10 m 20 m 33m 50 m 
oder Unficherheit von 0,4 0,5 2/3 0,825 1 pCt. 

Diefes Prüfungsergebniß ift ein ſehr günftiges; wir befennen, 
daß es uns überraſcht hat. 

Unfre Zweifel an der Zuverläffigleit des Inftrumentes gründen 
ji) auf die große Bedeutung, welche der Ilmveränderlichleit des 
von dem Inſtrumente angegebenen Winkels beimohnt und der 
Unwahrſcheinlichkeit, daß dieſe Unveränderlichkeit unter ollen Um— 
ftänden follte gewahrt werden können. 

Es wird fi empfehlen, diefe Bedenken durch Zahlen zu 
belegen. 

Der dem Inſtrumente zu Grunde liegende, Eingangs ange— 
führte Satz: 

Die von dem rechten Winkel eines Dreiecks auf deſſen 
Hypotenuſe gezogne Senkrechte iſt die mittlere Proportionale 
der beiden Hypotenuſen-Theilſtücke — 
ift nur die fpecielle Anwendung eines allgemeinen Gejeges auf 
den rechten Winkel. Der Sag lautet allgemein: 
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Wenn von dem Schnittpunkt der zwei den Winkel 90 + % 
einfchließenden Seiten eines Dreieds eine Gerade — b jo 
gegen die dritte Dreiedsjeite gezogen wird, daß fie mit 
diefer denjelben Wintel 90 + 9 bildet, fo ift daß Produkt 
der Theilftüde a und x der dritten Dreiecksſeite 


b?® 
=, —_.db._ 
i +3 „ ging. 
Für das vechtwintlige Dreied, wo = sin g = 0 geht diejer 
in: : — 2. — 632 
allgemeine Ausdruck inax = I, > be über. 


Der Zelemeter Paſchwitz iſt fo eingerichtet, daß der Winkel 
(gleihviel ob genau — 90° oder um einen Kleinen Winkel — 
größer oder fleiner) konſtant, und ebenfo die Yänge b (= 20m) 
fonftant iſt. Die oben bejchriebenen Manipulationen mit dem 
Upparate haben zur Folge, daß man a beftimmt. 

Statt in jedem Falle aus dem fonftanten b und dem be- 
fannten 9 fowie dem dur die zweite Bifirung gefundenen a die 


gejudhte Entferung x = — zu beredhnen, hat man ums 


— 

a + 2bsing 
gekehrt für die dem Gebrauch des Apparates entjprechend inter- 
ejlanten und möglichen Werthe von x das a berechnet, nämlich 


am = + 2b sing und dementipredhend auf einem Maßftabe 


eine Theilung gemacht und fogleich mit den entjprechenden x-Werthen 
beichrieben. 
Tür den einfadhften Fall, den des rechten Winfeld, wo 
20° _ 400 


. 5 — u b 
Po iſt z. B. bei b — 20 der Wertha — - = T um — 


= 5* Der Maßſtab erhält alſo folgende Theilung (in Wirk— 


lichkeit von 100 zu 100 m; hier beiſpielsweiſe von 500 zu 500 m). 
x — 1000 1500 2000 2500 3000 3500 4000 4500 5000 

a — 0,400 0,267 0,200 0,160 0,133 0,114 0,100 0,088 0,080 a 

b 


„= 50 75 100 125 150 175 200 225 = 


Wenn der Maßſtab für den Inftrumenten Winkel «= |}+yY 
berechnet ilt, das Inftrument aber enthält thatjählih und ohne 
daß der Aufnehbmer es bemerkt oder berüdjichtigt den Winkel 
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a =% + u, fo ift das PVerhältniß der auf dem Maßftabe ab- 
gelefenen Entfernung x, zu der wahren Entfernung x, oder der 
‚ _1T2bja ei 
Fehler » Eoefficient zum = = an 
Für den rechten Winkel (alfo  —= 0) reducirt fi) der Aus— 
1 


drud auf u >75 m0 Tobasny 
b/a nimmt, wie obige Tabelle zeigt, mit der Entfernung 
ſtark zu. 
Für y = + 1 Minute (sin y = 0,00029089) ergiebt ſich 3. B. 
auf 1000 m 2500 m 
2 = 9029085 7 100 u = gras 1078 
5000 m 
1 r 
u = I — 0,1585 — 1,1701. 
Fur y = — 1 Minute. 
1000 m 2500 m 
1 1 — 
a OT a NR 
5000 m 
1 
— ee 


Die Winkeldifferenz von nur einer Minute iſt eine jehr 
geringfügige, fie bewirkt gleihmohl, wie vorftehendes Beiſpiel zeigt, 
dag man ſchon auf 1000 m ein um 30 m falſches Ergebniß erhält, 
auf 2500 m ein um 196 refp. 169 m; auf 5000 m ein um 850: 
rejp. 635 m faljches! 

Schon eine Sekunde mehr oder weniger Winkelgröße giebt 
auf 5000 m die Entfernung um 12,5 m zu groß oder zu Flein. 

Wenn der mittlere Fehler, wie der Erfinder angiebt, auf 
5000 m nur 50m betragen hat, fo wird der größte Fehler wohl 
höchſtens 100 m betragen haben; diejen Fehler zu erzeugen genügt 
eine Winkel-Unfiherheit von 8 Sekunden! 

Es fält ſchwer, zu glauben, daß ein Inftrument, welches — 
in immerhin ziemlich; grober Weife — den Winkel durch ein Fern: 
rohr und zwei Planfpiegel beftimmt, feine Unveränderlichfeit in dem. 
engen Grenzen von '/, Minute wahren jollte. 
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Und wenn e8 wirklich das Inftrument thäte — wird es auch 
der Beobadter jederzeit thun? Wird er das Objekt, das Faden: 
freuz und das Spiegelbild des Zielfchildchens, das fein Gehilfe auf 
feinem Zuruf einrichtet, jederzeit fo zur Dedung bringen, daß er 
nit um eine viertel Minute irrt? 

Im Wintel-Unbeftande und in der Kürze der Baſis finden 
wir das größte theoretiihe Bedenken gegen alle Diftanzmefjer 
von der geometrifch-optifhen Klajie. 

Neben der Kürze fpridht aber aud die ee 
lichkeit der Bafislänge gegen diejes Element des ganzen Princips. 

Denn z. B. das Inftrument den rechten Winfel zwar genau 
beftimmen läßt und der Aufnehmer cben fo genau vifirt, aber die 
Baſis ift nur 19,5 ftatt 20m lang, fo giebt die Operation 
x 08 — 4753 m“ für 5000 aus, bat alfo rund 5%/, Ueber- 
ihägung zur Folge. 

Den vorftehend erörterten Bedenken, die uns am Schreibtifche 
gefommen find, wird der Erfinder die 500 günftigen Ergebniffe ent- 
gegenftellen, die im freien Felde gewonnen find. 

Diefen Einwand beantworten wir mit einer Heinen Geſchichte, 
die uns ein Älterer Stabsoffizier der Artillerie erzählt hat. 

Derfelbe hat einftmals auch einen optifch-geometrifchen Diftanz- 
meſſer erfonnen und ein gefchidter Mechanicus denfelben praftifch 
ausgeführte. Darauf find fehr rigorofe Verſuche im freien Felde 
gemacht worden und der Apparat hat fich glänzend bewährt. Alle 
Betheiligten triumphirten bereit3; nur der Erfinder beſchloß noch 
eine legte Prüfung. Er ftellte feinen Apparat auf den Eifenbahn- 
danım und wartete mit dem Diftanzmefjen, bis ein Zug vorüber- 
fuhr. Denn, meinte er, diefer Zug wird uns einigermaßen die 
Erd- und Lufterfchütterungen erjegen, die auf dem Schladhtfelde 
zu gemärtigen find. Und es ijt gefommen, wie der bejonnene Er— 
finder gefürchtet hat — Unficherheiten bis zu 20%, haben ſich er- 
geben! Der Erzähler fügte hinzu, daß er nad) diefer Erfahrung 
nicht nur feine eigene Erfindung, fondern das ganze Princip des 
optijch:geometrifchen Entfernungsmejjers für den Ernftgebraud auf 
dem Schlachtfelde — für immer ad acta gelegt habe. 





E iebenunbvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 15 


IX. 
Die Befeligungen Roms. 


Der Ausbau des italienifhen Heerweſens nah den beab- 
fihtigten Reformplänen de3 Kriegsminifterd Ferrero, wonach zwei 
neue Armeekorps aufgeitellt werden follen, die Vermehrung der 
Marine um 4 Thurm-Panzerſchiffe, 6 Kreuzer und 12 Torpedo- 
boote, ferner die Befeftigungsarbeiten an der Grenze befriedigen 
faum die Wünjhe der Militärpartei in Italien, die ſich unter der 
thatkräftigen Leitung des ©enerallieutenantd Luigi» Mezzacopo 
immer mehr und mehr konfolidirtt. Das Dogma diefer Partei 
lautet: „Italiens Preftige laſſe fi ohne erheblihe Berftärtung 
der Wehrkraft unmöglich aufreht erhalten“, und ihrem Drängen 
ift e8 zu danken, daß die Befeftigung der Landeshauptftadt Rom 
heute faft jo gut mie fertiggeftellt ift. 

Bei dem Intereffe, das man ja auch in deutfhen Offizier 
freifen für das ttalienifhe Yandesbefeftigungsmwefen hegt, dürfte es 
nicht unerwünſcht fcheinen, den Befeftigungen der Hauptftadt Nom 
ganz abgefehen von dem biftoriichen Intereſſe, welches diefelben 
bieten, in einem furzen Ueberblid näher zu treten. 

Die fefte Willensmeinung der italienifchen Nation, jenen be- 
rühmten Ausfprud ihres Königs Viktor Emanuels, als er Rom 
im Jahre 1870 zur Refidenz erhob: „In Rom find wir und in 
Rom bleiben wir,“ ganz zu dem ihrigen zu machen, ließ bald den 
Wunſch hervortreten, dies au in äußeren Merkmalen zu verdeut- 
lihen. Daneben fpraden ſich alle fompetenten Militärs, wohl mit 
gutem Recht, dahin aus, daß ein energifcher Gegner unter allen 
Umftänden e3 bei jedem Sriege mit Italien unternehmen dürfte, 
bei Eivita Bechia oder auch ſüdlich davon mit einem Dffupations- 
forp8 zu landen und fi der Hauptftadt zu bemädtigen. Denn 


227 


der moralifhe Erfolg einer derartigen Operation ift ein fo ge 
wichtiger, daß ein ſolches Unternehmen als felbftverftändlich neben 
den eigentlichen Kriegsoperationen in den ſchlachtenberlühmten 
Ebenen der Rombardei bei Beginn eines jeden Krieges anzuſehen 
fein wird. Diefes Raifonement führte zur Anlage von Befeftigungen 
im modernen Stile um Rom neben den Anlagen aus den früheren 
Zeiten. 

Die alten Befefligungen Roms ftammen aus den Zeiten des 
Kaiferd Honoriud und umfaflen die bekannten fieben Hügel durch 
Mauern, während die Befeftigungen des Höhenzuges des nördlichen 
Ziberuferd und des Janikulus und des Vatikans auf dem rechten 
Tiberufer einer fpäteren Zeitperiode angehören. Die Mauern find 
nah dem alten Syftem durdy quadratifche Thürme und Baftione 
flanfirt, die 12 Thore der alten Kaiferftadt werden dur runde 
Thürme geſchützt. Da aber der Graben vor diefer Mauer fehlt, 
jo wäre eine Berbefferung oder Erweiterung der alten Anlagen 
nad den Prinzipien der heutigen Befeftigungstunit nicht entfprechend 
gewefen, da diefelben kaum Anfpruh auf Sturmfreiheit machen 
dürfen und Rom ſelbſt nah dem Umbau vor einem Handftreich 
nicht gefchügt gemwefen wäre. 

Der maßgebende Entwurf für die neuen Befeftigungsanlagen 
des Generald Bruzza ging davon aus, die alten Anlagen und 
Mauern beftehen zu lafjen und in weitem Bogen um diejelben 
herum ein Syftem von modernen detadhirten Forts zu legen. Von 
diefen find die auf dem rechten Tiberufer vollendet, während fie 
auf dem linken Ufer theilmeile noch im Bau begriffen find. 

Es ift faum glaublidy und faft nur Demjenigen, welcher die 
neuen Befeftigungsanlagen geſehen hat, verftändlich, welche 
Schwierigkeiten das Terrain den Befejtigungen Roms entgegen- 
gejtelt hat. Das Bauterrain wird durch den Ziber, der es im 
Allgemeinen von Norden nah Süden durdflieft, in zwei Theile 
getheilt; zu beiden Seiten des Fluſſes liegen Höhenzüge, welche 
durch bedeutende Mulvden, ſchwer paffirbare Schludten und Waſſer— 
rijle von einander getrennt find. So weit das Auge bfidt, trifft 
man auf Schwierigleiten allerlei Art neben natürlichen Hinderniffen 
umd zwar find diefe Schwierigkeiten im weiteften Sinne des Wortes 
jolde durch Menſchenhand errichtete oder hervorgerufene für den 
bauenden Ingenieur gewejen; Erdmwellen, dichte Weinpflanzungen 
mit Mauern umgeben, tief eingejchnittene Hohlwege und fteile, 
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unzugänglihe Ravins, dazwiſchen in Stein ausgeführte Wirths- 
bäufer, Villen, antite Baudenfmäler und Trümmer in den ver- 
fchiedenften Dimenfionen und Arten. Bedenft man dann nod, 
daß es in den Sommermonaten zu den Unmöglichleiten gehört, 
in diefem antilen Trümmerfeld der Kampagna, durchzogen von einer 
moorigen, mit Haidefraut, Ginfterbüfhen und Gras bededten 
Steppe, zu arbeiten, da die berüchtigte Malaria in diefer Zeit felbft 
den Hirten wegtreibt, der ſonſt faft allein feine Heerde dort treibt 
— dann erft wird die Schwierigkeit, die der Ingenieur zu über- 
winden hatte, in das richtige Licht geſetzt. 

Das rechte Ufer des Tibers ift im Allgemeinen bedeutend 
höher, als die Höhen des linken, und unter der ganzen Gegend 
de3 erfteren bildet der 145m hohe Monte-Mario den hervor— 
ragendften Punkt. Bon ihm aus, als der hödjften Kuppe der 
Hügelkette des Janikulus, hat man einen meitbeherrfchenden Ueber- 
blid über die Kampagna, und obwohl die Entiernung defjelben nur 
2'/. Kilometer von der Porta Angelifa, d. h. vom Batifan beträgt, 
fo läßt doch feine dominirende Lage ihn in militärifher Richtung 
hervorragend wichtig ericheinen. Diefe geringe Entfernung von 
der Hauptftadt läßt ein Bombardement derjelben von diefer Richtung 
her nicht aus der Möglichkeit ausfchliefen, doch dürfte ein folches, 
da es gerade den Vatikan treffen würde, mit Rüdfihtnahme auf 
den Umſtand, daß die einzig denkbaren Gegner auf diefer Front 
beide katholiſch find, höchſt unmwahrjcheinlich fein. 

Der Monte Mario ift denn auch der Ausgangspunkt der ge- 
fammten Befeftigungen auf dem rechten Ziberufer. Das Fort 
Monte Mario beherrfcht im Norden daS obere Tiberthal, von ihm 
aus zieht fich in weiten Halbkreis in einer ungefähren Ränge von 
11 Kilometer der Befeftigungdfranz auf dem rechten Ziberufer bin, 
um mit dem Fort bei der Billa Groffi an der Bia Portueufe zu 
Schließen, dem feinerfeit3 die Beherrfhung des unteren Tiberthales 
zufält. Die Forts find durchfchnittlih Über drei Kilometer von 
der alten Befeftigung entfernt gehalten. Zwiſchen den eben ge- 
nannten Anſchlußwerken, dem Fort Monte Mario und jenem der 
Billa Groffi liegen noch vier andere, wovon drei an den drei 
Hauptlommunifationen, an den von Rom ausgehenden alten 
Konfularftraßen, und zwar das Fort Pigno Sachetti, dad Fort 
Boccea, und jenes an der Straße Aurelia Antica liegen, während 
daß vierte den großen und breiten Zwiſchenraum zwifchen - der 
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Via Aurelia und der Via Portueufe deden fol. Das legtere heißt 
Sajetta Mattei. 

Da die weitlihe Seite bei einer Unternehmung von Kivita 
Vechia die wichtigfte ift, fo find auch die dortfelbft aufgeführten 
ſechs Forts volftändig für den artilleriftiichen und Ingenieur-Kampf 
einer Bertheidigung mit allen hierzu nöthigen Mitteln fchon jetzt 
ausgerüftet und verfehen. 

Das linke Ufer des Tibers ift allgemein in feinen Höhenzügen 
niedriger wie das rechte und die Befeftigungsanlagen umfaffen in 
einem über 24 Kilometer weiten Raum die alte Befeftigungsmauer. 
Die Werke find durdfchnittlic vier bis fünf Kilometer von der- 
ſelben entfernt, nur auf dem nördlichen Theile liegen fie ein wenig 
näher an derfelben; die Stadt ijt alfo auf diefem Ufer mit Aus- 
nahme des nördlichen Theiled, wo aber das ſchwer paffirbare 
Terrain und die politifchen Berhäliniffe den Angriff unwahrfcheinlich 
machen, vor einem Bombardement durchaus gefihert. Die alte 
Befeftigungsmauer kann auf diefem Ufer ald Hauptenciente gelten, 
da fie wohl Schug genug gewährt, einen durch zwei Werke hindurch— 
gelangten Angreifer einige Zeit lang aufzuhalten. Bon den bier 
geplanten detachirten Yorts ift ganz fertig und armirt: das Fort 
an der Via Appia, dad an der Straße der Porta Maggiore, ferner 
da8 Fort von Tiburtino und dasjenige von Preneftino, während 
die Forts von afilino und das von Marino im Bau fomeit 
gediehen find, daß fie im Laufe diefes Spätherbftes werden fertig- 
geftellt werden können. Die Fortd von Albano und Frascati 
(deren Namen aber nicht ficher zu eruiren ift) find erft abgeftedt 
und noch nicht begonnen; das Profil entfpricht ganz demjenigen 
der Forts, welche bereits fertiggeftellt worden find. 

Die Werke find von verfdiedener Größe je nad) den forti- 
fitatorifchen und ftrategifhen Zwecken, die fie erfüllen follen, 
dagegen find fie alle von ganz ähnlicher, faft ſchematiſch genau 
feftgehaltener Form und Geftalt. Die Form ift bei Allen die einer 
fehr ftumpfen Lunette, welche duch einen Kehlwall im Rüden 
geihloffen wird; die Grabenvertheidigungs-Anlagen find ftark zu 
nennen und bejtehen in völlig gededten Revers-Kaponieren für die 
Gefhügvertheidigung, in Flanken » Kaponieren für Infanterie- 
vertheidigung eingerichtet und einer biß zwei Kehl-Kaponieren. 
Die Esfarpe-Mauer ift völlig gegen den indirelten Schuß gededt; 
ver Wal ift mit einem Niederwall umgeben und ähnlich dem 
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deutfchen Profil mit einem hohen und nieveren Wallgang verfehen. 
Auf demfelben find für die Gefhüge und Munition ausreichend 
viele Hohltraverfen und Hohlbauten vorhanden, wie denn aud für 
die Befagung und die Borräthe genügend bombenfiher eingededte 
Räume vorhanden find. Die Breite ded Forthofes ift auf das 
geringfte Maß befhräntt. Die Forts find für 12--24 Geſchütze 
und eine bis zwei Kompagnien Infanterie-Bejagung eingerichtet. 

Betrachtet man den Werth der Befeftigungen Roms, fo ift 
vor Allem darauf hinzumeifen, daß die Hauptbedeutung derfelben 
eine moralifche ift, nämlich die einfache Thatſache ihres Beftehens. 
Die Italiener haben im Vertrauen darauf, daß fie vor einer regel: 
rehten Belagerung immer nod Zeit finden werden, paflagere 
Werte zu bauen, einen verfchanzten Lagerplag angelegt, welcher 
Rom vor einem Handftreih fihert und der im Stande ift, eine 
große Armee vieleiht momentan aufzunehmen, der aber feine 
Hauptbedeutung in feinem thatfählichen Beftehen findet, da Italien 
feine wahren Bolfsintereffen nicht in der Sampagna, fondern in 
dem nördlichen Ebenengebiet feines Landes zu vertheidigen haben 
wird in der Zufunft, wie in der Vergangenheit. Immerhin läßt 
fih nit leugnen, daß die Wehrverhältniffe Italiens durch den 
völligen Ausbau des Befeftigungsiyftemsd von Rom einen bemerkens— 
werthen Zuwachs erhalten wird. 





X, 
Neue ballikifhe Rechnenformeln 


von 
Denede, 
Setondelieutenant im Badifhen Fuß-Artillerie-Bataillon Nr. 14. 


81. 
Herleitung der Ausgangsgleichungen. 
Den unten folgenden Rechnungen wird ein rechtwinkliges 
Soordinateniyftem zu Grunde gelegt, deſſen Anfangspunkt im 
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Scheitel der Bahn liegt und dejjen pofitiwe x-Achle Scheiteltangente 
ift; die pofitive y-Achſe läuft in Richtung der Erdfchwere, melde 
letztere als conftant und deren Richtungen als einander parallel an- 
genommen werden. 


232 


Unter der Vorausſetzung, daß der Yuftwiderftand der nten Potenz 
der Gefhoßgeihmwindigfeit proportional fei, lauten alsdann die 
beiden Anfaggleichungen: 

d’x 2 BR ds\"-! dx 
1) mzobv coor—=—bı () — 
ds\*-! dy 


dey ng 
2) ns = baV sinr+tg=g—bu (5) ’ dt 











Nun ift allgemein a =-T! (2)", alfo im vorliegenden 
d’x dt /(dx\® _ dat. dx , 
Falle 5 = I: ' (53) =— ba (4°) “gg, moraus folgt: 








dt ds\"n-1 /dt\:® 
re 
} d!v deu dv  d!r/du\? 
Berner hat man allgemein: tn — 6 
ſetzt man hierin u=t, v=y, w—=x und ſubſtituirt die bekannten 
d? det 
Werthe von Te und jzs, fo findet man 


d’y _ (2 — g 
9 de: 8° u) con 





Aus diefer Gleihung erhält man durh Differentiation 


dey _ dt det _ © s a ’ 
en) 
oder 
d’y _ ds n—i dt di—n 
5) j55 —?5bn (5) (5) 


j e ’ ‚dat _ /1d'y\'% 
Nun wird aus Gleichung 4 ermittelt: ir (= —9 ;ſetzt 
man dieſen Werth in Gleichung 5 ein und deutet zugleich die Ab— 
leitungen nach x durch Striche an, ſo erhält man: 
n—1 tn 


6) y"—=2gbh(l+y)? - (* * 


C 
ie) 
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oder 


1 — « a! 
min oil 3 — / 2 „mn 
9) —2b. 1-5)7 


oder 


X 
wo f (y') für alle ganzen Werthe von n dur elementare Func- 
tionen don y’ ausdrüdbar iſt. Aus Gleihung 7 leitet man ab 
I. : EA 


ſt )]" 


| —— 
Itoey)] 


_ıpay 
t— |. je 
lte«)]* 


Hierdurch iſt das balliſtiſche Problem auf Quadraturen zurück— 
geführt. 

In geſchloſſener Form laſſen ſich obige Integrale nur für den 
Fall n = 1 darſtellen, während fie für n—3 auf elliptiſche Fune— 
tionen reducirt werden können. 

Nimmt man das Integral der Gleichung 7 zwiſchen den 
Grenzen 0 und — tg «, fo wird: 


#0 f T Ad 
a (r)’="- (a4? .ar=to 


x = 


- ig 7 an 


fa+n® or 


* 


1 J .__Dbn 
8) v er,c08 a 





und ift es mithin möglich, die Scheitelgeſchwindigkeit für die gebräud- 
lihen Luftwiderftandsgefege al3 Function der Anfangsgeihmwindig- 
feit und des Abgangswinkels in gefchlofjener Form zu entmwideln. 

Hierdurh wird man in die Lage gefegt, die Flugbahnelemente 
als Reihen nah auffteigenden Porenzen der Absciſſen — vom 
Scheitel der Bahn an gerechnet — oder auch als Reihen nad 
auffteigenden Botenzen des Tangentialwinkels darzuftellen. 

Schließlich bietet die Formel 7 ein Mittel, die Euftwiderftands- 
conftante ba zu bejtiimmen. 
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82. 
Grundlage für die Ausführung aller Neihen- 
entwidelungen. 


Differentiirt man einen Ausdrud von der Form u = , wo 
v die Funktion einer einzigen Variablen w ift, fortgefegt nad 
diefer legteren, jo erhält man die in beifolgender Tabelle ver- 
zeichneten Werthe für deren Ableitungen. Die Gefegmäßigkeit in 
der Bildung, welche die Tabelle aujmeilt, ermöglicht es, ohne jede 
Rehnung die einzelnen Kolumnen weiter fortzuführen. Da nun, 
mie fogleich gezeigt werden wird, die Tabelle für alle in Ddiefer 
Arbeit vorlommenden Reihenentwidelungen vollfommen ausreicht, 
jo folgt, daß die Berehnung aller Elemente, melde durd jene 
Reihen dargeftellt werden, mit beliebiger Genauigkeit erfolgen kann, 
fall die Reihen überhaupt convergiren. 

Als Ausgangsgleihung für die Reihenentwidelungen wird 
nämlich ſtets die Gleihung 7 des $ 1 benugt; diefe kann auf 
die Korm: 


y’ 
1 ee S_ 1 nbn er u 
eur | BI 
7 
gebracht werden; jegt man der Kürze halber für die rechte Seite 
diefer Sleihung das Symbol », jo hat man: 


( ı y')? — 


woraus folgt: 


Verſteht man nun unter »', »" ꝛc. die Ableitungen von » 


nah x und fegt p= =, fo liefert die Tabelle zehn auf einander 
folgende Ableitungen von — y' nah x; verſteht man Dagegen 


unter »' »" :c. die Ableitungen von » nad) y' und fegt p =-2, 
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fo liefert diefelbe die zehn erften Differentialquotienten von g ' x 
nad) y'. 

Was zunächſt die Ableitungen von » nad y’ anbetrifft, für 
welche die Symbole »', »" ıc. beibehalten werden, mährend die 
nad x mit »,, », ac. bezeihnet werden follen, fo laffen ſich diefe 
auf fehr einfache Weife bilden. Es war: 


mithin wird: 


— 1 
y' - 2 (14 7") 2 — aba (+ 





Demnach hat man für y’ — 0, wenn q eine ungerade Bahl 
bedeutet, welche größer ala 1 ift: 


ER, es — — 
„an, =, =o0 


n—1 
(q) 2 . nbn 
7 =u-0: (23) — 
— 
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Sept man die Werthe von », und deflen Ableitungen in die 
Tabelle ein, fo erhält man g x,’ und deſſen Differentialquotienten, 
worauf die Elemente x und y als Reihen nah auffteigenden 
Potenzen von y’ nad Mac Laurin entwidelt werden können. Diefe 
Entwidelung allgemein auszuführen unterbleibt wegen deren Ums 
ftändlichkeit. 

Die Differentialquotienten von » nad) x können, mie folgt, 
gebildet werden; offenbar ift: 

v, — y' F 4 
Pe — y". yn⸗ * y' ’ y" 
u. f. w. 

Führt man die Differentiation weiter fort, fo erhält man 

Ausdrüde, welche den in der Tabelle verzeidhneten ganz analog 


find, nur muß anftatt der Factoren: (?) ‘m! überall die Einheit, 


p-1 p-2 p-3 
anftatt der Factoren » ,v ‚vr  .c. Überall »', »", »"" :c., alfo 


allgemein anftatt "überall „ und fchließlih anftatt der 
4 . 
Factoren »', »", »"" gc. überall y“, y““, y” :c., aljo allgemein an« 


ſtatt — überall ae gefegt werden. 
Auf diefe Weife kann man alle Differentialquotienten von 


1 : } 
7 y" nad x ſucceſſive ableiten. So umſtändlich nun dieſer Weg 


auch ift, fo bietet er doch den großen Bortheil, daß man auf ihm 
zu beliebig hohen Ableitungen von y nad) x ohne jede Schwierigkeit 
auffteigen fann. 

Zu beachten ift no, daß für den yaln=2 


1 yı =» 
8 

alfo, 
1 yr = y 
g zu 1 


wird, daß hier demnach die Ableitungen von » nach x zugleich die 
Ableitungen von 7 y' nah x find. 


Berfafier bemerft hierbei, daß ee, fobald man dem n einen 
beftinmmten Werth ertheilt, einen viel bequemeren Weg giebt, eine 
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befehränfte Anzahl von Ableitungen von n y" nad x zu bilden, 


weshalb diefer Weg weiter unten auch eingejhlagen wird. 

Wie fi zeigen wird, hört in gewillen Fällen die Convergenz 
der Reihenentwidelung nah x und y’ auf; unter diefen Umftänden 
muß man, um convergente Reihen zu erhalten, eine Verlegung 
des Urfprunges der Koordinaten vornehmen. 

Sept man in der Öleihung 7 des $ 1 für y ein y —tugr, —=z, 
fo läßt fich diefelbe transformiren: 


n 
1 ' 15 — 1 — 1 nbn 
——— — 
v2 .cosr, N" cos, 8 


2 
| [+ einen +2 n)] i - dz. 


Gebraucht man für die rechte Seite diefer Gleichung wiederum 
obige Abkürzung, fo liefert die Tabelle die zehn erften Differential: 


i 1 i 
quotienten von g°X nad z oder von - g 2’ nad) x, je nachdem man 
p=-— 2 oder p= 2 fegt und unter »', »" zc. die Ableitungen 
von » nad) z oder nach x veıfteht. 


Die Werthe von » und dejlen Differentialquotienten find 
natürlich hier andere und werden in einem weiter unten folgenden 
Paragraphen hergeleitet; die Werthe von », und deilen Ab— 
leitungen ändern dagegen, infofern fie durch die Größen », »’, »" ıc. 
und 3", y"' y® :c. ausgedrüdt werden, ihre Form nicht, weshalb 
auch in diefem falle die Tabelle zur Aufftellung der Reihen— 
entwidelung dienen fann. 

Auch für die Darftellung von t als Function von y' und x 
fann die Tabelle benugt werden, da aus leihung 4 des $ 1 
folgt: 


1 f 


— 
dax *—* 

1 
—— 


— 
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In vorliegender Arbeit wird die Zeit wegen der rafchen 
Convergenz der betreffenden Reihen nur als Function der Absciſſe 
dargeftellt. 


8 3. 
Die Convergenzgrenzen der Neihenentwidelungen 
nad) y’. 
Solange n>1 und y* <1 bleibt, läßt fi der Ausdrud 
n—1 


(1 + y°) ? dur die unbedingt (d. i. ohne Rückſicht auf den 
Wechſel der Vorzeichen) convergente Reihe: 


n—1 n—1 n.-1 a1 
(1 + y'?) 2 =1+(?).+(3 )r‘ +(T).r h».. 


darftellen. Mithin fann unter den gemachten Borausjegungen 


n 


y —1 
aud) das Integral J = / (1+y'®) 2 .dy' durch eine unbedingt 


convergente Reihe: 


— — — 
J=y "( 2 ) + 3 ) + : I,.y’+.:.. 
1 2 3 


ausgedrüdt werden; unter diefen Umftänden ift ferner: 
1] n—1 
n.bn.v," — — — — 1 ! uw 1 ’ 
ns ‚J= — AR | | ; )t s+-I1r s J 2. 
Hat man nun: 
Ss — u, ru ru ru, +u, +#..... 
8, — v, tv, +, rv, +, #+..... ; 
wo 3, und S, innerhalb derfelben Grenzen unbedingt convergiren, 
jo ift nach einem befanuten Yehrjage: 
5.9, =u.v, +{u.v, +u.v,)+(,.v, +u,.v,+0u,.Vv,) 
+ (u.v +u,. v1, +39.19, +U,.V)+ .......... ; 
wo die Summe der Neihen rechts fich ebenfall8 innerhalb obiger 


Grenzen demfelben Grenzwerthe 8,. 8, nähert, alfo unbedingt 
convergirt. 
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Hieraus folgt, daß die Ausdrüde 0°, 0*, o* ꝛc. fih durch 
Reiben nach auffteigenden Potenzen von y' darftellen laſſen, welche 
innerhalb der Grenzen y'’? < 1 unbedingt condergiren. 


Ein Ausdrud von der Form: (1 + 0) * läßt fi darftellen 
durch die Doppelfumme: 


RR OR Re OHR 


da, wie foeben gezeigt wurde, die Zeilenfummen diefer Reihe unter 
ven gemachten VBorausfegungen jede für ſich unbedingt convergiren, 
jo convergirt nab einem andern belannten Lehrfage auch dic 
Doppeliumme, wenn die Zeilenfummen eine unbedingt convergente 
Reihe bilden. Dies gefchieht im vorliegenden Falle, wenn o 
zwifhen den Grenzen +1 und —1 liegt, diefe Grenzen jelbit 
ausgeſchloſſen. 

Nun laſſen ſich die im 8 1 verzeichneten Integrale, welche die 
Elemente x, y, t darftellen, auch fchreiben: 


n—1 2 
x = 2 [+ für. | Or 


ıy 2 
‚ur ‚Du. v,® fer, 2 | — 


»y’ 7 n-1 - er 
t= % : | | 1 een (1+y'°) u | n.dy' 
q : - 


ri ö 
und führen die angeftelten Betradhtungen daher zu dem Refultate, 
daß die Neihenentwidelung nah y’ convergent ijt, wenn die 
Bedingungen: 
1l.y?<ı 


* 


Pr & “ay' n—1 + 
re ce 1+y':) ? . dy' 8 
D.bn.v," \ J Ge \ herr 
ar ® 


erfüllt werden. Im dem fpeciellen Falle, wo n eine ungerade Zahl 
ift, bleibt allein die zweite Bedingung beftchen, weil dann die 
Reihe eine endlihe Anzahl Glieder befigt. 
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Was zunächſt diefe zweite, für alle Widerſtandsgeſetze gültige 
Bedingung betrifft, fo jagt fie aus, daß y’ abfolut genommen 
Heiner bleiben muß, als der Tangens desjenigen Tangentialmintels, 
für welchen die Gefchwindigkeit unendlich wird. Dan fann nämlidy 
jtet3 einen Punkt derart beftimmen, für melden 


* A 

2) 3 — g 
| ar a en ac 
ift; diefe Gleichung kann nur, muß aber ſtets durch einen einzigen 
reellen Wertb von y (y — —) befriedigt werden, da obiges 
Integral eine ftetig wacjende Funktion von y’ iſt. Der fragliche 
Punkt gehört dem auffteigenden Afte an und liegt natürlich jenfeits 
des Anfangspunftes der Bahn; deshalb muß auch, infofern es ſich 
wenigſtens um Erhöhungswinkel handelt, »' abiolut genommen 
größer als tg« fein, und laſſen fich daher, Erhöhungen unter 45 Grad 
vorausgefegt, die Elemente der Geihügmündung ſtets durch con- 

vergente Neihen nach auffteigenden Potenzen von y’ entwideln. 

Berfajier verzichtet aus Mangel an Raum darauf, auf diefen 
theoretiih jehr intereffanten Bunt näher einzugehen, zumal der- 
jelbe, wie man fpäter fehen wird, bei Anwendung der unten auf- 
geftellten „Recdhnenformeln‘ außer Acht bleiben kann. 

Für die vorliegende Arbeit ift die zuerjt aufgeführte Bedingung 
521 von ungleich größerer Bedeutung, da aus ihr rejultirt, 
daß bei Elevationen oder Fallwinkeln über 45 Grad die Berechnung 
der Bahnelemente mittelft Neihenentwidelung nad y’ unmöglid) 
ift, wenn n eine gerade oder gebrochene Zahl bedeutet. 

Diefe Grenze der Convergenz läßt fi) indeflen beliebig er— 
weitern, wenn man nit nad y', fondern nad z entmwidelt. 

Es mar: 


— 1 — — ubn 
8 v,".cogr,n 03 7," g 


* In-1 
J I: + (z.sin?r, +2.0n2)| > .dz 
5 


und muß, damit das Integral rechts ſich in eine unbedingt con- 
vergente Reihe nad) z entwideln läßt, z.ein.2r, 22. cost, S1 
fein. Dies liefert die Bedingung: 
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l.a.tagr’>1y(y? —1); 
daß tagr, dafjelbe VBorzeihen mie y haben muß, braucht wohl nicht 
hervorgehoben zu werden. Für y' — tg60° wird tagz, > tag45°, 
woraus folgt, daß bei Elevationen oder Fallwinkeln über 60 Grad 


mindeftens zwei Zwiſchenrechnungen für die Ermittelung der Elemente 
jedes Aftes vorzunehmen find. 


An Stelle der Bedingung sub 2 hat man hier, wie leicht 
erhellt, folgende: 


— ß we 
ü&* J — i 
n.bn. v,?.cosr," co8 7,2 


E... n—l 
1 ’ 2 — g 
. +(z.sin 27, +2?.co87,?) .dz. \ — 
n nVYı . 7," 


7} * 


welche weiter unten näher unterſucht wird. 


Was die Reihenentwickelung nach x angeht, ſo iſt es dem 
Verfaſſer nicht gelungen, deren Convergenz-Bedingungen nach— 
zuweiſen; nach vielen von ihm durchgerechneten Beiſpielen zu 
ſchließen, ſcheint es, als ob die Grenzen der Convergenz die 
nämlichen wären. 


Daß die sub 2 aufgeführte Bedingung auch für die Reihen— 
entwidelung nah x gültig ift, erfcheint unzmeifelhaft, weil eine 
Bemwegung jenfeit8 des Punktes, für welden y' = — wird, 
ſinnlos ift. 





84. 
NReihenentwickelung nach x und y' für das quadratiſche 
Zuftwiderftandsgejet. 
Für n = 2 geht Formel 8 des $ 1 über in: 
1 — 1 b, tg ee; o— — 
er tg BE „rtneig (4 ;) 


Siebenundvierzigfter Iabrgang, XC. Band, 16 
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Die Formel 7 zwilhen den Grenzen o und y’ genommen 

liefert: 

1 " 1 b, ' 7 ı 2 ' I vr 

IL. —-y'"=-, + E Vi+y®+ln(y +Y1ı Fa, 

g vv 8 Ä 
eine Gleihung, deren weitere Integration in gefchloffener Form 
unmöglih ift; dagegen fann diefelbe zur Ermittelung der End- 
geihmindigfeit dienen, wenn der Fallwinkel befannt ift; man hat: 


Be b, ftagr' m _t® 
I. „,=eos r E 4, (en „tr inctg (45 >))| 

Um die Drdinaten der Bahn als Functionen der Abscifjen 
nah Mac Laurin entwideln zu können, müſſen die Ableitungen 
von y nad) x gebildet werden. 


Zunächſt ift befannt: 
y=tagr 


Ba . 
y y2,c08 7? 


jodann folgt aus Gleihung 6 des $ 1 


yr—2b,(l+y)? y"; 


durch fortgejegte Differentiation dieſes Ausdrucks wäre e8 möglich, 
alle höhern Wbleitungen zu erhalten. 


Alein folgender Weg führt leichter zum Ziele: die Formel IR 
liefert die Relation y'=g.f(y'), welcher Ausdrud der Kürze 
halber glei g.» gejegt werde; dann wird y"=gr'y"=g?’.v .»" 
u. ſ. w.; man bat demzufolge: 

y a 

yo=g! (v’.v"-pr.r'?) 

y9— gt (v!.v""+4r?,v.v"—rv.rt) 

ya gs (vt.v% - Tri. v4! ri-llvtovt,v"—r.V'*) 

yn—g! (ö -llrt.v. SS +32, vr, yet 
+34 v%.v',»'"? - 2608.97," -v.v®) 

ya gꝰ (vr, +16 .vt.v,. 9 265 1b, yi'r 
+ 76 vr „vi, v0 + 192 v4. vv"! B4pi vr 
+ 122 7°. 2'?.2"" +180 7%.0'%,0"'8 4-57 v8. v'%,v"+v.v'®) 
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YV gs (v7, + 22vt,.v7. vd +42yt,0" v0 + 5 
+75. 16 Art 
+ 294 v5 .v'2, 2" 4426 vt.v®.u0 + 1494 v4 vi ut .y' 
+46 vt.v'.v"® 423 v3 wit, + 768 nit, pi 
+ 120v?.v'5,v7"+rv.»'') 

y_g’(29 17,7". - WB rt," v0 4 2829 ve, vi, yi'8 
+ 1206 »® . v3.» + 1389 7°. v5 ,v""+v.»'®), 

Hierzu merde bemerkt, daß beim 10. Differentialquotienten, 
da dieſer in vorliegender Arbeit als legter Berüdfichtigung findet, 
alle Glieder, welche gerade Ableitungen von » als Faktoren ent- 
halten, meggelaffen find. 


Für y'= o mird 
1 
4 — 
2h 
„= Se 
vw"_v,29=0 
IE — 2b, 
g 
,"=—3 ut 
g 
vm — + 45 i 2b, 
g 
v "= — 1575. an 
g 


Subftituirt man diefe Werthe in die Gleichungen für die Ab- 
leitungen von y nad) x, fo erhält man: 


16* 


ee 

=) w(E)en)- > (5) (er) 
Oi (20.)'+ 12(.8,)'(20,) - 83 (3) (22.) 
len) lee) (5) en) 


Demnach bat man nah Mac Laurin: 


1 x 1 RL De 
V.J=5, 735* 
61 47 463 0) . ( 1 

— k’ 


Fon *" F 40380 *’ + 1909600 * 1680 
+ 0° =. DR — — er) kt ver * 
+") | 
v.y=k(—ı1)+x (2 * 2 en — En 
+ 490 er 20860 )— ie (3a a — 
= en — 100600 «) ee (og — —*— x) 
wo k = gr 2b, x ift. 


Um einen Ausdrud für die Flugzeit zu erhalten, bildet man 
die höheren Differentialquotienten von t nah x; Formel 4 des $ 1 


dt _._/1 .W 
liefert ; a — 6 y ) "mrlla; man bat demnad 


245 


ri “) 
Ki Br 1 15 „m 9g 5 
W=75 Ti +17,” v1" + v6 


Subftituirt man hierin die Werthe von », und deflen Ab- 
leitungen, jo wird: 


1 
r 
t. — 
— 
t, Tr b, 
1 
DE 2 
t * b, 


2 
we=tn+ 1 * b, 


o 





. 1 ’ 
1,” — v b,*® — 10 ⸗ F b,® 
N. g* g‘ 
wen + 68 vs b,? —3- vba; 
mithin hat man nad) Mac Laurin 


vwLiIi= 8 —E ı) +k? (iu + en) 


— kt . 8 x. 


Die Werthe von x,’ und defjen Ableitungen lauten: 


= (E) Ro) 
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un) br) u 
1.2) = 0-1) 
nr (E) Hl)” ei) 
el) En) sinn(y) (6) 

en)" Bu)’ mn le) (9) 
=)" an)’ nl) (oo) 
+ ul)" eo)" 


2v,’b, 
*. — 75— 
£ y 





Demnach hat man nah Mac Laurin, wenn 


geſetzt wird: 








; 1 ah 2 

vu. a 55 In a+n- (4-1, 43*4 
5 — — FE: | 1 2: 
1 1 1. ) 1, 
a) Er ir 


97 1 
+ join") + a") 


Mittelft der Gleihung y = J Fe “4x dy' erhält man 


ferner: 


5 1 7 1 
ss — Eee (a5 7° 


—1 1 ) 1 
tt) 





1 1 
1050 " 


Aumerfung. 

Bedeutet F (vo, kP) den Zahlenfactor eines Gliedes, welches 
einer Klammer mit dem vorgerüdten Factor k” angehört und deſſen 
Exponent n ift, fo ift: 

 — — 1 s u 3 
F(0,k)=(—]) n (1 ) 


FP (E, k) - (i - sl - ) 
( —- 5) (da — 39) 
360 a 


360 n 


pG, x) (1 
F (G, KS) - (-)- 


Für die übrigen Klammern iſt eine Aufſtellung von Formeln 
für die Zahlenfactoren der Glieder nicht erforderlich, da hier die 
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oben aufgeführte Anzahl der Glieder in jedem Falle genügt. 
Uebrigens wird durch diefe Formeln außer den Zahlenfactoren noch 
das Vorzeichen jedes Gliedes beftimmt, welches dafjelbe nad) Auf- 
löfung der Klammer befigt. 


85. 
NHeihenentwicdelung nad) x und y für das cubifche 
Luftwiderſtandsgeſetz. 
Für 13 geht Formel 8 des 81 über in 


1 1 3b 
a Su PET Toner (tag« ring «*) 





während Formel 7 des 8 1 liefert 


II. G y")' — — pe N (y +4 y)- 


Hieraus läßt fi ableiten: 











Diefe Integrale laffen fih, wie ſchon oben erwähnt, auf 
eliptifche Functionen reduciren; in vorliegender Arbeit foll jedod 
der Gleihmäßigkeit wegen die Entwidelung wie im $ 2 erfolgen. 
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Man finder aus Formel II: 
1:85, 


L. .: ’ ) 
III. 3 = 608 r Re — (tag : + 1/s tag r'® | 


Die Formel IT liefert die Relation y" —g |?) |", cin 


Ausdrud, welcher der Kürze halber gleih g - 0° gejegt wird; dann 


—— 2 17, 
hat man "= %ag og " I ser ".oufm. 


Demzufolge erhält man: 


" * 

y" =g-e" 

y’" — 2 ge 2 eg 
3 “ 


+ ge. gr.on) 
m—= 28’ $ gg + eg" 

* er. + > Pa ER m Er e"*) 
yo + 3 g® (= Pi er Ze Er eb 0 erne 

—* tt." + Ort." 
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er o'? Pr 0 


2900 
81 


11000 ' " 127, 50 2 
Fr ERENTO ER 


Or. pri 
erg la et- e"+ 


1000 "m um „5500 — 

FERN 
30 ur. 1800 — 
tage en F ene er) 


ve — 2 gro (10 — — + os E e'®, j e"r). 


Hierzu wird bemerkt, daß bei allen Differentialquotienten die: 
jenigen Ölieder, welche höhere Ableitungen von e, als die dritte 
ald Factoren enthalten, ſowie bei dem 11. außerdem folche, 
welche als Factoren die zweite Ableitung von e haben, mweggelajjen 
find; der 11. Differentialquotient wurde deshalb hergeleitet, um 
die eigenthümliche Regelmäßigkeit in der Bildung aller Differential- 
quotienten deutlicher zu Tage treten zu lafien. 


Für = o mir: 


1 
*— 
3b 
0 = — 
* 20 
o.,"'= 2. 3b, z 


8 


Setzt man dieſe Werthe in die obigen Gleichungen ein, 
ſo wird: | 


251 





Per Tan 200) 
u Vehbb 
u Ee hobo 
— 0 + 0 + 5 (3 b,)" 
= Br (3 b,) 
Mithin hat man nah Mac Laurin: 

—— =. | ee TO EHU TE 75 
+ "75, Es e + +50 im‘) 
a + + a +] “ 

v.y=1ll+'sy 1)+1 (2; je + * —E 286 x 


8 — 2 2 
target tar Faser .) +1 (309 ?° 
23 26 2): 


Kae ler: 8 
tt Fr 5 


Hierin ift IS, und A=3v,b, x zu jeßen. 
Um einen Ausdrud für die Flugzeit zu gewinnen, geht man 


: dt 1 Y. i/ 
aus von der Relation F— 86 y") j =o °, woraus man durch 


Differentiation erhält: 


"unge 
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yet — 3 g°’ 0°. 


ti) = 38% o'? — o"' + 2/5 ) = — 42 ri o “ o' Pr e"') 


a 1 ., [20 &%. 
o=yelye 
Folglich wird: 
— 
WW = = 
ur — 
A o 
— in 
= 2 —— 
2 
0 = 12.2, b,® 


o 


2 
LO=M Fb. 


a. y„'"). 
g e") 


Demnad hat man nah Mac Laurin: 


1 1 1 
V — — — 1 — — 
— [@ + Ya) + (zog dt + 50" 


Die Ableitungen von g ' x,' lauten: 








X, = v,? 
gxX =— - .v.® 
Ex =+ v4 
TR LU ER 
g x. = 42 * RT 








a 
ex, = u — — — —RX 
+ 1:4. u v,s (>) 
— — 
— 1:0. ort ) 
rg (7) — — (2) 
+28 40. = * v.' 2) 
3,m=-'8 Kr (er) — — 
84:0. v1 M- 2 2 (Bat. 
Within wird nach Mac Lauein, wenn man "+. y—: 
jegt: 
vIL.x= Er | 3 (« +)" -1) — 1 (is* F > = 
Be 440 385 5236 


u 


+ 943°" 5108" + aa7a 8" 50049 ° 


5236 zıe — 1* 5 5 —— 
+ 59049 ° BT 
a Be ae 
6561 °° 661 - 2187 
vILy= — 
0 3 
(2. 5,.,18,, 55,150, 
a5 gr 08 + gt 
2618, , 4760 „, — 
— z2800* + 59049* 7 648° 


__ 40 — t1ıo__ 20 „.;: BEE 
2187* 7729 ° 6561 24057 R 
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Anmerkung: 


Hier iſt 
3 (n—3) — 
F6ob)=— — =) 


n—3 


3 en —1 
— n—4 
A La = * (rs 3 3, ) 
3 — — ) 
49 — _ (a-6).(n—5) (n—5) 
P (,1) = — — = 


F (0,1) = el) — — — 


86. 
Neihenentwickelung nach x und y für das 
biquadratiihe Widerſtandsgeſetz. 


Für n=4 geht mn 8 des $ 1 über in: 


1 4 tag « 
1.5 - 2 2 a 
we c, 777 * * 33 (5+ ee ) TERM 


(4° — 5 )| 


Die Formel 7 des S 1 liefert: 
1 " 2 ' TTãñ 
a 13 ) = +5 |(5+2r )* Yıyy®. +3 


za) 


woraus man folgert: 


1 — 4 1 b. gr a 
Mm. I, = wosr —X = ; (6 + 21gr ) + 31m eig 


69)) 
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Die formel II liefert die Relation y"-g|t | ‚ein Aus. 
druck, welcher der Kürze halber gleih g. ©’ geſetzt wird; dann hat 


-1/ i 
man y"=4g.e.e y"=lingt.e 20; auf dieſe Weife leitet 
man ab: 


y" —g. ge 
me 1 — 
2 g € 


% 1 (> ’ 7; 27) 

y’= 28° gEe.Ee tee 
yo, g eh, 2 + 3/2. € a, e' R er" - e",c0) 

Ar edge ete" +B.kt+ 21.0) 
y9—_— — 5a (4 eh, — + 9a £ ee ent ea ‚gs, + 
et = + bee, .0) 

1 1 21 
yo 5g' (3: BL ee 77er ER 2 ee Tee." 
33 * 81 45 
4 ee. fr 4 ee, it zjere’. —8 
21 

+ 5 ee, ie +3 er, + = er. +.) 
yon g® (7 en ec + = eh. + 21 Er 

+3 ee «ld ) 


Für y' — o mind 


— 4 * 
= — 
ein) = 0 
te 4b, 
—— 
A *9 tb, 
g 
4b 
= —4. —* 
j g 
ä 4b 
0) = 95. zT 


Subftituirt man diefe Werthe in die obigen Gleichungen, fo 
erhält man: 


on 8 


Yo = vo? 


| 
Ye — 5 g(4b,)' 


yN0=o0 

ot 5b)‘ 

yMm=o+ 7 5 (4b ,)° 

.0 0 -4 g (4b,)> + s . (4b ,)' 

y9=0o-+ 0 + 7 * (4b)? 

ee 5 (ab. — vs 4b) 

Weot+ 0 +5 Feb)" + Ho 
Nah Mac Laurin entwidelt man hieraus: 


1 ’ * 1 ? 3 w® 
&ö En“) us er BT 
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13 j ’ 8 10 ‘ei _. 1 
53760 * * 109400 * ) Ame Te 


+) | 


‚ 1 3 1 
Vy=m (« + !/a u)? -1) + m! — *160* + 400°) 


—+- 


Zn m? 1 6 3 7 _39_ 11 P 3 ‘ 
1604" Tr 248" + 7090“ + 10900“ 
—— NR 
179247)» 
Hierin ift m — — und 40, *b. x geſetzt. 


Um einen Ausdruck für die Flugzeit zu erhalten, benutzt man 


— 1 _AY J 
wiederum die Relation — t* y") — or woraus man ab⸗ 
leitet: 


„_ 1 
; A — 48: €' 
— 1 r 1 * 12 . n 
t — 4 g (- 4 €Ee „€ + € .E& ) 
1 3-4 = 
w—gltg:- es — Iye . et er) 
1 15 — ı 
t$) = 1 g* (- € % e4 + 1/ae F e. e") 


Dies liefert die Werthe: 
1 


PO — 
=; 
t, — AP, 


tw" =— vb! 
g 
t, — +3v8b: +3 y.b! 
° 
g’ 
t,®) — — 15v,b. ⸗ 6. Ibe. 
o 
Siebenunbvierzigfier Jahrgang, XC. Band, 17 
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Hieraus entwidelt man nah Mac Laurin: 


vI. .⸗ — (u + Mu ı) + m! e wrJL «)| 





4vsb, 


32" 7 3%0 


Die Werthe von gx’, und deſſen Ableitungen lauten: 


gr, v 
rl) 


gr, —+t 12 v.'. (2) 


er p uE «(z) — 


gx, d=+ u v JJ ) +4 


1..9 „,p4b,y® 





gx, 0 =— 


1..1 4 


) 
)' 
=) 
9 


| 
gx,=+ — PL — —8 
gx, 


9 b 
g 
2 6 
3 
er so 
1 4b 
+ 4% 8 De re 


— —E——— F *) +5 3. al) 


+ 1182. 6 


PER. = par —8 ) 843 


— 1948. 


Hieraus entwidelt man nah Mac Laurin, wenn a 


gefegt wird: 


1..5 4b 1 
—103 “98 Vo ı (2) - —9. 9Yo ® 
3 


(7) 
— Fe IN UEFR: BI 
A) 


== 


RT re) 


b,\' 


g 
1 


g 
er E 


g 3024. 5% zZ =)‘ 





en 2077) 


15 * 65 le 


— 95.5 (2) 


dv,“b, , _ 
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— —1 3 5 


vILy= iv, 
Anmerkung: 
Hier ift: 
F(om)—= — 
F(oam’)= +. 
F(inm)= — 
F(nm’)= + 


315 77 3003 ) 
a0 006 Ta ( 
J — 339 — 

nm (79° - —* tt 


1449 I 1 
+ range ) 


nt 
zu 700.” | 


1 R 1 
E —1— A+9JP—(1+ 9% +2%%) — mezhe⸗ 


3 * —. 47 35 1 3 r} 6933 10 
tt tt + at ÑÂ 


273 ) (dr BB zur 2. Ze 
ze + rt 


63 4490 
— 9900 + ppgggt")+ m’ (sis? Fat" 


— 181 gı ) m?’ A zu 
19712 7" 8448 s 


n—3 ( 2 — 
n—3 


n—4 — 


2 


n—4 


1/2 om: —1 
3 (0—5) Br 
— |1+3 +-— (n 9). — — 


= 


2 (n—6) —1 
3 (n—6) 5a 
29 .lır3. n].( ö ) 


n—6 
17* 
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8 7. 
Grmittelung des Luftwiderftandscoefficienten. 


Aus Formel 7 des 8 1 ergiebt fi, wenn man daß Integral 
zwifchen den Grenzen y’, und y’, nimmt: 


ya 

BEN. 5 NUGER: NTarl 

bn = 0 (5 cos 7,2 20: v n — | fa +y',) 2 dy’ 
yı 
Demnad hat man: 
für ne 2 
IERBENHRNE BEN. REES 
Lb=$ v.:.cosr,? ° v,?.cosr,*}" 
1 


T 
tagr, tagt, —* — 


co87T, cosr, en 2 





re. 

















für n=3 
PER ı SOSE: — 
II. b, — 3 v,® cos 54° — v,: cos 7: 
— EEE 
tag, — tagrı + ls ltegr,’ —tgr,®) 
fürn=4 
1 1 
* —R = — 
— 1 
T 
ctg(45° —,) 
- 2 
| 
2 eig (450) 


Man kann alfo den Ruftwiderftandscoefficienten. berechnen, wenn 
die Gefhoßgeichwindigkeit an zwei Stellen der Bahn und die 
zugehörigen Tangentialwinkel befannt find. 

Soll b aus einem Sciefverfuch ermittelt werden, wo der 
Tangentialwinkel der Null nahe geblieben ift und war die Anfangs— 
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und Endgefhmwindigfeit gemeflen, fo fann man , = —r, = a Segen 
und findet demgemäß 


(1-2) 





Ia. Pr —— — — — — 
2v'? (sin a + cos«? Inctg (45° — 2) 
vs 
II..b, = — 8 (1-,; ) 
3v'’ sin2« (cos« + !i2sin 2«?) 
Ä yie 
2g (ı es ) 
— — 





5) | 

Je größer jedoch abfolut genommen der Unterfchied zwiſchen 
Elevations- und Einfallminkel wird, ein defto ungenaueres Refultat 
müflen die legten Yormeln liefern. Um aud für diefen Fall b 
genau beftimmen zu können, ift die Kenntniß des Einfallwinkels 
erforderlih, welcher fih aus den Scheibenbildern mit einiger 
Annäherung ermitteln läßt. 

Berfafier möchte an diefer Stelle noch darauf hinmweifen, daß 
mit Hilfe der Formeln I—II unterfudt werden kann, weldem 
Luftwiderftandsgejeß fi) die Bahnen eines jeden Geſchoſſes am 
beften anfchmiegen. 


gr, cos«| sin 2« (5-+ 2tg«2) +6 cos «? In ctg ( 


$ 8. 
Der praktiſche Gebrauch der entwicdelten Formeln. 


Gegeben müſſen fein: der Luftwiderftandscoefficient, die An- 
fangsgeſchwindigkeit und der Abgangsmwintel; ift die Größe diefer 
Flugbahnelemente befannt, jo Lafjen fi alle übrigen mit Hülfe der 
Formeln I—VIII ermitteln. 

Formel I liefert zunächſt die Scheitelgefchwindigfeit (vo) und 
demnächft die Formeln VII und VIII die Abſeiſſe der Geſchütz— 
mündung (x,) und die Steighöhe (h); ift die Größe der Steig- 
höhe gefunden, fo kann mittelft Formel IV die Abfciffe des End- 
punftes der Bahn (x) und hierauf mit Hülfe von Formel V der 
Einfallwintel (7’) ermittelt werden; Formel III Liefert fodann die 
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Endgefhmwindigkeit (v’) und Formel VI die Flugzeiten (t, und t.) 
für beide Aefte der Bahn. 

Die einzige Schwierigkeit, welche fich beim praftifhen Rechnen 
beraußftellt, bietet die Ermittelung der Abfciffe des Endpunktes 
der Bahn (x,), melde ſich jedoch auf folgende Weife über- 
winden läßt. 

Man beftimmt zunähft x. annähernd, indem man nur den 
gejchloffenen Theil der Formel IV berüdfichtigt; hierbei hat man 
im quadratifchen Gefeg eine transcendente Gleihung, im kubifchen 
eine folche vierten Grades, im biquadratifchen eine Gleihung dritten 
Grades zu Löfen. 

Sodann ermittelt man den Werth der Funktion (h+ z,) für 
diejen Annäherungsmwerth (X.) der Unabhängigen, indem man den 
legtern in die vollftändige Formel einfegt; hierauf greift man 
wiederum nur auf den gefchlofjenen Theil der Formel zurüd und 
beftimmt x. nochmals annäherungsmeife, indem man aber anftatt 
h einjegt (h — 22). 

Dies Verfahren muß fo oft wiederholt werden, bis einem 
Werthe x, der Umabhängigen der Functionswerth h entfpricht. 
Diefe Methode würde fehr langmwierig fein, wenn Formel IV 
ſchwach convergirte; da aber gerade diefe fid) durch raſche Konvergenz 
auszeichnet, jo genügt in den weitaus meiften Fällen eine einmalige 
Correction des erften Annäherungsmerthes X,. 

Was nun die zur Ermittelung von x, aufzulöfenden Gleihungen 
anbelangt, fo hat man 


im quadratifhen Widerftandsgefeg: 
— k x 
h — — .-1] 


wofür man, indem e” im eine Reihe verwandelt wird, deren höhere 
Glieder mwegbleiben, fchreibt: 





Setzt man hierin a ; =3D, fo hat man die biquadratifche 
Sleihung at — %2 Du® — 1a Du— 1%; D=o zu löfen, wo 
a =. if. Die cubiſche Hilfsgleichung lautet: 
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(v— D’ +3Ew—D)+2F=o, 


worin E=!/s |»? — *2R >| und F= !/s |: + D* |gefegt ift. 


Wie man fich leicht überzeugt, hat diefe Hilfsgleihung ftets nur 
eine reelle und pofitive Wurzel, nämlich 


„=d+Y-r+yRrE+Y-r-yRHE 
und wird mithin 
u — 1 — — — — —— 
a yr > y 1 
‚= ir — —* D(3+ Y — J 
2, A . | 2 ) | 
* 2 
Hierin entſpricht =, (*,) dem Werthe X, (X.) 
Im Uebrigen verfährt man, wie oben angegeben. 


Im cubifhen Widerftandsgejeg: 
h= — — a2 + 1/9 23 + os | 


oder 


3 l 


b 
oder, wenn man 1+YsA)=uund 1—4:h m — A fest, 


u — 4u+3A=o. 


Hier lautet die cubiihe Hilfsgleihung: 
v’—4:3:A v—16=0o, 
melde ebenfalls nur eine reelle und pofitive Wurzel hat, nämlid: 


„a ana + Yı-yı=a] 


und wird demmad) 


u,=(1+1!/A,) es 1 #y-v+y& 
3.—33— — 
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Zr ein nicht zu großer echter Bruch, fo fegt man zweck— 
mäßig: 
l 


I (> + 1%.) 


oder 


rn r=a 


== 


Setzt man 





1 
= 1 ® — — ———— — — EEE — —⸗ 
r=2Y'sp u u Ta ——— 3v,b, 


ift, fo wird 
1. 1 
"Fa Frsin (60° £ 9) 
im biquadratifhen Geſetz: 








m 1 1 
hans, [3 — 5“| 
oder 
18358* (1+!e ?—3(+ Yu) +2 . 
8 4v°b, a 


Get man indp —=1— 33h: ut, fo wird 
t+1au)=2'sinp 
(1 +Yeu,)=2: sin (60° — p). 

Uebrigens läßt fich die im quadratifchen und cubifhen Geſetze 
erforderliche Löfung einer Gleihung Aten Grades vermeiden, da 
man diefe auf eine folche dritten Grades reduciren kann, indem 
ein Wurzelwertb (x,) Schon bekannt ift. Indeſſen erhält man 
alsdann aus nahe liegendem Grunde einen weniger fcharf zu 
treffenden Annäherungswerth X.. 





89. 
Vorführung einiger praftifchen Beijpiele. 


Zunächſt ſoll hier dafjelbe Beifpiel vorgeführt werden, welches 
Herr Major v. Pfifter in feiner im Archiv Band 88 veröffentlichten 
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Arbeit: „Beurtheilung unferer balıftifhen Nechnenformeln“ be- 
handelt hat. Um einen Bergleih der Rechnungsrefultate zu er- 
mögliden, wurden die Werthe des Luftwiderftandscoefficienten aus 
der angezogenen Arbeit entnommen. 

Der Berfaffer ftellt fih die Aufgabe, die Flugbahnelemente 
der Bahn der 28cm Hartgußgranate bei einer Anfangsgefchwindig- 
fit e=473m und für die Abgangsmwinfel von 15° 31" 43" und 
11° 20' 30" zu berechnen. 

Es wird g — 9,8126 m gelegt. 


1. Beiſpiel. 
Die Bahnen der 28cm Hartgußgranate für die Elevationen 
«= 15° 31’ 43" und « = 11° 20' 30". 
A. Quadratiſches Gejek. 
(lg b, —= 0,01235 — 4) 
a, « = 15° 31’ 43", 
Man findet mittelft Formel I 


v. = 305,49 m, 
und fodann mittelft der Formeln VII und VIII 
x, = — [3813,6 + (4,62 + 4,02 + 2,73 + 1,70 + 1,01 + 0,59 
+ 0,34 + 0,19 + 0,11 + 0,06 + 0,06 + 001 + + + - 
= 154) +: ]= — 3829 m. 
h= [598,4 + (1.03 + 0,93 + 0,65 + 0,41 + 0,35 + 0,15 
+ 0,08 + 0,05 + 0,08 +01 + = 36) ++] 


— 602 m. 


Hier genügt die Berüdfichtigung der um einige Glieder er- 
weiterten zweiten Klammer vollſtändig, da die übrigen Klammern 
das Refultat erft in der zweiten Decimalftelle ändern. 

Sodann findet man annähernd: 


X, = — 3807m X, = 30374 m; 
für legteren Werth lautet Formel IV 
= [608,97 + (0,52 + 0,38 + 0,15 + 0,05 4 0,01 4 . --- 
= 11) ++] = 605,08 m 


und ift mithin z, — 3,08 m. 
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Eine einmalige Correctur liefert: 
X, = 3030,5 m, 
für melden Werth 
y= [60102 + (0,51 + 0,87 + 0,14 + 0,05 + 001 ++ - 
— 1,08) + — 602,1m wird. 
Man kann demnach den corrigirten Werth als richtig be— 
trachten und ſetzen: 
x, — 3030,5 m 
w — 6859,5 m. 
Demnächſt wird mittelft V 
tag r'—[ 0,44232 + (0,00084 + 0,00073 + 0,00035 -+ 0,00012 
—+ 0,00003 + 0,00001 = 0,00208) + (0,00001 + 0,00001 
+... 0,00002) + .. . | 0,44442, 
woraus folgt: 


ae ur, 
Sodann erhält man mittelft III 
v'’—9242,7m 
und fchließlich mittelft VI 
t, =— 10,35" t,=117 T— 2,05" 


b. «= 11° 20' 30" 
Hier wird: 
v‚=335,5ın 
x, =— [3117,3 + (1,83 + 1,38 + 0,82 + 0,44 + 0,23 + 0,12 
+0,06 +...=49)+...]=— 3122 m 
h = [345,85 + (0,29 + 0,23 + 0,14 + 0,08 + 0,04 + 0,02 
+...=08) +... ]=346,7m 
X, =—3113m X, = 2575,5m 


Für legteren Werth lautet IV: 
y = [347,43 + (0,13 + 0,08 + 0,08 +... = 024) +..] 
— 347,67 m 
z, =0,97m 
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Eine einmalige Correctur liefert: 
x, =2571,5m 
w — 5693,5 m 


Sodann wird: 
tag ' = [0,29547 + (0,00025 + 0,00018 + 0,00007 + 0,00002 


+.. = 0,00052) + ... | 0,29599 


t' — 16° 8' 
v’— 269,1m 
t, =— 7,9 t, = 8,79" T = 16,75" 


B. Kubiſches Geſetz. 
(Ug b, = 0,37183 — 7) 
a. a=15°81'43" 


Man erhält: 


v,=31812m 
x,—=— [3885,5 + (791 + 6,78 +4,85 + 3,27 + 2,15 + 1,39 
+ 0,9 + 0,37 + 0,23 + 0,15 + 0,09 + 0,4-+....—= 28,7) 
+ (0,06 -+ 0,09 + 0,09 + 0,08 + 0,06 +0,03-+...=0,5) 
+...]=— 3914,7m 


h = [600,5 + (1,76 +1,57 +1,16 + 0,8 + 0,53 + 0,35 +0,23 
+0,14 +0,07 +0,01 +... 6,62) + (0,02 + 0,04+0,05 
+ 0,083+0,01+...—=0,15) +... ]= 607,3 m 


X, =— 3909,4 m X, —=3267 m 
Für letteren Werth wird 
y=[6073 + (0,85 +0,85 +0,06 +...=126) +.. ] 
—= 608,56 m 
z, —=1,26 m 


Eine einmalige Correctur liefert: 
X, —=x, =3%5,5 m (y = 607,27 m) w=7181m 
tag !' = [0,40049 + (0,00130 4 0,00063 + 0,00013 -++0,00001 +.» 
= 0,00207) + . . | = 0,40256 
T = 21° 55,7' 
v'’ — 272,93 m 
t, =— 105" t, = 11,53" T— 2,03" 
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b. « = 11° 20' 30" 
Man erhält: 


v. = 343,58m 
x, =—[31455 + (8,16 + 2,35 + 1,60 + 0,98 + 0,59 + 0,35 
+ 0,20 + 0,12 + 0,07 + 0,04 +0,02 +....= 95) 
Pass ] = - 3155 m 
h = [345,94 + (0,51 + 0,41 + 0,28 + 0,17 + 0,11 + 0,06 
+00 +002+....=16)+....]= 347,54 
X, =— 31165m X, = 2701,6m 


Hier wurde die an zweiter Stelle im $ 8 gegebene Annäherungs- 
formel benugt. Für x — X, lautet dann IV 
y = [399 + (022 +0,08 +001+...=081)+..] 
= 350,25 m. 
z, = 2,71m 


Eine einmalige Correctur liefert: 
X, =x, =2%91,Tm (y= 347,52m) 
w = 5847m 
tagr— [0,27600 + (0,00041 + 0,00018 + 0,00003 + . . „= 0,09062) 
+...] = 0,27662 


= 109 FT 
v' = 291,55 m 
tw, = —801" 1,=869" T= 16,7" 


C. Biquadratiſches Geſetz. 
(lg b, = 0,73206 — 10) 
a. «a = 15° 31’ 43" 


Man erhält: 
v, = 327,12 
x, =—[3941,8 + (10,35 + 8,75 + 6,48 + 4,53 + 3,15 + 2,17 
+ 1,49 + 1,02 + 0,70 + 0,48 + 0,33 + 0,23 + 0,16 
+ 0,11 + 0,07 +... = 40,0) + (0,08 + 0,19 + 0,24 
+ 0,25 + 0,22 + 0,19 + 0,16 + 0,12 + 0,09 4 0,06 
+ 0,04 + 002 +...=17)+..]= — 3983,5 m 
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h = [601,7 + (880 + 23,03 + 1,53 + 1,10 + 0,78 + 0,54 
+ 0,88 + 0,26 + 0,18 + 0,12 + 0,09 4 0,06 -+ 0,04 
+..=9%) + (0,02 + 0,05 + 0,06 + 0,04 -+ 0,02 
+...=089)+...]= 611,3m. 

X, =— 396m X, — 3437m 
Für den legten Werth wird: 
y — [613 + (06 + 021 + 001 +..=18 +. ] 
— 612,58 m 
z, = 128m 
Eine einmalige Correctur liefert: 
X%,=n =3332m (y= 611,28m) 


w — 17417m 
tagr— [0,3607 + (0,00154 + 0,00037 -+ 0,00002 +... = 0,00198) 
+ (0,00002 -+ 0,00001 + . . . = 0,0008) + . .] = 0,37803 
= 20° 42,5' 
v’ = 2935 m 
ı, =— 1046" 1, =115" T= 21,96" 


b. « = 11° 20’ 30" 
Man erhält: 
v, = 350,02 m 

x, =—[31676 + (4,17 + 3,31 + 2,29 + 1,51 + 0,99 + 0,64 
+ 041 + 0,27 + 0,17 + 0,11 + 0,07 + 0,05 + 0,08 

+00 +..=140)+..]|= — 8181,6 
h = [345,72 + (0,67 + 0,55 + 0,39 + 0,27 + 0,18 + 0,12 
+ 0,07 + 0,05 + 008 + 001+..= 2334) +..] 


— 348,06 m 
X, = — 3178, 7m X, = 2782m 


tagr'— |0,26372 + (0,00051 + 0,00011 -+ 0,00001 +... — 0,00063) 
+ ...] = 0,26435 
= 14° 4815 
v' = 308,24 m 
t, = — 805" 1, —=864" T 16,69" 
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Nachfolgende Tabelle enthält die KRechnungsrefultate des Ber- 
faſſers; diejenigen des Herrn Major v. Pfifter find in runden 


Klammern beigefügt; die in den edigen Klammern enthaltenen 
Angaben find die Ergebniffe der Pfifterfchen Rechnungen nad Haupt. 
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2. Beijpiel. 


Die Bahn der Granate de8 21cm Mörfers bei einem Ab- 
gangswinkel von 59° 26’ und 3,5 kg Ladung im cubifchen Gefet. 


c—=214m g = 9,8116 m lg b, = 0,69000 — 7 

Dafjelbe Beijpiel behandelt Haupt in feiner „Mathematifchen 
Theorie 2c.”, und wurden, um einen Vergleich der Kechnungsergeb- 
niffe zu ermöglichen, die oben angezogenen Werthe diefer Arbeit 


entnommen. Die Refultate der Haupt'ſchen Rechnung find den 
meinigen in Klammern beigefügt. 


Man erbält: 
v‚=92,3 m (95 m) 
x, —=— | 1580 + (46,68 + 12,41 + 2,75 + 0,57 + 0,12 + 0,02 
+... 62,55) + (424 + 1,97 + 0,64 + 0,18 + 0,05 
+0,01 +... = 7,09) + (0,50 + 0,38 + 0,17 + 0,06 
+0,02+...=113)+..]| =— 1651 m 
h = [1371,2 + (63,24 + 17,51 +3,99 + 0,85 + 0,18 + 0,03 
+..= 85,80) + (6,28 +2,97 + 0,98 + 0,28-+0,07 +0,02 
+..= 10,60) + (0,77 + 0,59 + 0,28 + 0,09 + 0,03 
+..=1,76) +.. |=1469,4 m 
X, =— 16385 m X, =1561,2 m 


Für legteren Werth wird 
y =| 1470,47 + (21,34 + 251 + 0,12 +.. — 23,97) + (0,58 
+0,1 +0,01 +...=0,7) +... ]= 1491,1 
2, =%8m. 


Eine einmalige Correctur liefert: 
X, =x, =1547,7m (y = 14683 m) w = 3199 m (3420 m) 
tag 7’ = [1,91 + (0,06603 + 0,00924 4 0,00054 + 0,00002 . .. 
— 0,07583) + (0,00280 + 0,00056 + 0,00004 +...- 
= 0,00340) + (0,0011 +...) + ...] = 1,98934 
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1’ = 63° 18,7' (64° 7,5) 
v’= 192 m (191,9 m) 
= — 171" „= 17,46" T = 34,56" (36") 

Wie man flieht, zeigen fich hier recht erhebliche Differenzen in 
den Rechnungsergebnifjen, und hat es den Anjchein, als ob die 
Hauptfhen Formeln für Mörferbahnen, wenigftend bei jo hohen 
Elevationen, nit ganz mehr zutreffen. 


Fortſetzung folgt.) 
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Kleine Mittheilungen. 


8. 


Ein nener Stromgeſchwindigkeitsmeſſer (vom Schweizer 
Genie-Oberftlientenant Ad. Meinede). 


Db ein Fluß überbrüdt, ob er durchfurthet oder überſchwommen 
werden fann, hängt nächft der Wailertiefe von der Fließgeſchwindigkeit 
und Stoßkraft des Stromes ab. Der zur NRelognoszirung vor- 
ausgeſandte Difizier wird oft wenig Zeit zur Unterfuchung übrig 
und mwahrfcheinlich keins von den feinen, difficilen und koſtſpieligen 
Friedens-Inſtrumenten der Hydrologen zur Hand haben. 

Die primitivfte und befanntefte Beobadhtungsmethode, die der 
Beobachtung der Zeit, in welcher ein Dberfläben- Schwimmer 
eine am Ufer abgemejiene Flußſtrecke zurücdlegt — wird, wo es 
angeht, immer am liebjten angewendet werden. Aber aus Raum— 
und Zeitmangel wird es nicht immer angehn. 

Dft zu brauden wird das gewöhnlide Schiffs-Log fein, 
das man erforderlichenfalld aus einem Brettſtückchen und einer 
Schnur, in welche man in beliebigen Abftänden nach dem Maßſtabe 
Knoten Inüpft, ertemporiven fannı. Man gebt, reitet oder fährt 
im Nahen — je nah der Waflertiefe — in den Stromſtrich, 
wirft das Brettchen ins Waſſer, hält es zunächſt am erften Knoten 
der Har gemachten Schnur feft und beobachtet von dem Augenblide 
an, wo man den erjten Kuoten durch die Hand gleiten und fomit 
das Logbrett abjhwimmen läßt, die Sekundenuhr, bis der letzte 
Knoten in die Hand gleitet. 

Menn es fich umeinbefonderes, fürden Zwed der Geſchwindigkeits— 
meſſung ausdrüdlic fonftruirtes, mitzuführendes Inftrument handelt, 

Siebenunbvierzigfter Jahrgang XC. Band. 18 | 
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dürfte das von Darcy angegebene und nah ihm „tube Darcy* 
benannte zu empfehlen fein, eine VBerbefjerung der von Reichenbach 
verbejlerten „Pitot’fchen Röhre“. Das Prinzip der letteren ift 
folgendes: Eine an beiden Enden offene Röhre wird rechtwinklig 
umgebogen, der eine, längere, Schenkel vertifal gehalten, der kürzere, 
horizontale, jo in das Waſſer gefenft, daß die Achſe defjelben in 
die Stromridhtung fällt. Diejenigen Wafjerfäden, die auf die 
Deffnung des furzen Schenkels ftoßen, treten in denfelben ein, und 
da fie feinen anderen Ausweg finden, fo fteigen fie in der vertifalen 
Röhre auf, und zwar fo lange bis das Gewicht der über das 
allgemeine Niveau des Waſſers emporreihenden Waflerfäule der 
Stoffraft des Stromes das Gleihgewiht hält. Bedeutet w den 
dem einzelnen Snftrumente eigenthümlichen Neibungs:Eoefficienten, 
der bei jedem Exemplare experimentell zu ermitteln ift, fo ift die 


Geſchwindigkeit v = y V2eh oder im Meetermaße (für unfere 
geographifche Breite) v — 4,4292 y Y» wenn h die Erhebung der 


Dberflähe der Waſſerſäule in der Röhre über die Dberflähe des 
Fluſſes in Metern ift. 


Da diefe Waſſerſäule nur jo lange fonftant ift, ale das 
Inftrument unverrüdt im Waller erhalten wird, natürlich aber 
fofort abläuft, wenn man die Röhre aus dem Waſſer herauszieht, 
fo ift die Beobachtung und genaue Feſtſtellung von h unbequem 
und unficher. Reichenbach verband deshalb die gebogene Röhre 
mit einer zweiten vertifalen geradlinigen. Im leßterer fteigt das 
Waljer naturgemäß nur bis zu dem Niveau der umgebenden 
Waſſerfläche, denn auf fie wirkt nur das Gefeg der fommunicirenden 
Röhren und fein Waflerftoß. Beide Rohren find nun ferner am 
oberen Ende mit Berfchlüffen verjehen. Dieſe find offen, bis die 
Beobachtung vollendet ift, dann werden fie gefchlofien, und nun 
fann der Apparat aus dem Waſſer berausgezogen werden, ohne 
daß das Waller aus den Nöhren herausläuft. Das Ablefen des 
Werthes h erfolgt nun bequemer und ficherer. 

Darcy’3 Berbefferung befteht in dem Erfage des Reichenbachſchen 
Verfchluffes der oberen Rohrenden durch eine Kleine Saugpumpe, 
melde — ohne die Differenz der Waflerftände in der gebogenen 
und der geraden Säule zu alteriren — beide höher faugt, fo daß 
der Beobadter, ohne den Apparat aus dem Waller zu heben, die 
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Differenzikala für den Werth h refp. v fich bequem in Augenhöhe 
bringen fann. 

Die „Darey’ihe Röhre“ ift befonders da bequem und zeit- 
Iparend, wo man den Wechſel der Geihmindigkeiten nad dem 
Wechſel der Tiefe genau beobadıten will. 

Da die Geſchwindigkeit im Allgemeinen nach der Tiefe ſchnell 
abnimmt, meiftens aber auc an der Dberflähe nicht das Marimum 
erreicht, fondern etwas darunter (meil unmittelbar an der Ober: 
fläche der MWiderftand der Luft etwas verzögernd mirkt), fo 
mird es für militäriihe Zwede meiftens genügen, die größte 
Sefhmwindigfeit mit nur einer Beobadhtung zu ermitteln. Der 
Dauptvortheil der Darcy’ichen Röhre wird daher bei militärischen 
Stromgefhwindigfeit3-Meffungen faum zur Geltung fommten, und 
es erjcheint nicht überflüffig, ein Inftrument zu erfinden, welches 
dem Zmwede genügt, dabei einfacher, billiger und mwiderftandsfähiger 
gegen unzarte Behandlung ift. 

Das Prinzip der Meinede’fhen Konftruftion it, wie ihr 
Urheber felbft bemerkt, daß der Schnellmage (römiſche Wage). 
Wir fügen hinzu: fombinirt mit dem „Stromquadranten“. 

Das Prinzip des Stromquadranten ift folgendes: 

Eine an einem Faden aufgehängte Kugel wirkt nur in einem 
gleihmäßigen Mittel, in ruhiger Luft oder in ftillftehendem Waſſer 
als Loth. Erfährt die Kugel einfeitig Drud oder Stoß in einer zur 
Yothrechten einen Winkel bildenden Richtung, fo ftellt fi der Faden 
nothwendig in die Nichtung der Diagonale des Parallelogramms 
der Kräfte. Von den beiden dann wirffamen Kräften ift die eine, 
die Gravitation, fonftant; wenn zweitens auch das Mittel in welchem 
fi) der Apparat befindet (Xuft oder Waſſer) daſſelbe ift, fo ergiebt 
der Winkel, den der Faden mit der Lothrechten bildet, den Einfluß 
der zweiten auf die Kugel wirkenden Kraft. Dieſe zweite Kraft ift 
direft die Stoßkraft des Waſſers, wenn man die Kugel am Faden 
in das ftrömende Waſſer hängt. 

Je nad) der Länge des Fadens, der Größe der Kugel und 
dem fpezifiichen Gewicht des Materials, aus dem fie befteht (man 
pflegt fie etwa viermal fo ſchwer zu machen als das verdrängte 
Waſſer) ergiebt fi für jedes individuelle Inftrument ein konſtanter 
Faktor C; die Beziehung zwiſchen dem Ablenkungswinkel # und 
der gefuchten Geſchwindigkeit ift dann: 

wen Ving 3 
18* 
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Die am Faden hängende Kugel ift mit einem Duadranten 
verbunden, deſſen Nullpunkt mit der Lothrechten zufammenfällt. 
Die Eintheilung ift leicht fo zu machen, daß die Geſchwindigkeit 
nicht erft aus den abgelefenen Graden berechnet zu werden braudt, 
fondern direkt abgelejen werden kann. 

Da das Inftrument nur unter Waller richtig zeigt, Jo ift das 
Ablefen unbequem. Es muß gleichwohl fehr genau erfolgen, denn 
die Heinften Winkelwerthe haben merklihen Einfluß. Wie ſchwer 
wird 3. DB. zu unterfcheiden fein, ob der Faden noch lothrecht 
hängt oder ſchon um zwei Grade gehoben ift! Und doch würde in 
legterem Wale eine Gefhmwindigfeit von 0,1869 C, mithin bei 
einem Snftrumente, bei welchem C = 2,3 wäre, eine Gefchwindigfeit 
von 43 cm in der Sekunde vorhanden fein 

Der Stromquadrant zählt mit Recht unter die veralteten 
Hydrometer. | 

Gleichwohl haben wir, von ihm ausgehend, nicht weit zu dem 
neuen Meinede’fchen Inſtrumente. 

Man denke ſich die Kugel des Stromquadranten ftatt an einem 
Faden, am Ende des einen Schenkeld eines Winfelhebels befeftigt, 
der im Winfelpunfte aufgehängt ift und fi um diefen drehen 
fann. Hängt diefer Apparat in einem gleichartigen Mittel (unbewegte 
Luft, ftilljtehendes Waſſer), fo wird der Schentel, an dem fich die 
Kugel befindet, nicht genau lothredt hängen, da der Schwerpunft 
des zmeiten, borizontalen Schenkels außerhalb der durch den 
Schwerpunkt der Kugel gehenden Tothrechten liegt, denn es handelt 
ſich um einen zweiarmigen Hebel, und damit Gleichgewicht eutfteht, 
müſſen die beiderfeitigen ftatifhen Momente glei fein. Dasjenige 
der einen Seite iſt gleich dem Gewichte des horizontalen Winkel: 
hebelarme3 mal feinem Abftande vom Drehungspunfte; das Gewicht 
der anderen Seite ijt die Kugel. Sie kann nicht lothreht hängen, 
denn dann wäre ihr Hebelarm gleih Null, alfo au ihr Moment 
gleih Null. Die Hebelwirkung oder das Moment des horizontalen 
Armed wird vermehrt: erjtens, wenn fein Ende befchwert wird, 
weil dann fein Schwerpunft fih vom Drehungspunfte entfernt, 
zweitens, indem man den Arm verlängert. Dies gefchieht am 
einfadhiten, wenn der Winkelhebel fein materiell zufammenhängender 
it, fondern der horizontale Arm in einer Hülfe ftedt, die fih am 
oberen Ende des vertifalen Armes befindet und zugleih den 
Drehungspunft abgiebt. 
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Iſt nun der horizontale Winfelhebelarm fo wie beichrieben 
eingerichtet, d. h. am freien Ende mit einem Gewicht verfehen und 
mit dem anderen Ende durd die Hülfe geftedt, die fih am 
hängenden Winfelhebelarm befindet, jo herrſcht eine genau be- 
flimmte Relation zmwifchen dem Maße, um welches der liegende 
Arm aus der Hülfe herporragt, und dem Winkel, um den der 
hängende Arm aus der Lothrechten weicht. Um den gleichen Winkel 
weicht der liegende Arm von der Horizontalen ab. 

Irgend eine im entgegengejeßter Richtung auf die Kugel 
wirkende Kraft, 3. B. der Drud der Hand, wird erforderlich fein, 
um den einen Schenkel des Wintelhebel3 lothrecht, den anderen 
horizontal zu ftellen. Umgekehrt, wenn dieſer Geitendrud das 
Gegebene ift, wird ein gewiſſes Maß der Länge des liegenden 
Hebelarme3 erforderlih fein, um das Gleichgewicht zu erhalten. 
Wenn der liegende Hebelarm mit einer Xibelle verjehen ift, fo 
zeigt diefe an, ob die Horizontaljtellung de# liegenden Armes und 
fomit der normale Gleichgewichtszuſtand erreicht ift. 

Den Seitendrud auf die Kugel übt nun die Fließfraft aus, 
fobald man den Apparat in firömendes Waſſer einfenft. Der 
hängende Arm tft bei dem Meinede’fchen Inftrumente etwa 0,5 m 
lang und fol zur Hälfte eingetaucht werden; die Kugel gelangt 
demnah 0,25 m unter die Waſſeroberfläche und ſomit ungefähr in 
das Bereich derjenigen Waflerfäden, die — im Sinne derfelben 
Bertifale — die größte Geſchwindigkeit haben. 

Mittelft eines an die Hülfe für den Duerftab anſchließenden 
Handgriffs hält man den Apparat vom feftgelegten Nachen, einem 
Bode oder Stangengerüfte aus in das Wafler und fchiebt mit der 
anderen Hand die bewegliche Stange (den liegenden Winfelhebelarm) 
jo lange ein oder aus, biß die Libelle einfpielt. Die auf diefen 
verichieblihen Arm aufgetragene Skala läßt dann direkt die 
Geſchwindigkeit ablefen. 

Das Meinecke'ſche Inftrument ift fo abgepaßt, daR, wenn die 
Sciebeftange nahezu ganz eingefchoben ift, d. b. das cylindrifche 
Endgewicht die Hülfe beinahe berührt, die Schiebeftange in ſich 
balancirt, d. h. diefleitS und jenfeits des Drehungspunftes gleiche 
ftatifche Momente erzeugt. Infolge defien hängt in diefem Zuftande 
die Kugel im Loth, der Nullpunkt an der Schiebeftange berührt 
die Hülfe, die Libelle fpielt ein. Um diefes Einfpielen beim Ein- 
tauchen des Apparates in fließende® Waſſer zu erhalten, ift fir 
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jede Gefchiwindigfeit v ein gewiſſes Maß des Ausziehens b er- 
forderlih, und zwar beträgt nach des Erfinder Angabe 
b = 0,100 0,109 0,134 0,177 0,236 0,313 0,406 0,517 m 
für — 00 05 10 15 20 235 30 35 m 
Für Werthe von b zwifchen den aufgeführten ift v durch 


aritämetifhe Interpolation zu beftimmen. So würde z. B. aus 
b = 0,117 zu folgern fein: 


0,117 — 0,109 
0,131 0,109 


81 — 


v=05+ 

Die mitgetheilten Zahlen können nur einen ungefähren Anhalt 
für einen gewiffen Typus eines derartigen Apparates von beftimmten 
Abmefjungen und Gewichtsverhältniffen abgeben; jedes einzelne 
Eremplar möchte füglich (wie es mit anderen derartigen Inftrumenten, 
namentlich) auch den verfchiedenen Konftruftionen des Woltmannſchen 
Flügels gefchieht) empirifch zu graduiren fein, indem man zunächſt 
den Skalen-Nullpunkt da einzeichnet, wo faltifch die Kugel im Loth 
bängt und die Libelle der verfchiebbaren Stange einfpielt. Sodann 
wäre der Apparat, an einem Gerüſt zwifchen zwei einander nicht 
zu nahe ftehenden Fahrzeugen befeftigt, mit gleichförmigner Ge— 
Ihwindigkeit durch files Wafler zu ziehen. Diefe gleihförmige 
Geſchwindigkeit wird am ficherften dadurd erreicht, daß man ein 
Tau ohne Ende tiber zwei Nuthenfcheiben zieht, deren eine durd) 
eine Kurbel von Arbeitern in Drehung verfegt wird. Das Tau 
ohne Ende liegt längs des Weges, den die Mafchine, auf der das 
zu prüfende Inftrument fich befindet, zurüdlegen fol. Je nachdem 
das Fahrzeug die Bewegung des Taues mitmachen joll oder nicht, 
iſt es an- oder abzufuppeln. In den Umfang derjenigen Tauſcheibe, 
an welcher die Kurbel wirkt, find Röcher gebohrt, in welche Dollen 
gefteckt werden, die, an eine beftimmte Stelle des Umfreifes gelangt, 
auf einen federnden Hammer treffen, den fie zum Anſchlagen 
bringen. Nahebei ift ein verjtellbarer und laut taftirender Pendel 
(ein Mälzl'ſches Metronom) aufgeftelt. Die Kurbelnden gewinnen 
fehr Leicht die Uebung, die Umdrehungsgefhwindigfeit der Tau— 
fheibe und dadınd die Schnelligkeit der durh das Tau ver- 
mittelten Bewegung des Hydrometers — fo abzupajjen, daß die 
von ihnen hervorgerufenen Hammerfchläge mit den Taktichlägen des 
Metronoms zufammenfalen. Wird nun leßteres auf eine gewiſſe 
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Geſchwindigkeit geitellt, jo ift man fiher, diefelbe Geihmindigfeit 
dem zu prüfenden Hydrometer zu ertheilen. 

Beihreibung und Zeichnung des Meinecke'ſchen Strommeiters 
befinden fih in der Schmeizerifhen Zeitfehrift für Artillerie und 
Genie; März-Heft 1883. 





9. 


Ein Projeft zur Erhöhung der Mandvrirfähigkeit der Yeld- 
artillerie, 


In der italienifchen Artillerie ift in jüngiter Zeit der Haupt- 
mann R. v. Clavarino mit einem neuen Projelt zur Erhöhung 
der Fahrgeſchwindigkeit und der Mandvrirfähigkeit der Feldgeſchütze, 
zum völligen Befeitigen des Rücklaufes und zur bejjeren Dedung 
der Bedienungsmannfhaften an die Deffentlichkeit getreten. Diefes 
Projekt ift fo eigenartiger Natur, daß es in weiteren Kreiſen bekannt 
zu werden verdient. 

Um die Manöprirfähigkeit der italienifchen Geſchütze und 
Fuhrwerke der Feldartillerie zu fteigern, ohne eine Vermehrung der 
vorhandenen Zugpferde oder eine Steigerung ihrer Zuglalt hervor 
zurufen, jchlägt der italienijhe Hauptmann Folgendes vor: 

Geſchütze wie Fuhrmerfe der Batterien verlieren die Protzen 
und find ſomit ſämmtlich zmweirädrig, wobei bei ihrer Konftruftion 
darauf gejehen werden fol, daß fie jomohl zum Vor- als aud) zum 
Rüdwärts-Einfpannen eingerichtet find. Vorder- und Mittelpferde 
fommen in Fortfall, dagegen befteht die Beipannung pro Geſchötz 
oder Fuhrwerk aus drei Pferden, von denen dag mittlere in ver 
Gabel geht. Die Beipannung ift derart, daß eines oder die beiden 
feitlihen Pferde dem Gabelpferde vorgefpannt werden fünnen, was 
bei Hohlwegen oder fonftigen engen Terrainhinderniffen zu gefcheben 
hätte; die zu diefem Umjpannen erforderliche Zeit fcheint dem 
Projeftmacher gegenüber den daraus zu erzielenden Vortheilen nicht 
in Betracht zu kommen. Die Fahrer find grundfäglid auf das 
links vom Gabelpferde gehende Sattelpferd verwiefen, während da& 
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rechte Pferd einem Bedienungsdfanonier ald Transportmittel zu: 
gemiejen ift. Bei allen Feldbatterien, ſowohl den leichten Sieben- 
Sentimetern wie den ſchweren Neun-Gentimetern, wird die Bedienungs- 
mannfchaft beritten gemacht, was durd die überſchießenden Pferde 
der nur mit drei Pferden bejpannten Gefhüge und Fuhrwerke 
ermöglicht werden foll. 

Behufs der Einſchränkung des Rüdlaufes auf ein möglichſt 
geringes Maß und um die Imanfpruhnahme der Laffete beim 
Schießen herabzumindern, Schlägt der erfindungsreiche Hauptmann 
folgende Laffetenkonftruftion vor: Die Laffete foll aus Dber- und 
Unterlaffete beftehen. Die Oberlaffete wird derartig konftruirt, 
daß fie dur zmei furze Wände und eine Gabelrichtmafchine 
gebildet wird. Diefe ganze Oberlaffete ruht auf einer Unterlaffete 
zwifchen Border: und Hinterpuffer fo zwar, daß fie zwifchen den 
(egteren auf der Unterlaffete beim Schießen zurüdgleiten fann. 
Die Unterlaffete jelbft befteht au8 den beiden Wänden, die die 
Dberlaffete tragen, der Achje, den beiden Rädern, der Gabeldeichiel 
und den vier Räderſperrhaken, welc) legteren al3 automatifhe Schuß: 
und Fahrbremje zu dienen haben. Die Buffer der Unterlaffete 
find nad) dem Syſtem Belleville konftruirt, find alfo mehrere auf 
eine Spindel gereihte, elaftiihe Metallſcheiben. An der Laffete 
find ebenfo Pferdeichoner angebracht, welche ganz ähnlich den Puffern 
nad Belleville'ſchem Syſtem find. Beim Schießen ift diefe Gabel: 
deichjel bei den Yaffeten abzunehmen, mas dadurch gefchieht, daß fie 
aus den Deichlelfhuhen genommen mird. 

Öleihzeitig mit diefer Umgeftaltung des ganzen Feidartillerie- 
Materials beabfidhtigt der italieniishe Hauptmann eine an der 
Yaffete felbjt angebrahte Dedung für die Bedienungsmannfcaften 
während des Gefechtes. Dies bewirkt er dadurch, daR auf die 
Achſe eiferne Munitionskaſten gefegt werden, deren Dedel, nad) 
vorn aufgejchlagen, feftzuftellen find. Bon der Achſe hängt weiter 
in Scharnieren ein Stahlſchild herab, der beim Fahren aufgeklappt 
wird, und dur die Dedel und diefen Staählſchild wird nun eine 
Dedung für die an der Laffete arbeitenden Kanoniere erzielt, deren 
Dedungshöhe 1,5 m beträgt. Bei den Munitiond- und fonfligen 
Wagen der Teldbatterie, melde ein ganz analoges Rädergeftell 
haben, find oberhalb der Achſe Kaften für die Aufnahme der 
Kartufchen, unterhalb derjelben folhe für die Geſchoſſe angebradt. 
Ale diefe Kaften werden von Belleville'ſchen Puffern getragen. 
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Durch diefe Einrihtung in der Konſtruktion der Laffeten und 
Magen erreicht der Erfinder gleich den Vortheil mit, daß die ganze 
Munitiong-Ausräftung vermehrt ift: beim 7 cem-Gefhüt 174 Schuf, 
bei dem von Icm 142 Schuß. 

Ein Urtheil über dieſes Projekt geben zu wollen, muß anderen 
Kreifen vorbehalten bleiben; für und genüge es, daſſelbe zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht zu haben. 


10. 


Siemens’ Regenerativ-Lampen. 


Zwei Siemens find es, die Brüder Werner und Friedrich, 
die gegenwärtig auf Berliner Straßen da8 hellfte Licht Leuchten 
lofjen; dem berühmten Efleftrifer gegenüber vertritt hierbei der 
jüngere Bruder das ältere Gas. Schon bevor Yener mit dem 
Bogenliht in der v. Hefner-Alteneckſchen Differential-?ampe fein 
Probejahr auf der Leipzigerftraße antrat, hatte Letzterer einige 
Regenerativbrenner auf dem Plage zwiſchen Univerfität und 
Dpernhaus in Funktion gefett, die dort ſchon Bielen aufgefallen 
jein werden, die nur die Wirkung wahrnahmen, ohne die Urfade 
zu fennen. Heut wird man jagen dürfen, dag — was Lichtſtärke 
betrifft — die Regenerativbrenner mit dem eleftrifjhen Glühlicht 
jehr wohl fonfurriren können. Dieſem fteht ihre Gasflamme auch 
in der Farbe ganz nahe; diefelbe ergiebt ſich zufolge des nicht 
wirflihen Weißglühens als eine merklich gelbe, der gegenüber 
das viel hellere Gelb des Bogenlihte® den fubjeltiven Eindrud 
von bläulich, violett oder grünlich macht. | 

Die Ausnugung der Brenn- und Leuchtitoffe läßt befanntlich 
trog aller Fortfchritte der Technik noch viel zu wünſchen. Ber- 
ſchwenderiſch und obendrein läftig durch Mußniederfhlag waren 
alle bisher gebräuchlichen Gasbrenner. Das Gas, kalt und unter 
ſtarkem Drud in kalte Luft ausftrömend, kann auch in der Flamme 
den zu vollfommener Verbrennung erforderlihen Hitegrad nicht 
erreichen; es ift der Region des Glühens bald wieder entrüdt und 
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entführt einen erheblichen Prozentjag feines Kohlenſtoffs ungenust 
in die umgebende Atmofphäre.. Die Abhülfe diefes Uebelftandes 
fann nur zu einem Kleinen Theile durch die beftmögliche Regulirung 
des Drucks erzielt werden; denn wenn man vermeiden will, das 
Gas zu Schnell durch die Glühregion zu treiben, giebt man ihm 
leicht zu wenig Impuls, und es fehlt an Zufuhr. Ein fehr glüd- 
liher Gedante war «3, die volllommmere Verbrennung durd vor- 
bergehende Erwärmung ſowohl des Leuchtgaſes als der zugeführten 
atmosphärischen Xuft zu erreichen. 

Diefe Borwärmung ift in folgender Art erreicht. 

Das vertikale Rohr, welches das Gas zuführt, geht in einen 
mit dem Rande mach oben gerichteten doppelmwandigen gloden- 
förmigen Körper über. Der Hohlraum diefer Glocke bilder die 
„innere Regeneratorkammer“, in weldhe nachmals die Berbrennungs- 
produkte gelangen, die von da durd) ein beliebig geftaltetes Abzugs— 
rohr entweihen. Das Gas hat vorläufig noch feinen Zugang zu 
diefem Innenraum, jteigt vielmehr zwiſchen den concentrifchen 
Wänden der Glode empor und aeht an deren oberem Rande in 
ein die Form eined Cylindermantels darftellendes Bündel feiner 
Röhrchen über. Koncentrifh zu diefem Röhrenbündel fteigt die 
innere Glodenwand cylindriih auf und trägt in ihrem oberen 
Theile einen ebenfall8 cylindrifchen Borzellanförper. Diefe Eylinder: 
wand aus Porzellan müſſen die aus den einzelnen Röhrchen des 
Bündels auffteigenden Gasſtrömchen, fich ebenfall3 zu einem 
Eylindermantel vereinigend, umſchließen, müſſen an dem oberen 
Rande des Porzellancylinders nad) innen umbiegen und fo im den 
oben erwähnten Innenraum, die innere Negulatorfammer, treten. 
Es leuchtet ein, daß nad) menig YAugenbliden Brennens die gloden: 
fürmige Innenwand der Negulatorfammer heiß und dadurch zum 
Wärmofen für das neu zuftrömende, den Hohlraum zwiſchen den 
beiden Glockenwänden paffirende Gas wird. 

Der oben befchriebene hohle Kern des Apparates ift nun 
weiterhin von zwei concentriihen Metallpülfen umſchloſſen, durd 
welde die „äußeren Regeneratorfammern“ als cHylindermantel- 
förmige Hohlräume gebildet werden. Die Erwärmung des 
Apparates, die von der abziehenden heiten Luft ausgeht, erftredt 
fih dur BVBermittelung der ermärmten Wände der inneren bie 
auf die äußeren Regeneratorlammern. Diefe Erwärmung faugt 
atmosphärifche Yuft unten an, erwärmt fie und läßt fte oben den 
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dort austretenden Flammenwulſt umfpielen und mit Gauerftoff 
fein Glühen nähren. 

Die Apparate fommen in zwei Typen zur Ausführung, die 
ih dur die Führung des Abzugsrohrs unterfcheiden. Bei dem 
einen Typus ift daſſelbe ein engerer Eylinder in der vertifalen 
Achſe ded ganzen Apparates, der innerhalb des Porzellan- und 
Metallcylinders der inneren Regeneratorfammer ungefähr bis zu 
deren halber Höhe, d. h. bis dahin, wo die Glodenform beginnt, 
eintaudht. Bei dem zweiten Typus fegt das Abzugsrohr an der 
legfbezeichneten Stelle, d. h. in halber Höhe der inneren Negulator- 
fammer, an und führt, erft feirlih, dann aufwärts gebogen, aus 
der Laterne hinaus ins Freie. Bei dem erften Typus dürfte die 
durh Erwärmung erzeugte Anfaugung oder Afpiration volltommen 
gleihmäßig und harmonisch verlaufen; der zweite Typus bat den 
Bortheil, daß der leuchtende Flammenmwulft die Krone des ganzen 
Apparates bildet und einen reiheren Lichteffeft hervorbringt. Der 
erfte Typus wird für die größeren Brenner in Anmwendung ge- 
bradt. Es werden ald größte Nummer folde von 2000 Normal: 
ferzen Leuchtkraft hergeftellt, während ein gewöhnlicher Schnitt- 
brenner der Straßenlaternen nur 19 Normalferzen gleichwerthig 
ift. Es wird behauptet, daß ein 2000: Kerzen-Brenner pro Stunde 
7000 1 Gas verzehrt; um gleiche Lichtftärfe mit gewöhnlichen 
Brennern zu erzielen, feien 17 500 1 pro Stunde, alſo das 21/, fache 
erforderlid.. Die Heinfte Nummer — Leuchtkraft von 4O—50 
Normalkerzen — fonjumirt 250—300 1 pro Stunde, mährend 
gleicher Effekt mit gewöhnlichen Brennern erft durd den Aufwand 
von 4201 erreicht würde. Die Lichtjtärfe der zu Berliner Straßen- 
laternen verwendeten Siemens Brenner ſoll 120—130 Normalkerzen 
betragen. 

Auch in der ruhigen Haltung der Flamme des Siemens— 
Brenners liegt eine angenehme Aehnlichkeit mit dem ftillen Glanze 
des elektriſchen Glühlihts, während die unfhön geformte, an ein 
zerriffenes Blatt erinnernde, in ihrem zadigen Saum ſtets 
zudende, vom Winde bewegte Schnittbrenner- Flamme den Auge 
nicht wohlthut. 

Ob und wie lange das Leuchtgas fi neben dem eleftrifchen 
Lichte behaupten wird, muß dahingeftellt bleiben; e8 hat jedenfalls 
in dem Negenerativ-Brenner einen tüchtigen Kämpen geftelt. S. 
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Telegraphiren mitteljt erleudjteten Ballons. 


Belanntlid hat in Frankreich die Aeronautik von jeher Gunft 
und Pflege gefunden. Durd die großen Dienfte, die der Ballon 
dem eingefchloffenen Paris geleiftet hat, ift jene Vorliebe neu 
belebt und gefteigert worden. Neuerdings haben Verſuche ftatt- 
gefunden, dem Ballon captif einen neuen Dienftzweig, den der 
ZTelegraphie, zuzumeifen. Ein Ballon von feften aber dünnem, 
gut durchicheinendem Papier, 2m im Durdhmefjer, enthält im 
Innern eine Glühlihtlampe. Die Stromleitung erfolgt durd 
zwei in das Haltefeil eingeflodhtene Kupferdrähte. Die Füllung 
des Ballons beiteht, damit derjelbe bei feiner geringen Größe 
genügende Steigkraft gewinnt, aus reinen Waflerftoff. Der 
eleftriihe Strom wird durch jede beliebige Dynamo-Mafchine oder 
auch jeden andern Stromerzeuger beichafft. Sobald Stromſchluß 
erfolgt, erglüht der Kohlenfaden in der Lampe und madt den 
ganzen Ballon zur leuchtenden Kugel. Da Stromjhluß und 
Stromunterbrehung in jedem beliebigen Rhythmus Aufleuchten und 
Berlöfchen zur Folge haben, jo fann man Depeichen nad dem 
ins Leuchtende überjegten Morfe-Alphabet telegraphiren. 

Die Zeitfehrift „Engineering“, der dieje Notiz entjtammt, 
jagt nichts darüber, wie weit die elektrifche Papierlaterne geleuchtet 
hat. Bon vornherein fann man große Leuchtkraft nicht erwarten, 
wenn eine Swanſche Glühlihtlampe ihr Licht auf eine Oberfläde 
von faſt 13 qm vertheilt. Diefis Bedenken ift aber nur unter- 
geordnet und läßt fich leicht erledigen, indem man nöthigenfalls 
die Zahl der Glühlichter vermehrt und den Ballon vergrößert, bis 
die gewünſchte Tragweite erzielt ift. Ein großer Bortheil der 
Anordnung liegt in der die MWeitfichtbarfeit begiünftigenden Er— 
hebung des Lichtes. Der Gedanfe erfcheint jedenfallß lebensfähig. 
Erplofionsgefahr ift bei der Genauigkeit und Zuverläffigfeit, mit 
welcher jegt bereit3 die Glühlichtlampen hergeftellt werden, kaum 
vorhanden; fchließlih würde, da der Ballon allein auffteigt, 
ihlimmftenfalls Ballon und Lampe verloren geben und das 
Telegraphiren unterbrochen werden. 


Literatur. 


Bei Ernſt Siegfried Mittler und Schu, Berlin, 
Kochſtraße 69. 70, erfchienen foeben zwei Bücher, auf welde ihre 
Leſer von der Weldartillerie aufmerkffam zu machen die Redaktion 
nicht unterlaſſen will: 


8. 


1.3ufammenftellung derüber Verwaltung, Aufbewahrung 
und Inftandhaltung des Materials einer yeldbatterie 
C/73 gegebenen Beftimmungen von Richter, Hauptmann 
und Batteriechef im Thüringifchen Feldartillerie-Regiment Nr. 19. 
Preis Mark 3,—. 

Auf 172 Seiten und 1 Tafel mit Abbildungen giebt die 
Zufammenfielung ein nah jeder Richtung ihres Titeld völlig 
erichöpfendes Material. Der Herr Verfafier hat in dankenswertheſter 
Art die Aufgabe gelöft, den mit der Verwaltung des Materials 
betrauten Dffizier des Nachſchlagens nah den vielen bezüglichen 
Beftimmungen in mehrfahen Vorſchriften und Aftenftücen, welche 
außerdem bei Vornahme der Nevifionen, Reparaturen, bei Ber: 
fendungen und bei der Mobilmahung nit immer fogleih zur 
Hand find, zu entheben. Die bezüglichen Auszüge aus den gültigen 
Vorſchriften und die Erlaffe der Behörden bis auf die neueſte Zeit 
find deshalb, foweit fie in den Rahmen der Arbeit gehören, im 
Wortlaut wiedergegeben. Das Erſcheinen diefer zweiten Auflage, 
melche als ſolche auf dem Titel nicht angegeben ift, nach kurzer 
Zeit tft ein Beweis für die Anerkennung, welde die Brauchbarkeit 
des Werkes in den betheiligten Kreifen gewonnen hat, und fann 
dafjelbe nur beftens empfohlen werden. 
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2. Der Batterie-Dienf. Ein Handbuh über den inneren 
Dienft, die Verwaltung und Ausbildung der Friedens Batterie 
für dem Batteriechef und ſolche Dffiziere, welche ihn zu vertreten 
haben. Unter Berüdfihtigung der neueften Beftimmungen zu— 
fammengeftelt von Arnold, Oberft 3. D. Preis Mark 3,60. 

Während die Infanterie ſchon längft eine Anzahl derartiger 

Hilfsbücher befigt, unter denen der „Kompagnie-Dienft“ von Müller 

ans demfelben Verlage, der bereit8 in der 3. Auflage erichienen, 

obenan fteht, entbehrte unfere Waffe trog des dringenden Bedürfnifles 
vieler älteren Premierlientenantd und jüngeren Batteriehefs und 
auch befonders folder älteren, welche längere Zeit dem praftijchen 

Dienft entzogen waren, noch immer eines Wathgeber8 bei der 

Erfüllung der vielen Pflichten, weldhe die Führung einer Batterie 

auferlegt. Es iſt daher dankbar anzuerkennen, daß der Herr 

Berfafjer aus dem reihen Schage feiner langjährigen Erfahrungen 

bewährte Mafregeln und praftifhe Rathſchläge mit dem, was 

Vorſchrift ift, in Verbindung gebracht und in dem „Batterie-Dienft“ 

niedergelegt hat. Aus den Reglements ıc. wurde nur das haupt» 

ſächlich Beachtenswerthe hervorgehoben und auf das Wichtigfte 
bingewiefen, um den Batteriechef bei den Aufgaben für feine 

Thätigfeit in der Ausbildung der Batterie durch die verſchiedenen 

Pertoden de8 ganzen Uebungsjahres zu begleiten, deſſen Eintheilung 

fi der jegt üblichen in allen wefentlihen Punkten anſchließt. 

Dur diefe Beihränfung in den Angaben wird dem Batteriechef 

gerade das geboten, was er täglich gebraucht, und durch die Zufäge 

vieles Nügliche, was fonft nirgends zu finden ift. 


9, 


Das Infanterie-Gemwehr Eine technifh:-balliftifhe Studie 
von Ewald Thiel, Majora. D. Mit 11 Figuren im Holzichnitt 
und 3 Tafeln. Bonn 1883. Mar Cohen u. Sohn. Preis M. 2,80. 

Das Streben nah Erfenntniß der balliftifchen und techniſchen 

Grundlagen für die Konftruftion der Handfenermaffen ift in den 

legten fünfzehn Jahren ein ſehr reges geworden und hat fi in 

der legten Zeit auch im die meiteften Kreiſe verbreitet. 
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Biele bei den vorhandenen Handfeuerwaffen auftretenden 
Anomalien lajjen fich in feiner Weife in den Rahmen der bewährten, 
bei Gefhügen allgemein gültig anerfannten Konftruftionsprinzipien 
einfügen, und an einer Erklärung diefer abweichenden Erjheinungen 
fehlte es bisher offenbar gänzlihd. Auf Grund von Anregungen 
und Aufſchlüſſen, welche dem Verfaſſer durch die einfchlägige Literatur 
und Borjchriften, dur den Verkehr mit Kameraden, welde an der 
Sade ein gleiches Interefje hatten, ſowie durch den mehrwöchentlichen 
Beſuch der Militär-Schießſchule in Spandau wurden, hat derfelbe 
Verſuche angeftellt, weldhe ihm Aufihluß über die Sadlage zu 
geben im Stande waren, den er fonft nicht finden fonnte. Das 
Refultat diefer Berfuhe und der darauf bafirenden Studien hat 
der Verfaſſer in einer faft erichöpfenden Behandlung des Stoffes 
in den Rahmen eined einheitlihen Gedankenganges untergebracht 
und dadurd für das Gebäude einer umfafjenden Balliftit der 
Handfeuerwaffen viel brauchbares Material gejammelt, fo daß fein 
Werk viel Licht in diefe für die Allgemeinheit ziemlich dunfelen 
Regionen zu verbreiten im Stande ift. 


10, 


Strategifdh=-taktiihe Aufgaben nebft Löſungen. Aug der 
allgemeinen iluftrirten Militär- Zeitung des Jahrgangs 1882. 
Mit 2 Plänen. Hannover 1883. Helming’she Verlagsbuch— 
handlung. 50 Seiten gr. 8%. Preis M. 1,50. 

Die vorliegende Sammlung der im vergangenen Jahre in der 
oben genannten Militär- Zeitung erfchienenen ftrategifch-taktifchen 
Aufgaben nebft Löſungen bietet auch für Nichtabonnenten diefer 
Zeitfchrift Gelegenheit zum GSelbftftudium und zur Uebung im 
Löſen derartiger Aufgaben und wird fomit namentlich in Heineren 
Sarnifonen ſehr willkommen fein. 

Der Umftand, daß diefe Aufgaben ſämmtlich ind Gebiet der 
höheren Truppenführung (etwa einer Divifion) fallen, wird unferer 
Anfiht nad ihrer weiteren Verbreitung infofern etwas hinderlich 
fein, als hierdurch eine große Anzahl von Kameraden, deren Vor— 
ftudien fie noch nicht fo weit geführt haben, ſich an die Löfung 
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derartiger Aufgaben wagen zu fünnen, von ihrer Benugung aus- 
gefchloffen wird, und wir glauben, daß gerade in dieſen Kreifen 
das größte Bedürfniß nad einem derartigen Werke vorhanden ift. 

Es ift daher jehr anerfennenswerth, daß in der Vorrede zu 
dem vorliegenden Heft die Ausdehnung der Aufgaben auf das 
Gebiet der niederen Truppenführung in Ausficht geftellt wird, und 
wir glauben, daß dieje überall eine jehr günjtige Aufnahme finden 
und Vielen von großem Nuten fein werden. 


11. 


Der Huffhmied. Zeitihrift für das gefammte Hufbeſchlags— 
weſen. Redigirt von A. Lungwitz, Lehrer des theoretiichen und 
praft. Hufbejhlages an der Kgl. Thierarzneifchule in Dresden. 
Berlag von ©. Schönfeld in Dresden. 

Die Zeitjchrift ift neu begründet. Es foll monatlich eine Nummer 
erfcheinen (Mr. 1 ift einen Bogen ftard); das Jahresabonnement 
beträgt 3 Mark. 

Den Redacteur nennt die „Zeitichrift für Thiermedicin“ „einen 
der hervorragendften und zugleich praftifchiten Männer des Huf- 
beichlages”. Derfelbe hat in der kürzlich erfchienenen 5. Auflage 
des rühmlich befannten Werkes „der Fuß des Pferdes“, von Leiſe— 
ring und Hartmann, den zweiten, den Hufbeſchlag behandelnden 
Theil bearbeitet. 

Die Redaction des neuen Unternehmens iſt demmad) in guten 
Händen und verdient Vertrauen. Die Mitwirkung hervorragender 
Fachgenoſſen wird verfprodhen. Der ſchleſiſche Standesherr Graf 
Einfiedel, befannt als eifriger Förderer des rationellen Hufbeichlages, 
giebt dem neuen Fachblatte feine Empfehlung auf den Weg. 

Die Probenummer enthält Artikel: 

über einen Eftafimeter, d. h. einen (dur Zeichnungen fehr 
deutlich gemachten) Apparat zu genauer Meflung der Berbreite- 
rung der hinteren Enden des Trachtentragrandes des die Körper- 
laſt aufnehmenden Fußes; 

über Schugmittel gegen das Einballen des Schnees; 
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über da3 Ewerlöffſche Inftrument zum Maßnehmen für 
Hufeifen u. f. w. 

Wenn die neue Zeitfchrift ihrem Programm gerecht wird, ver- 
jpricht fie jedem Pferdebefiger für einen fehr geringen Preis man- 
cherlei Anregung und Belehrung; es empfiehlt fi alfo wohl, es mit 
ihr zu verfuhen. Bei genligender Uinterftügung durch Lefer und 
Beiträge Liefernde kann fie ſich recht nützlich machen. 


12. 


A. G. Greenhill. M. A. Professor of Mathematics to the 
Advanced Class of Artillery Officer, — On the motion 


of a projectile in a resisting medium. — Woolwich 
1882. (32 Seiten.) 


Die mathematifhe Darftellung der Bewegung eines Geſchoſſes 
in der Luft unter Borausfesung conftanter Schwerkraft und eines 
nur don der Gejchwindigkeit abhängenden tangentialen Widerftandes, 
das Jogenannte balliftiiche Problem, ift, wenn der Widerftand irgend 
einer Potenz der Geſchwindigkeit proportionat ift, infoweit durch: 
führbar, als ſich alle Größen, um deren Berechnung es fich handelt, 
in Form von Integralen darftellen laſſen. Die Schwierigkeit und 
Unbequemlichfeit liegt darin, daß diefe Integrale außer bei linearem 
MWiderftande nicht im gefchloffener Form durch die fogenannten 
Elementarfunktionen ausgedrüdt werden fünnen. Man ijt deshalb 
genöthigt, fie in Reihen zu entwideln, deren Konvergenz in ge- 
willen Fällen fo gering ift, daß man fehr viele Glieder berüd- 
fihtigen muß, oder fogenannte mechanische Quadraturen anzuwenden, 
was auch umftändliche Rechnungen nöthig madt. Verhältnißmäßig 
einfach ift die Sache noch, wenn der Widerftand einer ungeraden 
Potenz der Geſchwindigkeit proportional ift, und hiervon ift wieder, 
abgefehen von dent bereits beiprochenen alle des linearen der des 
fubifchen Widerftandes der einfachfte. Für kubiſchen Widerftand 
wird man nämlich auf fogenannte elliptiihe Integrale und in der 
weiteren Umformung auf „Sacobijche” Funktionen geführt. Dies 
ift aber deswegen von nicht zu unterfchägender Bedeutung, als die 

Siebenundbvierzigfier Jahrgang, XC. Band, 19 
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von Legendre begründete Theorie der elliptifchen Integrale und die 
großartigen Schöpfungen Jacobis und Abels, die Theorie der 
eiptifhen und Thetafunftionen, zu Reihen von außerordentlich 
ftarfer Convergenz führt, welche praftifch wie geichloffene Ausdrüde 
betrachtet werden Fönnen, weil man zwei, höchſtens drei Glieder 
derfelben braudt, um die Werthe mit überaus großer Genauigkeit 
zu erhalten. Da andererfeits das Fubifche Widerftandegejeg im 
vielen Fällen fehr gut mit der Erfahrung übereinftimmt, fo muß 
eine volftändige Durchführung der Unterfuhung für diefes Wider- 
ftandsgefeg von befonderem Intereſſe fein. 

Nichts defto weniger haben ſich bisher weder die Balliftifer 
nod die Mathematiker, joweit dem Referenten befannt iſt, ent- 
ichlofjen, die Theorie der elliptifchen Funktionen für dieſes fpezielle 
Problem zu verwerthen, wohl einerfeite, weil man die Wichtigkeit 
des Fubifchen Widerftandsgefeges erft neuerdings genügend erkannt 
bat, andererfeits, weil man die Komplizirtheit der Rechnung fcheute, 
während in der That für die relativ geringeren Anfangsgefchmwindig- 
feiten und Wurfmweiten die gewöhnlichen Potenzreihen-Entwidelungen 
genügten, welche bei Weiten elementarerer Natur find. 

Da indejjen bei größeren Anfangsgeſchwindigkeiten das Be— 
dürfniß nach gut convergirenden Entwidelungen immer dringender 
wird, jelbft wenn fie etwa8 mehr Rechnungsaufwand erfordern, fo 
blieb e8 immerbin wünſchenswerth, zu unterfudhen, was die Theorie 
der elliptijchen Funktionen für das kubiſche Widerſtandsgeſetz leiſten 
könne. 

In dem vorliegenden Aufſatz, welchem, nad) der Ueberſchrift 
Chapter I. zu jchließen, weitere Beröffentlihungen folgen follen, 
hat nun Herr Greenhil diefe Unterfuhung volftändig durchgeführt. 
Er gelangt durch eine Reihe gefchidter und zum Theil ſchwieriger 
Reduktionen zur Darftellung des Richtungswinkels der Tangente, 
der Drdinate und der Zeit für jede gegebene Abfciffe dur 
Jacobi'ſche Funktionen (Thetofunttionen), alfo in Ausdrüden, welche 
praktiſch als gefchlofjene zu betrachten find. Theoretiſch ift diefes 
Refultat infofern von großem Werth, als es ein neues, volllommen 
durchgeführte Beiſpiel der Theorie der elliptifhen Funktionen 
liefert. Für praltiih ballifiifche Zmede aber find die Refultate 
zunächſt noch wenig braudbar. Denn nur die Formel fürp=tgy, 
wo Y den Kichtungswinkel der Tangente bedeutet, als Funktion 
der Abſeiſſe x, oder umgelehrt, ift verhältnißmäßig einfach, aber 
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diefe ift praktifch leicht zu entbehren, weil fih dafür eine einfache 
Zabelle entwerfen läßt. Dagegen find die Formeln für die 
Drdinate y und die Zeit t jo aufßerordentlih umftändlich, daß fie 
faum praltiſch vermwerthet werden fönnen, wie dies übrigens der 
Herr Berfaffer felbit zugiebt. Und gerade auf diefe Formeln 
fommt e8 an, weil diefe Werthe fich nur ſchwer in Tabellen bringen 
lafjen, infolge de Umſtandes, daß man es hier wefentlich mit 
Funktionen der zwei unabhängigen Bariablen x und a zu thun 
hat, welche ſich nicht, wie der Ausdrud für p, auf zwei Funktionen 
je einer Variablen zurückführen laſſen. Bon praktifcher Bedeutung 
würde die Arbeit erft werden, wenn e8 gelingen follte, die Nejultate 
auf eine bedeutend einfachere Form zu bringen. 

Für balliftifche Rechnungen weift der Herr Verfaſſer auf die 
Arbeit des Herrn Bafhford mit dem Titel motion of projectiles 
bin, welhe u. U. Tabellen über die durch Quadraturen ermittelten 
Werthe der fraglichen Integrale enthält. 

Auch der vorliegenden Arbeit jelbft find drei Tabellen bei« 
gefügt, welche von Herrn Capt. P. AU. Mac Mahon R. U. be— 
rechnet find. Die erfte iſt zu benugen bei der erperimentellen 
Beftinnmung der Widerftandsconftante mittelft des Baſhford'ſchen 
Chronographen, während die beiden anderen als Hülfsmittel bei 
der Durhführung gemwiffer mit der vorliegenden Arbeit direlt zu— 
ſammenhängender Rechnungen dienen. 

Ein Eingehen in das Detail der Rechnung, zu deren Ber: 
ſtändniß eine volftändige Belanntfchaft mit der Theorie der 
elliptiſchen Funktionen erforderlich ift, würde ohne Wiedergabe der 
ganzen Arbeit unmöglid fein; felbft eine Angabe der Schlußrefultate 
müffen wir und verjagen, weil fie einen zu großen Raum bean- 
ſpruchen würde. Nur den Grundgedanken der Entwidelung können 
wir fur; andeuten. 

Bedeuten x, y die rechtwinkligen Eoordinaten des Geſchoſſes, 
und ift die negative Drdinatenare die Richtung der Schwere, ift 
die Verzögerung dur den Luftwiderftand bei der Geſchwindigkeit 
voleih by’, wo die uftwiderftandsconftante b in der Form 2 
gejhhrieben merden Tann, fo daß die Konftante w= y£ ift; ift 
ferner p=tgYder Tangens des Richtungswinkels der Tangente 


der Bahn; wird endlich der Coordinatenanfang nad) demjenigen 
19* 
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Punkte zurüdgelegt, für melden die Geſchwindigkeit unendlich groß 
ift, und ift für diefen Punkt p=a, fo gelten bekanntlich die 
Formeln: 


ante boomt 


=" — 


—4 
8 J@a+ a’ —53p—p?)’ 
p 


a 


=" — PpIdp 
Gapae ap pe 


Die Sonftanie w, welche außer a hierin auftritt, hat folgende 
Bedeutung. Cie ift die finale Geſchwindigkeit; d. h. diejenige 
Geſchwindigkeit, mit welcher ſich das Geſchoß gleihförmig ſenkrecht 
abwärts bewegen faun, weil in dieſem Falle die Schwerkraft und 
der Luftwiderftand fich : gegenfeitig aufheben. Diefer Bewegung 
aber firebt das Geſchoß bei jeden beliebigen Anfangszuftande zu, 
indem es fich jchließlicy der vertikalen Ajymptote unendlich nähert, 
während feine Bewegung immer mehr gleihförmig wird und die 
Geſchwindigkeit v dem Grenzwerth w zuftrebt. 

Durh die Subftitution 3at+a’--3p— p'= (a— p)’z: 
gehen die drei oben aufgeführten Integrale in elliptifche über, welche 





durch die weitere GSubftitution (z — b) = byY3 E + Fee, 
be 2 ** iſt, in die Legendre'ſche Normalform — werden. 


Der Modul wird alsdann k — sin 15°. Der Werth von x ftellt 
ſich als elliptifches Integral erfter Gattung dar, die beiden anderen 
als folche dritter Gattumg. Sieht man dann die‘ der Abſeiſſe x 
proportionale Größe 


(44 a⸗ J "(44a)" yF gx 
3 u J 
als unabhängige Variable an, fo laſſen ſich y und t durch Jacobi'ſche 
Funktionen darſtellen. | 


Dr. 5. Auguft, Profeflor. 
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‘A. Quillet-St. Ange. Le camp retranche& de Paris. 
Paris 1882. Paul Ollendorf. 


Die aus der Friegäluftigen Stimmung von 1840 hervor: 
gegangene Befeftigung von Paris hatte der Stadt eine geſchloſſene 
Ummallung von 94 bajtionirten Fronten und einen Fortgürtel von 
55 km Umfang gegeben. 

1870 erwies fi diefe großartige fortififatoriihe Anlage doc 
nicht groß genug; es gelang den deutfchen Truppen, den Plag 
einzujchließen, Entjag zu verhindern und die Blofade aufrecht zu 
erhalten, bis der Hunger zur Kapitulation zwang. 

Die feitdvem ausgeführten neuen Befeftigungen bededen eine 
Bodenflähe, die in mweftöftliher Nihtung rund 45 km, in ſüd— 
nördlicher 3t km mißt; die diefen Achſen entjprechende Ellipfe hat 
eine Peripherie von 124 km, alfo ungefähr das 2'/,fahe des 
früheren Fort: Gürtels. 

Der Verfaſſer der oben genannten ftrategijch-fortififatorifchen 
Studie hat die Anficht, daß die Vergrößerung der Befeftigung von 
Paris den Plag gegen eine Wiederholung der 1870/71 gelungenen 
Angriffsmweife nicht ficherftelt; der Angreifer braude nur 100 000 
Mann mehr auf die Einfchließung zu verwenden. 

Der Verfaſſer jet voraus, daß der Angreifer von damals 
auch derjenige der Zukunft ift: übermächtig zu Lande, aber nicht 
ebenbürtig, namentlich nicht der Dffenfive fähig zu Waller. Es 
muß aljo Paris mit der Küſte im Verbindung gebradt und dieje 
Berbindung fichergeftellt werden; dann ijt die Verbindung mit den 
vom Feinde nicht bejegten Paudestheilen zur See möglid, Paris 
fann nicht mehr völlig eingefchlofien und der Zufuhr beraubt 
werden. | 

Der geeignetfte Küftenanfhluß iſt Havre. Die Verbindung 
jtellen Forts ber im mittleren Abftande von 12km. Das linfe 
Seine-Ufer begleiten deren 13; das legte etwas oberhalb Duillebeuf 
da wo die Seine ſich meerbufenartig erweitert, Auf dem rechten 
Seine-UÜfer fnüpft die Kette an den Rayon des ort Cormeil, 
des weiteft vorgefhobenen der neuen Befeftigung von Paris. Sich 
diht am Fluſſe haltend, folgen fich hier zunähft 12 Forts bis 
Rouen, Durch, Ummallung diefer Stadt wird hier ein gegen 
gewaltiamen Angriff geſicherter größerer Zwiſchen- und Stüßpunft 
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gefchaffen. Neun weitere Forts führen den Anflug an die Küſte 
(St. Jouin, nördlich von Hapre) herbei; Havre jelbft ift wie 
Rouen zu behandeln. 

Das jo gebildete verfhanzte Lager, deilen Kopf Paris und 
dejien Schwanzende Havre darftellt, hat rund 180 km Länge; die 
Breite ſchwankt zwilhen 13 und 35 km. Die größte Breite ent- 
fteht unterhalb Rouen, da von hier ab die Kette der Forts, um 
die Eifenbahn ſicher zu ftellen, einen nad Norden konvexen Bogen 
bildet. 

Die Forts follen je 80-100 Gefhüge erhalten. An Ber: 
theidigern werden veranjhlagt: für die Fort? und Zwiſchenwerke 
80000, für Rouen und Havre 60000; außerdem ein mobiles 
Korps von 78000 Mann und 150 Gefhügen. Im Oanzen 
218000 Mann und 3000—4000 Geſchütze. 

In zwei „Anneren“ erläutert der Verfaſſer zwei fortififatorifd- 
artilleriftifch intereffante Einzelheiten: einen ortsveränderlichen 
Panzer-Gefhügftand (batterie de rempart cuirassee mobile) 
und ein Kreis-Fort mit polygonalem Graben (Ouvrage circulaire 
a fosse polygonal). 

Die PBanzerthürme befriedigen den Verfaſſer nicht, er glaubt 
nicht, daß ihr fubtiler Dredmehanismus einem auf fie concentrirten 
feindlichen Teuer lange zu widerftehen vermögen werde. Wie die 
Drehthürme, diefes jüngfte fortifitatorifche Baumerf, von der wenig 
älteren Eifenbahntechnit die Drehſcheibe entlehnt haben, jo will 
der Berfaffer die Schiebebühne nahahmen. Sein ortsbeweglicdher 
Geſchützſtand ruht mit 9 Blodrad- Paaren auf einem genügend 
joliden Schienengeleije läng8 der Bruftwehr, in welcher Aueſchnitte 
mit hohen Anſchüttungen wechſeln. Auf den 9 Radachſen ruhen 
2 eiferne Lang-, auf diefen 19 eiferne Querfchmwellen; auf diefen 
die Geſchützbettung aus Fiefernen Bohlen, 13m lang, 5m breit. 
Die Radahfen ſtehen demnah nur 1,4 m auseinander. 

Als Schutzwehr dient der in befannter Weiſe hergeftellte 
Panzer, der hier die Form eines gedrüdten Viertel: Cylindermantels 
annimmt. Setterer befteht, von der Bettung an gerehnet, aus 
80 Grad mit dem Halbimeffer von 2,5 m; der Reſt mit dem 
Halbmefjer von 8,45 m. Die Rückſeite des Standes ift offen. 

Jeder diefer Stände wird mit 3 Geſchützen befegt, etwa dem 
10 cm Gußftahl-Marinegefhüg, Modell 1875, oder auch mit 
120-, 135=, 155 mm: Gefhügen; das erfte Geihüs, 2,25 m von 
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der einen Schmalfeite der Plattform entfernt, die Geſchütze 3,5 m 
untereinander abjtehend; der Reſt des Plate 13 — (2 x (2,35 
+35) — 15 mwird von dem „Motor“ eingenommen. Das 
Geſammigewicht des armirten Geſchützſtandes veranfhlagt der 
Verfaſſer auf 115000 kg und ift der Anficht, daß die durch diefes 
Gewicht erzeugte Reibung und Adhäſion mit einer Mafchine von 
10 Pierdeftärten ficher zu bewältigen fein wird. 

Bei dem angenommenen Gewichte drüdt jedes Rad mit 
10 = rund 6400 kg auf die Schienen. Im Eifenbahnbau 
nimmt man 7000 kg ald Marimaldrud an; der Berfaffer wird 
hiernach für feine verfchiebbaren Gefhügftände ein fehr folides 
Geleis brauchen. 

Die im zweiten Anhange erörterte Schanzen-Örundrißform 
ift in der Hauptfahe fein neuer Vorſchlag. Zulegt find Kreis. 
Redouten von den Türken (nah Entwürfen von Bluhm-Paſcha) 
im Balkan und bei der proviforifchen Befeftigung von Adrtanopel 
zur Anwendung gebracht worden. Weber die fpecielle Ausbildung 
des Gedankens durch den Berfaffer der in Beiprehung ftehenden 
Studie werden folgende Angaben orientiren. 

Die Größe des einzelnen Forts wird von der Bedeutung des 
Wertes, namentlich der dadurd bedingten Geſchützzahl abhängig 
zu maden fein. 

Der Berfaffer baut, wie wir gejeben haben, 13m lange 
Geſchützſtände zu je 3 Geſchützen. Ein folder Stand fol, je 
nadhdem er aftiv ijt oder fich dem übermächtigen Teuer des Anz 
greifers entzieht, in einer Lücke oder hinter einer Anfhättung 
ftehben; er braudt alfo mindeftens 2 x 13 — 26 laufende Meter 
Feuerlinie. Die Peripherie eines Kreifes von 250 m Halbmeffer 
(einen ſolchen mählt der Berfaffer als Beilpiel) mißt 500 x a 
— rund 1570 m, gewährt alfo nu — rund 60 fahrbaren Ge: 
ſchützſtänden Aufftelungsraum. Nach der Zeihnung des Verfaflers 
zu fließen, fcheint der Abftand von Mitte zu Mitte der Lücken 
nicht 26, jondern 28m betragen zu follen; die Treisförmige 
Batterie-Bruftwehr von 250 m Halbmefjer würde dann deren 50 
erhalten. Dieſer Ringwall — hinter dem die Ringbahn für die 
fahrbaren Gefhügftände umläuft -— bat 6m Kronenbreite, liegt 
in der Cröte 7,5 m über dem natürlichen Terrain und ift 5m 
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body, da8 Geleis liegt deninady 2,5 m über Terrain. Ein zmeiter 
Ringwall liegt concentrifh zum erften, 21m einwärt3, feine 
Feuerlinie 12 m über Terrain. Der innere Wallgang ift 13m 
breit, feine Hinterfante 3m tiefer ald die Crête. Eine doppelte 
Terraffirung der inneren Bruſtwehrböſchung bietet zunädft ein 
Infanterie-Bankett, und wenn und mo dieſes abgeflohen wird, 
eine unbededte Geſchützbank. 

Der Fuß der äußeren Fruftwehrböjchung des vorderen King: 
walles bildet die äußerſte und größte Kreislinie. Die nächſte 
Linie des Tracks nad außen zu iſt der Escarpenrand, der ein 
Polygon (bei dem gewählten Beifpiele ein Sechseck, deſſen Eeiten 
330 m) bildet. Die Zone zwifhen jenem Kreife und dieſem 
Polygon ift etwa 4,5 m unter daß natürlihe Terrain verfenft. 
Die Sohle des 11,5 m breiten Grabens liegt 10—12 m unter 
Terrain. Die Escarpe hat ein Revéêtement en döcharge zur 
Bekleidung des Abjages zwifchen Grabenfohle und verfenfter Berme 
(mie man die Zone zwiſchen Escarpenrand und Bruftwehrfuß, 
zwilhen PBolygon und Kreis wohl nennen Tönnte) und darauf 
noch eine freiftehende Mauer von 2,3 m Höhe, deren Firfte dem— 
nah noh 4,5 — 2,3 = 2,2 m unter Terrain liegt. 

Die ontrefcarpe hat eine Belleidungsmauer, deren Cordon 
an den Polygoneden vor den Gaponieren rund 1m über Terrain 
liegt. Darüber fo viel Erde, daß die Glaciseröte 1,7 m über 
Terrain liegt. Ein gededter Weg ift nicht vorhanden. 

Die angeführten Maße zeigen, daß der Verfaſſer es nicht hat 
fehlen lajjen, feinen Kreis-Redouten Relief zu geben: der Höhen: 
unterfchied zwiichen der höchſten Feuerlinie und der tiefiten Graben» 
johle beträgt 24 m. 

Der Verfaſſer überihlägt die Baufoften für rin folhes Wert 
auf rund 2 Millionen Francs, fein Artilleriematerial auf 
1,2 Millionen. 

Der Berfaffer Schließt mit den Worten: 

„Der Geſammtaufwand eines Kreis-Forts von 250 m Radius 
mit Sechseck-Graben, einſchließlich feiner artilleriftiihen Ausrüftung, 
wird die Ziffer von 3200000 France nicht überfteigen.“ 

Nach diefer Wendung zu fchließen, ſcheint der Verfaffer die 
Ausgabe durhaus nicht auffallend groß zu finden. 

Der erfte Koften-Ueberichlag für die Befeftigungs- Ermeiterung 
von Parid betrug rund 60000000 Franes; der Anſchluß von 
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Paris an die Seeküſte würde — abgejehen von den Koften für 
die Befeftigung don Rouen und Havre — nah dem Projekte 
Duillet-St. Ange nur noch 34 x 3,2 = rund 135 Millionen in 
Anſpruch nehmen. R. 


14, 


Breymann, Allgemeine Bau-Ronftrultiondlehre, mit 
befonderer Beziehung auf das Hohbaumefen. Komplet 
in 4 Bänden. 72 Mark. Leipzig 1883. J. M. Gebhardts 
Verlag. Die Bände find einzeln Fäuflihd. (In Lieferungen 
a Mark 1,50.) - 

Nur Wenige unter denen, die jegt in Deutfchland bauen, und 
Keiner von denen, die nod bein Lernen find, erinnert fi des 
erften Auftretens der Breymannſchen Konftruftionslehre, denn die 
3 Bände der erften Auflage — Stein, Holz, Eifen — find 1849, 
1851, 1854 erfchienen. Sie erfchienen in Stuttgart, an deſſen 
polytehnifher Schule der Autor docirte. Süddeutichland lag ung 
damals ferner wie heut. Es ſpricht um fo mehr für die Be- 
deutung der neuen Erfcheinung, daß fie auch bei den norddeutichen 
Baubefliffenen fofort große Anerkennung errang. Seitdem ift 
wohl Keiner durch deutfche Baufchulen und Akademien gegangen, 
der nicht mehr oder weniger nahe Belanntjchaft mit „Breymann“ 
gemacht hätte. 

Schon 1856 erſchien der erſte Band in 2. Auflage; die 4. in 
den Jahren 1868, 1870, 1877. Jetzt ift die 5. Auflage im Er- 
ſcheinen. Diefelbe ift — nach dem Tode des verdienten Schöpfers 
diefes „Univerfalmerfes“ — neu bearbeitet von H. Yang, Ober— 
baurath und Profeſſor an der polytechnifchen Schule in Karlsruhe, 
in den 3 Bänden: Konftrultionen in Stein, in Holz, in Metall. 
Ein 4. Band: Verſchiedene Konftrultionen, insbefondere Feuerungs— 
und Bentilations-, Gas, Wafler- und Telegraphen-Anlagen und 
Grundbau, in 2. Auflage, ift bearbeitet von U. Scholtz, Bau- 
meifter und Docent an der technifhen Hochſchule in Berlin. 

Die 4 Bände follen nahezu gleich ſtark werden und können 
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auch in je 12 Lieferungen & 1,5 Mark bezogen werden. Augen— 
blidlich liegen uns die erften 5 Lieferungen ded 2. Bandes: 
„Holz“, vor. 

Die neue Auflage ift im Tert bedeutend bereichert und enthält 
eine große Zahl neuer Holzjchnitte und Steindrudtafeln. Das 
urfprünglide Duartformat — zmeigefpalten — iſt beibehalten. 
Das Werk ift ja auch fein Bademecum, das man in der Rodtajche 
bei fich führen will, fondern ein Lehrbuch für das Arbeitszimmer. 
Das Duartformat geftattet dafür die große Annehmlichkeit, daR 
die Figurentafeln einen Band von gleiher Größe wie der Tert 
bilden. Wo e8 der Größe nah irgend thunlich war, find die 
Figuren in Holzfhnitt in den Text eingefchaltet, was noch be- 
quemer ift. Bon dem Reihthum der Slluftration zeugt die That— 
fahe, daß auf Seite 104, mit welder die 5, Lieferung fchlickt, 
ſchon Fig. 352 fich befindet und die legte Tafel (Doppel-Quart) 
die 52. ift. 

Das altbewährte Wert in feiner neuen zeitgemäß ver— 
vollfommmeten Umarbeitung und Erweiterung fei demnah auch 
dem Ingenieuroffizier beſtens empfohlen, der bei flüchtigen und 
proviforifchen Ausführungen im Felde und in den Feſtungen aud) 
fünftig viel mit Holz umzugehen haben wird. 


Estudios de arte &historia militar. 2° parte: Creacion 
yorganizaciönde los ejereitos. Porelcomandante 
de ejöreito D. Carlos Banus y Cömas, capitan de 
ingenieros y profesor de la academia del cuerpo. 
Barcelona 1882. 

Unfere Zeitfchrift bat im Jahrgange 1882 (Seite 191) auf 
die rührige Revista cientifico-militar („militärwiflenfchaftliche 
Rundſchau“) aufmerkffam und unter ihren Publikationen auch die 
oben im Originaltitel aufgeführten „Studien über Kriegskunſt und 
Kriegsgeihichte" namhaft gemadt. Seitdem ift der zweite Band 
der Arbeit veröffentlicht worden, der die Schaffung und Einrichtung 
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der modernen Kriegsheere abhandelt. „Der Krieg ift ein Unver- 
meidliches“ ftellt der Berfafler an die Spige feiner Erörterungen 
und fügt ein lateinifches geflügelted Wort hinzu: Dura lex sed 
lex — ein hartes ©efeg, aber Gefeg. Gleich darauf zitirt er 
Hamlet „To be or not to be* und wendet ed auf die Nationen 
an, deren Sein oder Nichtfein von der bewaffneten Madıt ab: 
bängig fei, die fie aufzuftellen vermödten. itate finden ſich auch 
fernerhin nicht felten, und der Major-Profejior jchreibt überhaupt 
etwas doktrinär. Das lag wohl aber in feiner Aufgabe. Er hat 
gefunde und moderne Anfihten. 

Was das einft in Europa jo viel geltende Spanien von feinem 
Plage verdrängt hat, lehrt die politifche und Kulturgefchichte. Tief 
in unfer Jahrhundert hinein hat das Partei- und Intriguenmwefen 
und dphnaftifher Hader fein Aufkommen hintangehalten. Best 
gewinnt es den Muth, Anfpruch zu erheben, früher oder fpäter 
wieder al3 europäiſche Großmacht anerkannt zu werden. Db und 
wann ihm das gelingt, wird in der That, wie die oben angezogene 
Stelle fagt, von feiner „Drganifation der bewaffneten Macht“ ab- 
hängen. 

Spanien hat eine fhöne Aufgabe drüben in Afrika. Es ift 
dort berechtigter als Frankreich und Italien; e8 bat im Blute des 
Volkes und in feiner Sprache mehr afrifanifhe Elemente al8 die 
andern Nahbarn und politiichen Mitbewerber; es bat noch den 
Dank abzutragen für das, was ihm dereinft die arabifche Kultur 
zugeführt bat; es hat den Mauren noch feinen Gegenbefud zu 
machen. 

Die fpanifhe Studie wird der deutfhe Offizier mit einem 
Behagen lefen, da8 ihm mande andere Arbeit, die er zu leſen fi 
gleichwohl verpflichtet fühlt, nicht gewährt, denn er findet bier — 
abgejehen von einigen franzöfifhen Citaten — nicht? Feindfeliges. 
Im Gegentheil führt der Verfaſſer wiederholt deutſches Wefen, 
deutfches Wiffen, deutfhen Armeegeiſt als Beifpiel und Mufter 
an. Auch dem Studium der deutſchen Sprache redet er warm 
dad Wort. Im erfter Stelle fteht dem Spanier begreifliher Weife 
da8 Franzöfifche, aber dann fommt fogleich dad Deutſche, er em- 
pfiehlt es ausdrüdlich vor dem Englifchen.*) Daß er auch das 


*) Diefer Empfehlung gegenüber wirkt es komiſch, wie der fpanifche 
Setzer einftweilen noch deutſche Worte behandelt hat, die der citatenfrohe 
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Hrabifhe empfiehlt, läßt vermuthen, daß er unjere Anficht über 
Spaniens „tulturelle Miſſion“ theilt. 
- Mir nennen noch furz die Themata, die abgehandelt werden. 
Stehende Heere find beffer als Milizen. Der Dienft im 
Heere ift eine allgemeine Pfliht aller Staatsangehörigen. Be— 
dingungen für die Heeresftärke. Arten des Erſatzes. Geeignetes 
Zebensalter für den Eintritt. Reſerve. Unteroffiziere und Unter— 
offizierfhulen. Das fpanifhe Pferd. Das Nemontewejen. Das 
Maulthier. Apancementsverhältniffe und Beförderungsgrundfäge. 
Belohnungen. Die Disciplin. Die Militärgerichtsbarkeit,. Die 
Heeresverwaltungs - Einrihtungen. Inftruftion. Erziehung und 
Unterridt. R. 


16. 


Tornifter-Dolmetfher des deutſchen Soldaten im Ber: 
fehr mit Ruffen. Bon E. L. Kaſprowicz. Leipzig 1883, 
Selbftverlag des Verfaſſers. 

Diefe Heine gut gemeinte und nicht unverdienftliche Arbeit 
foftet nur 30 Pfennige, ift alfo für jeden Soldaten leicht zugäng- 
ih; immerhin aud dem Dffizier zur Einfihtnahme zu empfehlen. 

Der Berfaffer ift gerichtlicher Dolmetscher in Leipzig, er wird 
alfo wohl der fremden und — troß feines polnifhen Namens — 
auch der deutſchen Sprache, namentlih ihres Sprachklanges 
mächtig und fomit fähig fein, feine Hauptaufgabe zu erfüllen, 
nämlich dem Deutfhen mit deutſchen Lautzeichen die fremden 

Spradflänge zu vermitteln. 

Er trat mit feinem Tornifter-Dolmetfcher vor einigen Jahren 
in die Oeffentlichkeit, hatte ihn damals aber zu einer vollftändigen 

Polyglotte für die deutfchen Orenzländer geftaltet, indem er die 


Autor ihm zumnthet. 3. B. „Ermangelung” ift wiedergegeben durd 
Ermangelmz; „des Dberfeldherrn” mit der Oberfeldherrnr; „Abänderung“ 
— Abänderanz; „unvorbhergefehene” (Nachtheile) — an vorhe — regsech- 
chone. 
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gewählten deutſchen Wörter und Redensarten außer ruſſiſch auch 
franzöfifh, holländiſch, dänifch, polniſch und tſchechiſch wiedergab. 

Auf den Rath feines fehr mwohlmeinenden Kritiker in der 
Verliner Militär-Literatur-Zeitung, will er in zweiter Auflage jede 
Sprade in einem bejondern Heinen fartonnirten Büchelchen be- 
handeln. 

Es darf wohl zugeftanden werden, daß er den Klang der 
ruſſiſchen Worte möglichft naturgetreu mit deutfchen Lautzeichen 
wiedergegeben hat; nur für zweierlei Klänge erachıet er eine nähere 
Erklärung für geboten, den des rollenden ], 2 und den des =. 
Erfteres lehrt er durch Beichreibung ganz verftändlih ausipreden; 
zum deutjhen Lautzeihen dafür hat er ein fettes 11 gemählt; 
vielleicht hätte er die Aufmerkſamkeit mindeftens eben fo gut durch 
Annayme des polnischen Lautzeichens erregt. Mit dem x giebt 
er fi) unnöthige Mühe, da jeder Deutjche und fpeciell der Soldat 
mehr als ein aus dem Franzöſiſchen übernommened® Wort Iennt 
und braucht, das diefen Klang hat, wenn unferem Alphaber aud) 
da8 betreffende Lautzeichen fehlt. Dafür „sch“ einzuftellen und 
e3 vom deutfchen [harfen Ziſchlaut dadurch zu unterfcheiden daß 
er e8 in fetter Schrift fett, während es doc; gerade ſchwächer, 
weicher, zarter als das deutiche lauten fol, erachten wir für feine 
glüdliche Wahl. Da das franzöftihe g nur vor 3 Vokalen, das 
franzöfifhe j aber vor allen den in Rede ftehenden Klang hat, 
auch das franzöfiiche j unter den deutjchen Xettern fehr gut ins 
Ange fällt, jo würden wir im j den beften Repräfentanten des 
x (>) gefunden haben. 

Es ift zu loben, daß c und » fprachgemäß durch ss (im An- 
fange Ss) und das einfache s wiedergegeben und unterfchieden find; 
der Berfafjer ift hierin aber nicht ganz Tonfequent; fo wäre 3. B. 
„Hinterlader“ beſſer durch „Win-töw-ka fj jadnimm far jadom“ 
wiedergegeben, denn „e ©, das fcharfe ſ mit dem Härtungszeichen, 
ift durch |, wie der Verfaſſer hier thut, nicht richtig erfegt. Für 
die Wichtigkeit derartiger Unterfcheidung im Ruſſiſchen wollen wir 
nur ein Beifpiel anführen: ES lautet „kosa“ — fafa und heißt 
die „Ziege”; dagegen „koca“ lautet fafja und heißt „die Genfe.“ 

Db der gegebene Wörterſchatz glüdlich ausgewählt und nament- 
lich, ob er auskömmlich ift, wird fi von vornherein nicht be- 
urtheilen lafjen. Eine Probe im Ernfifalle wollen wir nit wünſchen. 
Vielleicht giebt es aber Fünftig wieder einmal ein freundnadbar- 


302 


lihes Manöver, wie 1835 bei Kaliſch. Da müßte jeder deutſche 
Soldat ſich merken, weldye ruſſiſchen Worte, und jeder Ruſſe, welde 
deutfchen ihm nothmwendig oder wünſchenswerth gemejen find; das 
gäbe die fiherfte Probe für den Tornifter-Dolmetfh. Dann wiirde 
aud, was mir fehr vermiffen — der deutſch-ruſſiſchen eine ruſſiſch⸗ 
deutſche Kedehilfe hinzuzufügen fein. Für jest hat Herr Kaſprowicz 
im beiten Yale den deutjchen Soldaten nothdärftig jagen und 
fragen gelehrt, aber nicht hören und verftehen, was ihm geant- 
wortet wird. 

Uebrigens glauben wir, daß die Einordnung der Wörter und 
Redensarten in gemifje logiſche Rubriken, wie: die Zeit; Körper— 
theile; im Lazaretb; im Laden; die Handwerker u. f. w. — daß 
Auffinden des gefuchten Ausdruds weniger fürdert als die lexi— 
falifche Drdnung thun würde, d. h. da8 Drdnen nad) dem heimischen 
Alphabet und dem entjprechenden Klange des Fremdwortes. 

Eine Tabelle des ruffiihen Alphabet8 mit Angabe der nor- 
malen Ausſprache der Lautzeihen wäre feine überflüffige Zugabe 
gewejen. Wir brauden nur an den wahrſcheinlichen Fall zu 
denken, daß man Namen von Perſonen und Drtfchaften einmal 
ausfprehen hört, das anderemal gejchrieben ſieht und fich der 
Identität verfichern will. Da der Verfaſſer ſämmtliche ruſſiſchen 
Worte auch in ruffiiher Orthographie giebt, jo hätte er immerhin 
nod einen Schritt weitergehen und das „Asbula“ (Alphabet) der 
kyrilliſchen Schrift mittheilen jollen. 


17. 


Escuela practica del segundo regimento de Ingenieros 
en Guadalajara 1882. Por el teniente coronel, capitan 
de Ingenieros Don Joaquin de la Llave y Garcia, 
Profesor de la Academia del Cuerpo. Madrid 1882. 

Unfere Zeitfchrift hat in einem früheren Artikel (Jahrgang 1881, 
©. 563) „von der fpanifchen Pionier-Uebung 1880“ berichtet und 
dabei einige Angaben über Eintbeilung und Beſchäftigung der 
technifhen Truppen Spaniens, fowie über deren Uebungsplag bei 
Guadalajara, der Eentralftelle des fpanifhen Genieweſens, gebradit. 

Ueber die ähnliche nächſte große Uebung, die 1882 ftattgefunden 
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bat, berichtet die (nur 30 Seiten flarke) Broſchüre, deren voll- 
ftändiger Titel oben wiedergegeben ijt. 

Den ausgeführten Arbeiten lag der Gedanfe eines verſchanzten 
Lagerd zu Grunde, defjen Front rehtwintlig zum Henares auf 
deſſen beiden Ufern lag. Die Befeftigung follte den Charalter der 
„Bofitions- Befeftigung“ erhalten, mit ſtärkerer Hinneigung zur 
„proviforifshen” oder „gemifchten“ als zur „flüchtigen“ oder 
„improvifirten“. Es famen vier Hauptmwerfe und zwifchen denfelben 
verfchiedene Arten von Batterien zur Ausführung; desgleichen 
Schüpengräben und Dedungen nad mancherlei Typen. Innerhalb 
der befeftigten Zone wurden Baraden — ebenfalls verſchiedene Typen 
— hergerichtet; endlich au Brüden über den Henares gejchlagen. 

Das eine der vier Hauptwerfe war eine quadratijche Redoute 
mit reuztraverfe nah dem Muſter der Griviza-Redoute von 
Plemna — „Smitation, nicht Kopie” bemerkt der Berichterftatter. 
Die wirkliche Herjtellung beftätigte die a priori gehegte ungünftige 
Meinung von diefer Form; namentlich in Bezug auf die Traverfe, 
die mit fehr viel Arbeitdaufwand einen jehr geringen Nuten bezahlt. 

Ein zweite® Wert war eine fünfjeitige Redoute mit zwei 
Grabencaponieren. Man fand, daß Iettere bier ein ähnliches 
Mißverhältniß zwifchen Aufwand und Nugen darböten. Man kam 
zu dem Schluffe, Kaponieren für Feldwerke ganz auszuſchließen und 
fie den eigentlich proviforifhen mit breiten Gräben vorzubehalten. 

Das dritte Werk war eine Lünette mit Blodhaus;*) die Facen 
mit Traverfen nah den von Brialmont und Girard empfohlenen 
Typen. Bon dem Blodhaufe wird gejagt, feine baulihe Anordnung 
babe derjenigen geglidhen, „die belannt ift unter dem Namen des 
„blockhaus Müller“. Hier haben wir aus dem fernen Spanien 
ohne Zweifel eine intereffante und ſchmeichelhafte Reminiscenz an 
eine vormals recht angejehene, aber aus dem Gedächtniß der heutigen 
Generation verfchwundene Arbeit: „Verſuch über die Berfchanzungs: 
funft auf Winterpoftirungen; Potsdam 1782*. 

Ein Blodhaus alten Stils, Reduit und Kehl-Caponieère zugleich, 
ift im Zeitalter des indireften Schuffe® und des mit Traverfen 


*) Die Orthographie dieſes dDeutihen Wortes — fo fremb das ck 
und dad au ber fpaniihen Sprache auch ift — hat man budftäblich 
getreu ind Spanifhe übernommen; Luneta con blockhaus wird das 
Werk genannt. 
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und Dedungsgräben verbauten Innenraums ein Anachronismus. 
Die Leiter der fpanifchen Hebung werden das nicht erft nad) ge- 
fchehener Ausführung erkannt, fondern vorher gewußt haben; die 
Ausführung wird es wohl den jüngeren Offizieren und den Mann- 
haften nur haben augenfällig demonftriren follen. 

Das vierte Werk bezeichnet der Bericht als Redan (Rediente), 
fügt aber felbft hinzu, es hieße richtiger Lünette, was daffelbe in 
der That aud) war. 

Es mag nur noch eines intereifanten Verfuches gedacht werden, 
der fo gut ausfiel, daß er an dem Tage, wo König Alfons den 
Uebungsplatz befuchte, vor deffen Augen wiederholt wurde, 

Als Urheber der. Idee nennt der Bericht den Capitano 
Joſé Suare;. 

Die Spanischen Sappeur-Kompagnien haben Wagen mit wajler- 
dichten Leinwanddeden oder Planen. Ye eine folhe Plane wird 
über ein leicht zufammenzufügendes Holzgerippe gejpannt und bildet 
einen Schwimmkörper von beiläufig 400 Kilogramm Tragkraft. 
Mehrere dergleichen lafjen ſich zu einem Floß vereinigen. 

Wie um fo mande „neue“ Idee, fteht e8 auch um diefe: das 
Neue bringt unbewußt oder bewußt irgend etwas recht Altes — 
vieleicht neu aufgeputst — and Tageslicht. 

Leinene Schiffe (über einem Holzgerippe mit eifernen Ver— 
bindungen ein doppelter Ueberzug von getheerter Leinwand) erfand 
de Guethem, Kapitän in Faiferlihen Dienjten, in den erften 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, und Prinz Eugen interejfirte 
ſich jo jehr für diefelben, daß auf feinen Betrieb für ihn ein Train von 
50 derartigen Fahrzeugen hergeftellt und nach Italien gefchiett wurde. 

Hundert Jahre fpäter hatte Hauptmann Wonjatſchek, Kom- 
mandeur einer Pionier-Kompagnie in Oberitalien, den Einfall, die 
Dedel der Arbeits-Nequifitenwagen mwaflerdicht und ſchwimmfähig 
berzuftelen. Aus folden „Deckelſchiffen“ entwidelten fih die 
Birago'ſchen Einbau: Pontons. 

Db nun Don Joſé Suarez diefe Vorgänge gekannt hat oder 
niht — er will weder fertige Leinenfchiffe wie de Guethem noch 
die unveränderten Wagendedel wie Wonjatfchef, fondern formirt 
erft im Falle ded Bedarfs aus MWagenplanen Schwimmkörper; er 
darf aljo für fich wenigftens in Anfpruch nehmen, was der Llave'ſche 
Bericht von der Uebungs-Griviza-Redoute fagt: imitäcion no eöpia. 
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Al. 
Der Kampf um Wien 1683. 


Sein Berlauf und feine Bedeutung für die Geſchichte 
des Feſtungskrieges. 
Ein Beitrag jur zweihundertjährigen Gedächtnißfeier. 
(Mit Plänen auf Tafel IL) 





Die Vertheidigung und der Entjag von Wien im Sommer 
de8 Jahres 1683 bilden eine große und ſchöne Erinnerung für 
die öfterreihifche Armee und die Bürgerſchaft der Stadt. 

Das hundertjährige Gedächtniß jener ſchweren und glor- 
reihen Tage ift gefeiert worden; die Feier ded zmweihundert- 
jährigen ift in Vorbereitung. 

Diefer Feier ihre freund-nachbarliche Theilnahme zu widmen, 
würde die deutſche Prefie fih für berufen eradten müſſen, auch 
wenn das geſchichtliche Ereigniß, dem fie gilt, nur öfterreichiiches 
Haus- und Heimath8-Interefie berührte; das Ereigniß ift aber 
von welthiſtoriſcher, es ift von kriegsgeſchichtlicher, ins— 
bejondere feftungsfriegsgefhichtliher Bedeutung und dadurd 
vollberechtigt, von der militärischen Fachpreſſe eingehend berüd- 
fihtigt zu werden. 


Langfam, aber unmwiderfichlidd war dad Osmanenthum in 
Europa weitwärts vorgerüdt. 

1360 hatte es feinen erften bedeutenden Stützpunkt, Adria— 
nopel, gewonnen. Der Balkan wurde überfhritten, und nad 
harten Kämpfen erlag das Slaventhum in der Schladht auf dem 
Amſelfelde 1390. 

Sechs Sahre fpäter erreichten die Türken bei Nifopoli die 
Donau, die große Verkehrsader, den Heerweg zu friedlichen mie 
feindlihen Zügen zwiſchen Drient und Abendland, 

Siebenundvierzigfier Jahrgang, XC. Band. 20 
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Nun folgten die Kämpfe um Ungarn. Erſt 1521 wurde 
die wichtige Etappe Belgrad dauernd gewonnen; 1541 Dfen. 

In diefe Zeit fällt das erite Vordringen bis Wien, das 
Suleiman II., der größte der türkifhen Sultane, 1529, aber ver- 
geblich, belagerte. 

Zum zweiten Male im Jahre 1683 drang die verheerende 
Fluth des türfifhen Kriegsvolfes jo weit nach Welten; zum zweiten 
Male war Wien der Damm, an dem fie fi ftaute, biß die Gegen- 
ftrömung Kraft gewann und fie zur Umkehr zwang. 

Anderthaib Jahrhunderte zuvor, wo das eben erft gewonnene 
Belgrad den weſtlichſten Stügpunft der türfifchen Macht bildete, 
war das Borgreifen bi8 Wien ein tollfühnes Unternehnten; felbit 
wenn Suleiman den Plag genommen, hätte er ihn nicht behaupten 
fönnen. Der zweite Verſuch war ungleich gefährlicher, denn jett 
herrichten die Türken in Ungarn bereits biß gegen Komorn hin, 
lag die Grenze ihrer Macht nur noch 100 Kilometer von den 
Thoren Wiens entfernt; jegt ftrebten die Türfen allen Ernftes 
an, Wien dauernd ihren Reihe einzuverleiben. 

Daß aud diesmal Wien den Anſturm des Osmanenthums 
parirte, den dafjelbe nachmals nicht hat wiederholen können, daß 
alfo für alle Zeit der Jahrhunderte langen Türlengefahr eine 
Grenze gejegt mar — das ijt ein Dienft, der nicht bloß Defter- 
reich, Sondern der Kultur des Abendlandes geleiftet worden ift. 

Der Kampf um Wien im Jahre 1683 bietet für die Ge— 
ſchichte des Feſtungskrieges und der Belagerungskunſt ein allfeitig 
lehrreiches Beifpiel. 

Der förmlide Angriff oder die Geremonial-Attade ift von den 
Türken 1683 gegen Wien nad demfelben Schema geführt worden, 
mie e3 1667—69 gegen Kandia der Fall gewejen war. 

Kandia ift hochberühmt, weil es erft nad einem Widerftande 
von 28 Monaten fapitulirt hat. Die Möglichkeit diefes Langen 
Widerftandes beruht auf dem Umjtande, daß die Republik Venedia, 
die den Play vertheidigte, zur See den Türken überlegen war, 
daß demzufolge der Platz niemals eingefchloffen war und feine 
Widerſtandskraft durd Zufuhr von Mannfhaft, Geld und Pro: 
viant fo oft wie nöthig aufgefrifht werden fonnte. Als die Türken 
mit ihrem Lond-Angriffe fo weit gediehen waren, daß fie Ausſicht 
hatten, in Kurzem Herren des Hafens zu werden, ſah der Kom- 
mandant fi) al8bald genöthigt, in Unterhandlungen zu treten, um 
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noch unter leidlih günftigen militärifhen (wenn auch ſchweren 
politifchen) Bedingungen den Abſchluß des langen Kampfes herbei- 
zuführen. 

Wien dagegen war völlig eingeſchloſſen; es mußte bis 
zulegt von jeiner erften Ausftattung an Streitkräften, Kriegsgeräth 
und Febensmitteln zehren; nur einzelne Boten zu brieflihem Ver— 
fehr haben fi bisweilen glüdlich durch den abjperrenden Ring 
geſchlichen. 

Kandia war ein Platz von unregelmäßiger Grundrißfigur, 
ſeine urſprüngliche Umſchließung durch ſpätere Vorbauten in ver— 
ſchiedenartigen Formen erweitert. Die Kehle des Platzes bildete 
der Seeſtrand mit dem Hafen. Die Türken führten zwei einander 
diametral entgegengeſetzte Attacken auf die beiden Anſchluß-Baſtione. 
Die Beſchaffenheit des Geländes und die Grundrißform der 
Umwallung führten zu zerſplitterten unregelmäßigen Angriffs— 
Arbeiten. 

Wien dagegen bot einen fehr gleichmäßigen Umzug. Seine 
ganz ſchulmäßig geordneten Fronten mit Bajtionen, Ravelins 
und gededtem Wege führten zu einem fehr Kar disponirten, ſchul— 
mäßigen Angriffe; feine andere Belagerung bietet ein fo reines 
Bild vom türfifchen Typus der Ceremonial-Attade ded 17. Jahr— 
hundert3 und deren Haupt-Elementen: Laufgräben, Mineurthätig- 
feit und Stürmen. 

Der fürmliche Angriff von Wien im Jahre 1683 fteht zugleich 
an der Schwelle einer neuen Zeit; er fällt zwijchen 1673, mo 
Bauban (vor Maſtricht) zum erften Male die „Parallelen” in 
feiner Manier zur Anwendung gebracht hatte, und 1688, wo er 
den Ricohetfhuf (vor Philippsburg) zum erjten Male ver- 
ſuchen ließ. 

Wien 1683 kann für alle Zeit Lehrern wie Lernenden als 
Mufterbeifpiel, ald Baradigma des vor-Vaubanſchen, insbeſondere 
des türfifhen fürmlihen Angriffs dienen. 

Die Wichtigkeit deffen, mas in den Sommermonaten des 
Jahres 1683 in und bei Wien gejchehen, ift von den Zeitgenoſſen 
fofort gemürdigt; die Ereignijje find von Augenzeugen und Theil- 
nehmern, vom bürgerlichen wie vom militäriihen Standpunfte, ge— 
ichildert worden; zwei Ingenieure der Garnifon — Anguifjola 
und Samucci — haben unmittelbar nah dem Abzuge der Türlen 


die Angriffs-Arbeiten aufgenommen; für den Anmarj des 
20% 
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Entſatzes und die Entjfag-Schlaht geben Pläne (von Hallart) 
Aufſchluß. 

Eine fleißige Darſtellung aus neuerer Zeit enthalten die 
„Gedenkblätter aus der Geſchichte des f. k. Heeres. Von Quirin 
Leitner, F. k. DOberlieutenant”; daraus in Streffleurs öſterr. 
militär. Zeitſchrift: „Belagerung von Wien“, Jahrgang 1863, 
Band I, Seite 227 u. f. 

Das reihe Material, fomohl das zum Drud gelangte, wie 
das in den Archiven verborgene, ift neuerdings in der hiftorifchen 
Abtheilung des öfterreichiichen Generalftabes zu einer Denf- und 
Feſtſchrift!: „Das Kriegsjahr 1683“ verarbeitet, und diefe in 
den „Mittheilungen des k. k. Kriegs- Archivs" veröffentlicht 
worden. 

Die verdienftliche Arbeit wird in die Hände Vieler fommen, 
aber nit Aller; namentlih der Nicht-Defterreiher. Mancher 
wird auch nicht Zeit haben, fi) durd die umfangreiche Darftellung 
durchzuarkeiten, in deren weiten Rahmen viele Einzelheiten ein- 
gefchlofien find, die nicht allgemeines Intereſſe haben. 

Wenn die vorliegende Darftellung nichts als ein Auszug 
jener umfangreihen wäre, würde ihr Berfafler fie als ein bequemes 
Drientirungsmittel feinen Leſern empfehlen zu dürfen glauben; er 
hofft jedoch, nicht nur mechaniſch ertrahirt, fondern felbjtthätig 
verarbeitet und das, mas oben hervorgehoben ift, nachgewieſen 
zu haben: 

Belagerung und Entfag von Wien find daS beite 
Beifpiel für das Studium der Geſchichte des Feſtungs— 
frieges, bezüglich des vor-Baubanfhen förmlichen An- 
griffs, insbefondere wie derfelbe bei den Türken zur 
Ausbildung gelangt ift. 
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Der Kampf um Wien. 


1. 


Leopold von Defterreich, deutſcher Kaifer feit 1658, und als 
folder der erfte feines Namens, wäre gern ein Friedensfürſt ge- 
weſen und hätte bei willenfchaftliher Beihäftigung, bei Pflege der 
Muſik und in Frömmigkeit ein befhauliches Leben geführt, wenn 
die böfen Nachbarn rechts und Links ihm Ruhe und Frieden ge- 
gönnt hätten: im Welten Ludwig XIV., im Dften Ungarn und 
die Türken. 

Mit Ludwig war der Kaiſer von 1673—78 in Krieg ver- 
widelt gewejen; der Friede von Ninmegen, für jenen unverdient 
günftig ausgefallen, war nur eine wenig Dauer verfpredhende 
Pauſe; Ludwigs Herrfhiuht und Ländergier führten neue Ver— 
widelungen herbei. Die Verlegung der Friedensabmachungen durch 
Nichtherausgabe vieler Städte, die berüchtigten Neunionsfammern, 
die abjolut rechtswidrige, gewaltfame Befignahme von Straßburg 
— alles das konnte der große Despot, der „l’etat c’est moi“, fid) 
zunächſt erlauben, weil die Gefhädigten ſchwach, uneins, unent— 
Ichloffen waren. Es folte nod fünf Jahre dauern, bis endlich, 
auf Wilhelms von Dranien Anregung, der Kaifer, das Reich, 
England, Holland, fpäter noh Spanien und Savoyen zum 
Coalitionskriege (1688—97) fih ermannten. 

In dem Jahre, mit dem wir uns bejhäftigen, war nicht 
Krieg mit Ludwig, aber er drohte, er konnte jeden Augenblid 
wieder außbrehen, denn der gierige Landverfchlinger war noch 
nicht fatt. Ludwig hatte wohl aud feinen Jugendtraum nicht ver- 
gejien, den Traum von der Wiederholung deſſen, mas Karl dem 
Fünften zu Theil geworden war: zum heimijhen Königthum 
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die deutjche Kaiferwürde! Leopold, der zwei Jahre jünger mar 
al3 Ludwig, hatte ald Sohn des vorigen Kaifers, wenn auch nicht 
das Reichsgeſetz, ſo doch das Herlommen für fi, und es ijt faum 
zu verjtehen, mie Ludwig es für möglich hat halten fünnen, daß 
ihm die deutſche Kaiferfrone erreihbar fe. Doch mird diefes 
Streben ihm nachgefagt, und daß aus dieſem Mißerfolge fein 
perjönliher Haß gegen Leopold und das Reich entitanden fei. 

Während der Kaifer bejorgt nad Weiten zu bliden allen An- 
laß hatte, beunruhigte ihn im Dften die Unbotmäßigfeit der Ungarn, 
Die magyarifhen Magnaten waren zun Theil Proteftanten; diefe 
empfanden zwiefache Antipathie gegen die deutfhen und fatholifchen 
Habsburger, die ihre Herren fein wollten. Anknüpfungen mit den 
Zürfen, in dem Beftreben, ihr Land von Oeſterreich wieder los— 
zureißen, hatten 1671 vier ungarifhe Grafen auf das Scaffot 
geführt; diefe Strenge hatte aber weder gefchredt noch beruhigt; 
neuerdings, im Jahre 1682, hatte Graf Emmerih Tököly in 
offenem Aufruhr fih an die Spige der Unzufriedenen geftellt; er 
war zur Zeit Herr in einem großen Theile von Dber-Ungarn, ja, 
er bedrohte die Grenzgebiete von Mähren und Sclefien. 

Mit der Türkei hatte Defterreih jeit dem 1664 zu Vasvär 
geſchloſſenen Bertrage Frieden; richtiger: zwanzigjährigen Waffen- 
fillftand, denn Frieden zu fchließen mit dem nicht völlig unter: 
jochten Ungläubigen geftattet der Koran nicht. 

Das Osmanenreich regierte damal8 dem Namen nad 
Mohammed IV., thatfählid — feit 1676 — der Großweſir 
Kara Muftafa. Derfelbe war überaus practliebend; um diejen 
Hang befriedigen zu können, habfüchtig, ehrgeizig und ein Chriſten— 
hafjer. Er war kein Feldherr, fchmiedere aber große Kriegspläne. 
Mit Rußland hatte er 1677 angebunden, aber 1681 einen un- 
günftigen Waffenftillftand ſchließen müſſen. Sett wendete er feinen 
Blick auf Defterreich. Hier begegnete er dem Blid Ludwigs von 
Frankreich. So braute fih ein fchmeres Wetter gegen Leopold; 
der eine Wettermacher faß am goldenen Horn, der andere auf 
feiner Zauberinfel in Berfailles. 

In der Wiener Hofburg wollte man lange nicht? merken. 
Dem Kaiſer lag zumal der fpanifhe Gefandte in den Ohren. 
Diefen fümmerten die Türken nicht, wohl aber die Vermwidelungen, 
die bei ihm daheim von Ludwig zu gewärtigen waren; darum lag 
ibm daran, des Kaiſers Aufmerkfamteit im Welten zu fefleln und 
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ihn die Wolfen nicht fehen zu laffen, die im Oſten aufftiegen. 
Der Kaifer ſchickte einen befonderen Gefandten nad Konftantinopel, 
der über die DBerlängerung des Waffenftilitandes unterhandeln 
ſollte. Derfelbe wurde mit zweidentigen Reden hingehalten, bis 
e8 dem Großweſir Zeit fehien, die Maske abzumerfen. Dies ge- 
ſchah in den erften Tagen des Jahres 1683. 

Nun hatte e8 Defterreich eilig mit dem Rüften! Seine Heeres- 
macht war gering, viel neues, ungeübtes Boll; an Geld war kein 
Üeberfluß, an Kriegsbedarf auch nicht; Verbündete hatte der Kaifer 
augenblidlich nicht. 

Nach Adrianopel aber, wo der Kriegsruf erfcholl, zogen aus 
Europa, Afien und Afrika die Streiter des Islam. 

Bon Adrianopel nad Wien ift e8 — in der Luftlinie — faft 
genau fo meit, wie von Wien oder Berlin nad) Paris, etwa 
120 geographifhe Meilen; aber die türfifhe Grenze lag im Jahre 
1683 nur 100 Kilometer von Wien; nur ein Neuntel der Ent- 
fernung von Adrianopel. 

Wie ein Blid auf unfere Heine Ueberfihtsfarte (Fig. 3 des 
beiliegenden Blattes) zeigt, mar Gran an der Mündung des 
gleichnamigen linksſeitigen Donau-Zufluffes die vorderfte türkifche 
Feſtung; die Grenze überjhritt den Bakonywald und reichte an 
der Donau bis nahe vor Komorn. Auf dem linken (nördlichen) 
Stromufer erftredte ſich zwiſchen Waag und Neutra eine türkiſche 
Entlave mit dem feften Buntte Neuhäufel. 

Auf der öfterreihifhen Seite dedten Raab, Komorn, 
Sered und Leopoldftadt die Grenze. Zwiſchen diefer und 
Wien lag Presburg mit einem feſten Scloffe, aber weitab von 
der natürlihen türkifhen Operationslinie. Dieſe führte von 
Eſſeg (an der Drau, unfern deren Mündung in die Donau, 
29 Meilen füdlih von Ofen), den langen rechten Winkel des 
Stromlaufes abfchneidend, fomit Ofen, Gran, Komorn zur 
Seite laffend, über Stuhlweißenburg auf Naab und Wien. 

So weit war vorauszufehen, was die Türken zunächſt vor- 
nehmen würden, und der Hofkriegsrath in Wien hatte demgemäß 
feine ſtrategiſchen Entſchlüſſe zu fallen. 


2. 


Defterreich mar augenblidlic auf fich felbft angewiefen. Das 
Reich war um Hilfe angegangen, und der Reichstag in Regens— 
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burg berieth einftweilen. Mit Polen war ein Bündniß ge- 
ſchloſſen. 

Sobiesti, feit 1674 als Johann III. König von Polen, war 
ein überaus werthvoller Bundesgenoſſe. Er konnte nicht nur eine 
anfehnlihe Streitmadht ftellen, er war auch perſönlich ein einfichtiger, 
tapferer und erprobter Führer, der feine Erwählung zum Könige 
hauptfächlich feinen fiegreichen Unternehmungen gegen die Türken 
zu danken hatte. Zehn Jahre zuvor (11. November 1663) hatte 
er als Krongroßfeldherr und Wojewode von Kralau die Türken 
bei Choczim befiegt und ihnen einen Berluft von 28000 Mann 
beigebracht. 

Sobieski für feine Perfon war unbedingt zur fräftigften Unter- 
ftügung des bedrohten Defterreicy bereit; hieß das doch aud nur 
den Nachbar beifpringen in einer Gefahr, die andern Tages ihm 
jelber drohen konnte. Die Bündnißangelegenheit ging gleichwohl 
nicht ganz glatt von ftatten. Man muß von vornherein das in 
Proja und in Berfen viel gefeierte Zuhilfeeilen Sobieslis nicht zu 
poetiſch als eine That felbfilofer Witterlichkeit und Chriſtlichkeit 
fi vorftellen. Es war Bolitif, Diplomatie, Intrigue — bier wie 
überall, und an Gegenftrömungen, die von Verſailles ausgingen, 
fehlte es in Warfchau feineswegd. Die nunmehrige Königin von 
Polen, zuvor Wittwe eines Wojewoden, war von Geburt Franzöfin, 
Tochter eined Marquis. 

Der Kaifer ftellte feine Streitmacht unter den Dberbefehl des 
bisherigen Statthalter von Tyrol, des Herzogs von Lothringen, 
der fid) als folder Karl V. nennen durfte, einftweilen aber ein 
Herzog ohne Land war, da diefes Ludwig von Frankreich in feiner 
räuberifhen Hand hielt. 

Der Herzog, zur Zeit 40 Jahre alt, war Jugendfreund und 
Erziehungsgenofje des Kaiſers und mit einer Schwefter defjelben, 
der Wittme von Sobieskis Borgänger, vermählt. Er war ein 
tüchtiger Mann und Friegserfahren. 

Die kaiſerliche Streitmaht wurde halbwegs zwiſchen Wien 
und der Grenze, bei Kittfee, unmeit Presburg, zujammen- 
gezogen. Am 6. Mai 1683 wurde daſelbſt ein feierlicher Feld— 
gottesdienft und dann durch den Kaifer Heerjchau abgehalten. Es 
waren ungefähr 40 000 Streitbare verfammelt. 

Es war befhlofien, die Waag- und Raablinie — Komorn 
als Stütpunft in der Mitte — zu befegen, aud, wenn e8 thun- 
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lich ſchiene, einen Vorſtoß zu verfuchen und fich der türkijchen 
Srenzpläge Gran und Neuhäufel, oder doch eines derfelben zu 
bemäcdhtigen. 

Der König von Polen war erfucht worden, durch eine feitliche 
Vorwärtsbewegung gegen Siebenbürgen die Aufmerkſamkeit der 
Türken womöglich zu theilen. 


3. 


Die türkiihe Streitmaht hatte in Belgrad Station gemadt. 
Hier wurde türkifcherjeit3 der Teldzugsplan berathen. Auch 
Tököly, der ungarifche Nebellenführer, ſaß in diefem Rathe. Er 
war Bundesgenofje der Türkei; er verhandelte aber auch gleich- 
zeitig durch Mittelöperfonen mit der öfterreihifchen Regierung. Er 
war für beide Parteien von Werth, und es erklärt fih, daß er 
temporifirte, weil er ſich auf die Seite des Meiftbietenden fchlagen 
wollte. Sein Rath war aber auch ohne felbftfüchtige Motive ein 
ftrategifch geredhtfertigter, als er empfahl, fih für diefes Jahr mit 
der Feltfegung in Ungarn zu begnügen. Auch des Großwefirs 
nädhftältefte Heerführer fprachen fih für eine folide Operations— 
bafis aus. Kara Muftafa aber drängte vorwärts; er gab zulett 
fraft der ihm vom Sultan bewilligten uneingeſchränkten Vollmacht 
den Ausſchlag, und der Vormarſch begann, als deſſen Ziel von 
vornherein der Großweſir fih Wien erfehen hatte. 

Die öfterreichifche Heeresleitung hatte fich inzwilchen überlegt, 
daR Öran — 45 Kilometer öftlid) von Komorn — bedenklich weit in 
die Machtfphäre des heranziehenden Gegners reiche, und bejchlojien, 
es mit Neuhäufel zu verſuchen. 
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Das Unternehmen entwidelte fi) Anfang Juni ziemlich lang- 
fam und lahm. Cernirung fand ftatt, mit Zaufgräben und Batterie- 
bau wurde ein Anfang gemadht; als aber die erbetenen Ber- 
ftärfungen an Angriffsmitteln nit gewährt wurden und die Türken 
inzwifchen Zeit gehabt hatten, ohne ſich fehr zu beeilen, in bedenk— 
lihe Nähe zu gelangen, wurde der Verſuch auf Neuhäufel ab» 
gebrochen. 

Aus der Anmarfchrichtung des Feindes folgerte man öjter- 
reichifcherfeits noch nicht, daß es fofort auf Wien gemünzt fei, man 
glaubte, daß es zunächſt Raab gälte. 
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Am 25. Juni nahm daher der Herzog von Yothringen 
Stellung: feinen linken Flügel an Raab Ichnend, den rechten 
dur den Raabfluß gefichert, den weiter aufwärts detachirte 
faiferlihe Streitkräfte befegt hielten und halten follten. 

Am 1. Juli trafen die Türken der katferlihen Stellung gegen- 
über ein. 

Nun konnte der Herzog mit eigenen Augen ſehen und nad- 
zählen, daß die bisherigen Nachrichten von der gewaltigen Heered- 
macht der Türken nicht übertrieben gewejen waren. 

280 000 Mann befehligte der Großmwefir, und der Herzog 
hatte in der Stellung bei Raab nur 12500 Mann Fußvolf und 
9500 Reiter, zufammen 22000 Mann. 

Daß der Herzog überhaupt Stellung bei Raab genommen 
hatte, Stellung unter Umftänden, die nit daran denken ließen, 
einen Angriff der Türken abzuwarten, der zum Berderben hätte 
führen müſſen — läßt fih nur als Manöver, als Schadhzug er- 
fären, als Mittel, dem Feinde Aufenthalt, wenn auch noch fo 
furzen, zu bereiten. 

Gering war der Zeitgewinn allerdings, denn nod auf dem 
Wege von Stuhlweißenburg nah Raab hatte der Großweſir 
20000 tatarifche Neiter gegen den Raabfluß links abſchwenken 
lafien. 

Die BVertheidigung diefer Linie mar vom Herzoge nächft zwei 
deutfhen Regimentern einigen Taufend für zuverläffig gehaltenen 
Ungarn unter Bathyany anvertraut worden. Diefer erklärte 
fi jetzt plöglich für Tököly, griff die Deutfchen an, zeriprengte 
fie und gab den Fluß den Zataren preis, 
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Daß Raab gefährdet fei, war unverkennbar; ob die Türken 
es ernftlich angreifen würden, konnte man augenblicklich noch nicht 
mit Sicherheit erkennen, mußte ſich aber darauf gefaßt machen; 
daß aber der Feind im Sinne habe, fofort und ohne Aufenthalt 
auch auf Wien loszugehen, war gleichfalls nicht mehr zu ver- 
fennen. 

Den Strategen die Beurtheilung der augenblidlihen Kriegs— 
lage überlafjend, berichten wir nur, was der Herzog von Lothringen 
gethan hat. 
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Die Bejagung von Raab erhielt 6 Kompagnien Berftärlung; 
das Fußvolk, unter Leslied Befehl geftellt, wurde angemwiefen, auf 
der Schütt (dem von zwei Donauarmen umflofienen, von Raab 
bi8 unfern Presburg reichenden infelförmigen Landftrih), den 
Türken gegenüber beobadtend ftehen zu bleiben, bi8 deren Ab- 
fihten in Bezug auf Raab unzweifelhaft erkannt fein würden. 

Der Herzog jelbft, an der Spite der Reiterei, ſchlug den 
Weg nah Wien auf dem rechten Ufer der Donau und längs der 
unteren Leitha ein. Im der Gegend, wo legtgenannter Fluß feine 
Richtung ungefähr rechtwinklig ändert, nahm er bei Rohrau von 
Neuem Stellung. Auf dem Wege dahin waren die ZTataren 
wiederholt in Rüden und linker Flanke erſchienen, hatten Angriffe 
verfucht, waren aber abgeftoßgen worden. 

Der Herzog befand ſich augenblidiih — 20 Kilometer ober: 
halb Presburg, zwiſchen Donau und Leitha — fehr nahe an dem 
Drte, wo zwei Monate zuvor die Einleitung des Feldzuges mit 
Feldmeſſe und Heerſchau gefeiert worden war. 

Der Großwefir machte es dem Herzoge leicht, fih in Ruhe 
und Ordnung rüdwärts zu bewegen. Er befhäftigte fih mit 
Raab, fonderte eine Abtheilung von 12000 Sanitiharen zur Ein- 
ſchließung des Plages ab und jegte fidy mit feiner Hauptmacht erft 
om 7. Juli ſehr langjam in Bewegung, der Marſchrichtung 
folgend, die der Herzog eingejhlagen hatte. 

ALS Legterer in feinem Lager bei Rohrau volle Aufklärung 
über die Vornahme des Teinded gewonnen, es als unumftößlich 
fiher erkannt hatte, daß Wien das Angriffsziel fei, befahl er den 
Abmarjc der Infanterie auf der Schütt und fegte fi) mit der 
Reiterei ebenfall3 wieder in Bewegung. 

Am 7. Juli entwidelte fi bei Petronell ein bedeutenderes 
Grfeht mit den Tataren, die, auf Ummegen vorausgeeilt, einen 
Hinterhalt gelegt hatten und anfangs Vortheile errangen, fchließ- 
lich aber doch wieder fo zurüdgedrängt wurden, daß fie für den 
Neft des Weges nicht mehr Läftig fielen. 


6. 

Am 8. Juli bei Tagesanbruch erfhien die Spige der kaiſer— 
lihen Reiterei vor Wien. Den Tag über zogen die ftattlichen 
Regimenter, in treffliher Haltung und unter Trompeten- und 
Paufenklang, bei St. Marcus herein und durd die Stadt auf 
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die Tabor-Au, die große Donausnfel, auf welche Wien nur mit 
der Borjtadt Leopoldſtadt übergreift. 

Diefer Augen: und Ohrenſchmaus richtete die fehr gefunfenen 
Geiſter der Wiener mächtig auf. 

Bis dahin hatten in der Stadt große Angft und Beftürgung 
geherricht, namentlich in den legten 24 Stunden, wo die im erften 
Anprall der Zataren bei Betronell Berfprengten hereingekommen 
waren und (mie in folden Fällen gewöhnlich) ihr perfünliches 
Verhalten mit der Nachricht von einer vernichtenden Niederlage 
entfchuldigt hatten. Vom faiferlihen Fußvolf hatte man feine 
Nachricht; es galt gleichfalls für vernichtet. Und wie war der 
Plat befhaffen, um defien Wälle von Stein und Erde nun feine 
Feldarmee mehr einen ftärferen, lebenden Vorwall ziehen fonnte? 

Man hatte auf die Örenzfeftungen vertraut; fie hatten 
die Wellenbreder für die türfifhe Sturmfluth fein follen! Und 
nun nahm diefe geradaus ihren Weg, kümmerte fih wenig um 
Komorn, Sered, Leopoldftadt, Presburg, die weitab rechts jeit- 
wärts lagen, nicht einmal um Raab, das auf dem geraden Wege 
lag, aber nicht für einen Schlagbaum geachtet wurde, der ein 
Heer von mehr ald 200000 Mann aufhalten dürfe ... fie wälzte 
ih heran, die türkiſche Sturmfluth, langſam, bedädtig, unauf- 
halt ſam! 

Sie wälzte ſich auf Wien, es war kein Zweifel mehr! Und 
wie kriegsunbereit lag Wien da! 

Ein Gürtel von elf ftattlihen Baſteien und Fronten umgab 
freilich die alte innere Stadt, aber diht um Diefelbe lag ein 
breiterer Gürtel blühender Vorſtädte — unbefeftigt, unbeſchützt! 
Die Baſteien waren nicht aufs befte in baulicher Pflege gehalten; 
die breiten, tiefen, trodenen Gräben waren nicht überall regulirt; 
auf den Wällen ftand fein Geſchütz, lag feine Bettung; der ge- 
dedte Weg war offen, ohne Pallifadirung; die Befagung beftand 
aus der gemwöhnlihen Stadt-Guardia nad) der Sitte der Zeit, 
d. h. einer Anzahl von Berufsjoldaten, die aber feinen andern 
Beruf hatten und ihrer geringen Kopfzahl wegen auch nichts weiter 
leiften konnten, als die täglichen Wachen an den Thoren und an 
wichtigen Gebäuden zu ftelen und bei etwaigen Tumulten ein- 
zuſchreiten — eigentlih nur Polizeifoldaten! 

Daß unter folden Umftänden vom 7. bis zum 8. Juli 1683 
in dem geängftigten Wien Schred und Rathlofigkeit herrſchten, iſt 
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ſehr begreiflid. Ein großer Theil der Bewohner — die Zahl 
wird auf 60000 angegeben — raffte feine fahrende Habe zu— 
fammen und flüchtete aus der Stadt, meiftens nad Weften und 
Südweften, den Schug vorn Wald und Berg aufjuchend. Biele 
find da den ftreifenden Tataren in die Hände gefallen und ihrer 
Habe, der Freiheit, des Lebens verluftig gegangen. 

Daß auh der Kaifer mit feiner Familie und den oberften 
Regierungsbehörden die bedrohte Stadt verließ, mar ohne Frage 
eine politiihe Nothwendigkeit; aber die Bewohnerſchaft ſah darin 
das Außerfte Kennzeichen der Gefahr, die den Bleibenden bevorftand. 

Wie mag da am frühen Morgen des 8. das Schmettern der 
faiferlihen Trompeten tröftlid und ermuthigend in die Ohren ge- 
Hungen haben! 

An demfelben Tage kam auch ſchon Nachricht, daß Leslie, 
der, die Lage richtig würdigend, ohne Befehl abzuwarten aus der 
Schütt aufgebrochen war, das kaiſerliche Fußvolk heranführe. 

An demſelben Tage traf auch der General-Feldzeugmeiſter 
Graf Rüdiger von Starhemberg ein, der vom Kaiſer zum 
Kommandanten von Wien beſtimmt war. Sein Ruf als erfahrener, 
kluger und energifcher Heerführer, feine mannhafte Perfönlichkeit 
und feine Beredfamkeit förderten den Umſchwung der Stinmung 
in der Stadt. Starhbemberg und Liebenberg, der muthige 
Kommandant und der muthige Bürgermeifter, beftärkten, befeuerten 
die muthigen Bürger, die ja ein gutes Zeugniß für fi ſchon da- 
durch abgelegt hatten, doß fie am vorigen Tage nicht mit den 
Anderen davongegangen waren; Viele, die nur aus Unfchlüffigfeit, 
ans Mangel an Beförderungsmitteln, überhaupt aus kleinlichen 
Gründen geblieben fein mochten, vafften fid jest auf und wurden 
auch gehobenen Muthes. 

Alle, die in der Stadt waren: Bürger und Boll, Meifter 
und Geſellen, Kaufleute und Studenten, jelbft die Mönde in den 
Klöftern — konnten ihren guten Willen fofort mit der That be- 
meilen. Denn bevor der Feind vor den Thoren erjdien, war 
noch jehr viel zu thun; bevor vertheidigt werden konnte, mußte 
die Feftung in Bertheidigungszuftand gefegt, mußte geſchanzt und 
gepflanzt werden — Schanzen in die ſchlecht vertheidigten Gräben, 
das Geſchütz auf die Wälle, Pallifaden in den gededten Weg. 

So war die nächſte Woche eine arbeitsvolle, dem Empfange 
des Feindes gewidmete. 
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Am 14. Juli hatte die Hauptmacht der Türken die Shwedat, 
den nähften Donau-Zufluß unterhalb der Stadt, überfchritten und 
entwidelte fih nun auf dem zum Lagerplage auserfehenen Theile 
des Borfeldes im Südweſten des Plages vom Wienfluß bis zum 
Alferbade. 

An demfelben Tage Abends rüdten von Sübdoften her die 
legten für Wien beftimmten faiferlihen Fußtruppen in den Plag, 
der nunmehr eine Beſatzung von 10000 bis 12 000 Mann ge— 
wonnen hatte. 


Für die nächſten zwei Monate theilt fi) daS Intereſſe in 
das für das außerhalb und das für das innerhalb der belagerten 
Feſtung Geſchehene; dort das allgemein militärifch-politifche, hier das 
jpeciell befeftigungs-Friegsgefchichtliche. 

Da e8 im Plane diefer Darftelung liegt, das letztere vor- 
zugsmeife zu berüdfichtigen, fo wird es zweckmäßig fein, das erftere 
voraus zu befriedigen; der Zuftand des Platzes wird fich lebhafter 
darjtellen und nachempfinden laffen, wenn man bereit über das 
aufgeklärt ift, wa8 inzwifchen draußen geſchah, und erfannt hat, 
warum die Belagerten jo lange auf Entfag haben warten müſſen. 


7. 


Daß es zur Belagerung von Wien kam, hatte nicht verhindert 
werden können. 

Ob die Promenade längs der Donau, 100 Kilometer ſtromab 
und wieder ſtromauf, nothwendig geweſen iſt oder nicht, mögen 
die Strategen ausmachen. Sie hatte beide Parteien in Berührungen 
ohne beſondere Bedeutung gebracht; auch einige Verluſte auf beiden 
Seiten; beiderſeits nicht empfindliche, jedenfalls für die Türken 
ganz unmerkliche. Aufgehalten ſind die Türken nicht worden; ſie 
rückten ſo wie ſo nur langſam vor; der große Troß machte die 
Hauptmaſſe ſchwer beweglich. Um ſo beweglicher waren die tatariſchen 
Reiter; ſie waren auch diesmal, was der Volksmund ſie nannte: 
Renner und Brenner; daran vermochte auch die kaiſerliche Reiterei, 
ſo tüchtig ſie war, nichts zu ändern. 

Taktiſch haben die kaiſerlichen Truppen durch daß zehn— 
wöchentliche Vorſpiel des Hin- und Rückmarſches zwiſchen Wien 
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und Gran unzweifelhaft gewonnen; es war für alle Betheiligten 
zine lehrreihe Marih- und Erercir-lebung, für Viele bereits 
eine Kriegserfahrung geworden; Mannjchaft und Wührer hatten 
fih fennen und einander vertrauen gelernt. 

War der Reſidenz des Kaifers, der Hauptftadt des Landes, 
nicht zu erfparen geweſen, daß fie dad Schidjal der Feltungen ers 
fuhr, fo war doch alles Sinnen darauf gerichtet, diefe fchmere 
Prüfung fo kurz wie möglih zu machen; an dad Wort „Be- 
lagerung“, dejjen Berwirklihung nicht zu verhindern gemejen war, 
fügte man dad Wort „Entjag”, den man hoffte, bald hoffte, das 
man dem belagerten Wien ermuthigend zurief, als man ihm noth— 
gedrungen einftwerlen den Rüden wendete und es fich ſelbſt überlich. 

Den Entjaß taktifch - ftrategifch vorzubereiten, Wege und 
Sammelpläge auszuwählen und vor feindlichen Störungen zu 
fihern, war eine der Aufgaben, die dem Herzoge von Lothringen 
oblagen. Er follte aber mit den ihm für Operationen im freien 
Telde verfügbar gebliebenen redt mäßigen Kräften die Türken 
nad Möglichkeit überhaupt hindern, fi im weiteren Umfreife im 
Lande zu verbreiten. Der Kaijer, der fich zuerft nad) Linz und 
dann nah Paſſau (30 Meilen weftlihd von Wien) zurüdgezogen 
hatte, empfahl ihm wiederholt aufs dringendfle den Schug der 
„Erblande”. Außerdem follte der Herzog aber auch Tököly in 
Schach halten. 

Tökölys Neiter waren für die Orte, wo fie als Feinde er— 
ſchienen, kaum weniger gefürdtete Säfte ald ihre Bettern, die 
Tataren. Hunnen, Ungarn, Zataren — zu verjchiedenen Zeiten 
daffelde Schreden und Berderben, dad aus Aſien über Dft- und 
Mitteleuropa hereingebroden ift! 

So hatten auch jegt — mie auf dem rechten Donausllfer 
Defterreih und Steiermark von den Zataren, fo auf dem linken 
Mähren und Schlefien von den Neitern Tolölys, des „Kuruzen— 
Königs“, zu fürchten. 

Dem Legteren gegenüber fam e3 vor Allem darauf an, ihn zu 
hindern, daß er ſich des wichtigen Donanübergangspunfte Press 
burg bemädhtige. ; 

Bei Presburg treten von beiden Seiten Berge an die Donau 
und bilden eine Duerfcheidemand in dem meiten Thalbeden des 
Stromes, die einzige zwiſchen Wien und dem türkischen Gebiete, 
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einen Riegel in der Dperationslinie der türfifhen Hauptarmee. 
Da Raab noch in Feindeshand war, hatte die Etappe Presburg 
für das türkifche Heer die größte Wichtigkeit. Im Ober- Ungarn 
auf dem linken Donau-Ufer war Tököly faft im Befit des Landes; 
wenn er Presburg und den Donauübergang gewann und behauptete, 
war die Verbindung mit dem türfifhen Mactbereih auf dem 
rechten Stromufer, mit der Nahfchub- und fchlimmftenfall8 Rück— 
zugslinie der Invafion ganz fichergeftellt. 

Tököly hatte 20000 Mann zur Berfügung ; darunter 6000 Türken, 
die der Großweſir hatte zu ihm ftoßen laffen. Der kürzere Weg 
geftattete feinen Truppen, zuerft in Presburg zu fein, wo diefelben 
übel hauften. Als der Herzog herangefommen war, fonnten fie 
dem befjer gefhulten, wuchtigen Angriffe der Kaiferlichen nicht 
widerftehen.. Das „Gefeht bei Presburg“ am 29. Zuli war ein 
fo entfchiedener Sieg der Faiferlihen Waffen, daß die Streitmacht 
Tökölys, völlig zerfprengt, fürs Erfte nicht ferner zu fürdten war. 

Seinen Vortheil zu verfolgen, Presburg feit und ftark befegt 
zu halten, verfagte fich der Herzog in weiſer Abwägung aller Auf- 
gaben, die ihm oblagen, und der Mittel, die ihm zu Gebote ftanden. 
Er begnügte fich, die Bürger, die fih ſchwankend benommen, ja 
zum Theil Tököly zugeneigt hatten, durch ftrenges Auftreten und 
Drohen einzufhücdtern, und ihnen das Berfprechen abzunehmen, 
daß fie eintretendenfall8 treuer zum Kaiſer ftehen mollten. 

Schon am 30. Juli trat der Herzog feinen Rückmarſch von 
Presburg an und nahm Stellung bei Angern und GStillfried an 
der Marh, 30km nördli der Donau, 50km nordöftlih von 
Wien. Er fonnte von bier aus gleich fchnell ſich wieder nad) 
Preeburg oder nad Wien menden, dedte Mähren, und hatte ſich 
Schleſien genähert, von woher die erjehnte polniſche Hilfe fommen 
follte. 

Bei feinem Abmarſche gegen Presburg hatte der Herzog bei 
Wien auf dem linfen (mährifhen) Ufer der Donau eine Abtheilung 
zurüdgelafien, der es einftweilen noch immer gelang, die von unter- 
from ber (bei Ebersdorf und Schwechat) überfegenden und 
fouragirend ftreifenden Türken an der dauernden Befignahme 
diejes Ufers zu hindern. Auf der Tabor-Au, zwijchen den Donau- 
Armen, waren die Türken Herren. Eingefhlofien war alſo Wien, 
aber der Einfchliefungsring war auf der mährifchen Seite fehr 
ſchmal. 
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9. 

Wir haben bereits erwähnt, daß inzwiſchen der Reichstag 
(der ſeit 1663 nicht mehr zeitweiſe und ortswechſelnd, und unter 
Vorſitz des Kaiſers, ſondern in Regensburg in Permanenz tagte) be— 
rieth. Daß das Reich bei drohender Türkengefahr eine Streit— 
macht aufzuſtellen verpflichtet ſei, ſtand im Prinzip durch Reichs— 
geſetz feſt; aber die näheren Beſtimmungen, der Antheil der einzelnen 
Stände, waren im gegebenen Falle erſt durch Vereinbarung feftzu- 
ſtellen. Des Kaiſers Macht und Anfehn im heiligen römifchen 
Keich waren ja leider im Fluffe der Zeiten mehr und mehr zu einer 
politifhen Fiction verblaßt; mit den Großen und Mächtigen, die 
längft nicht mehr feine Bafallen waren, mußte * Kaiſer paktiren 
wie mit fremden Souveränen. 

Der Kurfürſt von Bayern, der freilich als nächſter Nachbar 
das meiſte Intereſſe hatte, den Brand löſchen zu helfen, den der 
Erbfeind gelegt hatte, verpflichtete ſich zuerſt und ohne den Reichs— 
beſchluß abzuwarten durch beſondere „Capitulation“ zur Hilfs— 
leiſtung mit 4800 Mann und 3400 Reitern (unter Kommando 
des bayerifchen Generalfeldmarfhall-Lieutenants dv. Degenfeld). 
E83 gab noch langes und fchmwieriges Unterhandeln und Feilſchen 
über Berpflegungs- und Kommando-Berhältniffe, und Mitte Auguft 
fam heran, bis die bayerifhe Hilfe bei Krems an der Donau, 
60km oberhalb Wien — gleihmwohl die erſte —, eingetroffen war. 

Den Bayern folgten bald die ſalzburgiſch-württembergiſch— 
fränkiſchen Hilfsvölfer, 7000 Mann und 2000 Reiter, unter 
dem Reichs-Feldmarſchall Fürften von Walded. 

Den dritten Succurs führte der Kurfürft von Sadfen 
perſönlich herzu, gleihfalls 7000 Mann und 2000 Reiter. Er 
traf am 3. September bei Meifjau, 27 km nordöftli von 
Krems, ein. 


10. 


Dies war die Hilfe vom Reiche. 

Kur-Brandenburg fehlt in der Lifte. 

Diefe Negativanzeige kleidet die Schrift „Das Kriegäjahr 1683“ 
in Worte, die wir im Munde des öfterreichifhen Patrioten er- 
Härlih finden. Wir wollen dem Berfajjer auch zugeftehn, daß er 
feinen Empfindungen maßvoll Ausdrud gegeben hat. Aber zu 
kurz, und deshalb nicht fo aufllärend, wie der preußiſche Be— 
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rihterjtatter e8 wünfhen muß. Im Uebrigen durch Plan und 
Zweck der vorliegenden Darftellung genöthigt, uns ungleich Türzer 
zu fajfen als da3 genannte Generalſtabswerk über 1683, müſſen 
wir bei Kur - Brandenburg und feiner Nichtfonfurrenz mit Kurs 
Bayern und Kur-Sadhfen etwas eingehender und nad) den Beweg— 
gründen umjehen. 

Wir haben vorhin mit einem gelegentlihen Seitenblicke die 
Thatſache geftreift, daß des Kaifers Macht und Anfehn im Reiche 
nur nod ein Schatten war. 

In Franfreih hatte die Monarchie gefiegt, fie triumphirte 
augenblidlih al3 der unbejchränfte in Ludwig XIV. incarnirte 
Despotismus. In Deutichland hatten die Organe zweiter Drdnung, 
die großen Territorialherren, gefiegt; da8 „Reich“ war ein Kon 
glomerat von Monardien, von bedrohlich großen bis herab zu 
farritaturenhaft Heinen. So war der Gang der Geſchichte. Was 
Deutfhland darunter zu leiden gehabt, hatten die Xebenden der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erfahren, haben ihre Nach— 
fommen gleichfall3 erfahren. Die Leiter der deutfchen Gefchide 
blieben doch, die fie waren; die Reichsidee war ein Schatten; alle 
Worte, die mit „Reich“ zufammengefegt waren: Reichstag, Reichs— 
fammergeriht, Reichſtruppen — befamen mehr und mehr einen 
geradezu lächerlihen Beigefhmad. 

Wer wollte von den Kaifern auß dem Haufe Habsburg ver- 
langen, daß fie allein hätten Idealiſten fein und nur für die Reichs— 
idee ſchwärmen follen, wo die Kurfürften nah Madt- und Land⸗ 
gewinn ftrebten. Auch die Kaifer thaten was fehr erflärlih, fie 
forgten für fih und ihre Hausmacht. 

So flog damals der Strom der Gefhichte; wer gegen ihn 
hätte ſchwimmen wollen, wäre ein unpolitifcher Kopf, ein uns 
praktiſcher Schwärmer gemefen. 

Kur-Bayern und Kur-Sachſen hatten fhon lange, als Freund 
wie als Feind, nahezu ebenbürtig neben dem Kaifer geftanden und 
auf dem Fuße der Gleichheit mit ihm verhandelt; fie waren 
mächtige Territorialherren, wie er es war durch die Öfterreichifchen 
Erblande; nur den Titel hatte er vor ihnen voraus. 

In dem Jahre, wo es fih um die Bedrängnig und Rettung 
der Hauptftadt von Defterreich handelte, regierte Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg bereits feit 43 Jahren. Obwohl bei 
feinem Regierungsantritte erft 20 Jahre alt, hatte er genug geſehen 


325 


und fah augenblidiid noch, wohin eine ſchwache Regierung und 
der Mangel an einer eignen Kriegsmacht das arme Land gebradt 
hatten. Sein Bater war in feinen politifhen Anfchauungen 
ſchwankend und unbeftändig geweſen, und hatte e8 mit allen 
Parteien verdorben; 21 Jahre des dreißigjährigen Krieges hatte er 
nah einander die Truppen aller Sriegführenden die Mark ver- 
wüften laffen; dem Kaifer gegenüber hatte er nichts erreicht, als 
daß dieſer nichtachtend ihn als feinen politifhen Factor anjah, 
mit dem man rechnen müſſe. 

Friedrich Wilhelm hatte viel aufzurichten. Glüdlicherweife 
war er die geeignete Perfönlichkeit dafür. Er war Organifator, 
Heerführer, Politiker. Er hatte die Folgen der Rolle vor Augen, 
die Brandenburg im dreifigjährigen Kriege gejpielt hatte; er mußte 
ein Heer fchaffen, fein Land vergrößern, Hilfe und Anlehnung 
ſuchen, wo er fie fand. Unter feinem Bater war dur den 
Minifter Schwarzenberg das Interefie — nicht des deutſchen 
Kaifers, Sondern Defterreihs ftärker gewahrt worden, als 
billig und zeitgemäß war. Friedrih Wilhelm hatte un fo mehr 
Beredhtigung, nad) Selbtitändigkeit zu ftreben, als er durd die 
Ermwerbung von Preußen, das nicht zum deutfchen Reiche gehörte, 
über den Keihsfürften hinaus zum europäifhen Regenten 
erwachſen war. 

Den für die europäifhe Madtitelung von Brandenburg fo 
überaus bedeutjamen Befig des Herzogthums Preußen von dem 
Bande der Lehnsherrlichkeit zu befreien und die volle Souveränität 
zu erringen, war eine unerläßliche Aufgabe. Wenn der Aur- 
fürft — hauptjächlic um dieſes Zweckes willen — erſt (gezwungen) 
mit Schweden gegen Polen und dann mit Polen (nebit dem Kaifer 
und Dänemark) gegen Schweden verbündet war, fo ijt das freilich) 
eine That der Intereſſen-Politik; aber welche Politik wäre feine 
Interefien-Politit? Wer Gefühls-Politik treibt, pflegt den Schaden 
zu haben und darf für den Spott nicht jorgen. 

Des Kurfürften Stellung war eine überaus ſchwierige. Durd) 
Preußen, welches er unter läftigen Bedingungen befaß und frei 
zu befigen trachten mußte, zugleih dur Bommern, an daß er 
Erbanjprüche hatte, die nicht refpektirt wurden, war er zu Konflikten 
mit Schweden gedrängt; durch den Landbefig aus der Kleveſchen 
Erbſchaft wurde er in die Händel zwifchen Franfreid und den 
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Niederlanden gezogen; Schweden und Frankreich aber waren 
eng verbunden und arbeiteten ſich trefflich in die Hände. 

Biel gefährlicher noch als für Oeſterreich Franfreih und die 
Türken, waren für Brandenburg » Preußen Frankreich und Die 
Schweden. 

Wenn wir in dem vielverfchlungenen Gewebe der damaligen 
europäifchen Politit den Beziehungen des Großen Kurfürften zum 
Kaifer nachgehen, fo ftoßen wir in den erften Jahren feiner Re- 
gierung auf die Meberlafjung der Keiterei, die er von feinem Vater 
überfommen hatte. Diefe ſchwache brandenburgifhe Kriegsmacht 
hatte unter der Regierung feines Vaters oder vielmehr des 
Miniftere Schwarzenberg im Jahre 1637 neben dem Kurfürften 
dem Kaifer den Eid der Treue gejhmworen. Dies war ein zwei— 
deutiged Verhältniß, das der Kurfürſt Löfte. 

Bon 1657—60 gehörten Kurfürft wie Kaifer dem Bündniſſe 
gegen Schweden an. 

1663 jandte der Kurfürft 2000 Mann zu Hilfe im Türken— 
friege, den Leopold damals führte und durch den Waffenftillftand 
von Basvar beichlof. 

1672, nachdem die alleinftehenden Niederlande von Ludwig XIV. 
ſchwer gefhädigt waren, und deflen wachſende Macht auch feine 
anderen öftlichen Nachbarn bedrohte, betrieb der Kurfürft, in richtiger 
Würdigung der Lage, die Vereinigung der Nädjftbetheiligten (des 
Kaijers, Dänemarks, Heſſen-Kaſſels und anderer deutſcher Fürften) 
mit den Niederlanden. Diefer Bund ftand aber auf ſehr ſchwachen 
Füßen. Fürft Lobkowitz, der thatfächliche Leiter der öfterreichifchen 
Politik, ift nachmals von feinen Feinden am Hofe geradezu der 
Derrätherei und des Beftochenfeins durch Ludwig XIV. befchuldigt 
worden. Damit wird man ihm Unrecht gethan haben; er war 
aber jedenfalls ein kluger Staatsmann, der den Charakter feines 
Kaiferd und die Zerfahrenheit des Reiches zu richtig erkannt hatte, 
als daß er von der offenen Feindihaft mit Ludwig ſich viel Gutes 
hätte verfprehen können. Seinem Einflufje ift es jedenfall3 zu: 
zufchreiben, daß die öfterreichifchen Heerführer den Krieg von 1673 
am Rhein fehr lau führten und das deutſche Sand zu beiden 
Seiten der Verwüſtung dur die franzöfiihen Truppen preisgaben. 
Dies traf auch die meftfälifhen Provinzen des Kurfürften von 
Brandenburg. Man fann unter diefen Umftänden e8 nur natürlich) 
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finden, daß er von einer Verbindung zurüdtrat, die der Bundes- 
genojie jo wenig ernft genommen hat. 

Friedrich Wilhelm ſchloß im Juni 1673 den DBertrag von 
Bofjem, durd) den er fich verbindlih machte, fernerhin Frankreich 
gegenüber Neutralität zu wahren, fi) aber ausdrücklich für den 
Tall des Angriffs auf das deutfche Keich feine freie Entſchließung 
vorbebielt. 

Schon 1674 wurde der Kurfürft genöthigt, von dieſem Bor- 
behalt Gebrauch zu mahen und als Reichsfürſt am Reichskriege 
gegen Frankreich theilzunehmen. 

Lobkowitz war jegt geftürzt; gleichwohl herrſchten nach wie vor 
zwijchen den Verbündeten (Kaiſer und Reich, Holland und Spanien) 
Lauigkeit, Eigenfucht, Neid und Intriguen. Mehrfahe Zufammen- 
ftöße, im denen fcharf und von deutjcher Seite tapfer gekämpft 
wurde, hatten fchließlich keinen anderen Erfolg, als daß die am 
Dberrhein zu gemeinfchaftliher Operation bejtimmten Glieder des 
Bundes — der Kurfürft und Bournonville, der Führer der Kaiſer— 
Iihen und Reichſtruppen — fich entzweiten und im Januar 1675 
über den Rhein zurüdgingen; der Kurfürft nach Franken in die 
Winterquartiere. Hier ftörten ihn die Schweden auf, die ihm 
Ludwig in den Rüden gehegt hatte. Das dringendite Gebot der 
Selbfterhaltung zwang ihn, feine fernere Mitwirkung auf dem 
mwejtlichen Kriegsfchauplage einzuftellen und feine ungetheilte Auf- 
merkjamfeit dem nördlichen Feinde zugumenden. 

Dies beſchäftigte ihn vollauf während der nächſten vier Jahre. 

Inzwifchen ging der Krieg am Rhein feinen Gang. Weniger 
die Kriegsfunft als die Diplomatie ließen die Einheit des franzöfifchen 
Intereſſes über die fchlecht gekittete Dreiheit feiner Gegner 
triumpbhiren; zwiſchen Auguft 1673 und Tebruar 1679 fchloffen 
vereinzelt und felbitfühtig erft Holland, dann Spanien, dann 
der Raijer zu Nimmegen Frieden. Für den Abweſenden — 
fo wmwohlentfchuldigt feine Abweſenheit au) mar — hatte ſich 
Keiner intereffirt, inöbefondere der Kaifer nicht. So mußte der 
Kurfürft von Brandenburg, der Vierte des jetzt aufgelöften Bundes, 
im Juni 1679 in den Ergänzungöfrieden von St. Germain en 
Laye willigen, dem zufolge er alle jeine mühjam errungenen Bor- 
theile, Schweden gegenüber, herausgeben mußte. Er erhielt nur 
300 000 Kronenthaler Entjhädigung von Frankreich und die 
wenigen Derter und Zölle, welde Schweden feit dem weftfälifchen 
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Frieden in Hinterpommern (öftlih der Dder) befeffen hatte. 
Ganz Borpommern (meftlih der Dder) nebft der Inſel Rügen 
und der einzige damals fchiffbare Mündungsarm der Oder, die 
Peene, waren wieder ſchwediſch! Diefer Befis der zur Zeit werth: 
volliten Küftenftrede der DOftfee in der Hand einer fremden Macht, 
das föftliche Erbe des großen Guſtav Adolf (der meben feiner 
Slaubensftreiterfhaft vortrefflih Intereſſen-Politik zu treiben ver: 
ftanden hatte), war eine große Gefahr und eine Shmad — 
nit nur für Kur: Brandenburg, fjondern für dag Deutſche 
Reich. 

Es mag erflärlich fein, daß Leopold vor Allem für fein Defter: 
reich forgte; aber eben jo erflärlich ift es, daß Friedrich Wilhelm 
die Enpfindung hatte, Jener habe darüber den deutfhen Kaijer 
zu jehr vergefien! 

E3 kann nicht geleugnet werden, der Große Kurfürft war cin 
Politiker im Stile feiner Zeit; man kann gegen ihn die Verträge 
von Labiau, von Wehlau, von Bofjem geltend machen, wo er das 
eigne Staatdinterefje wahrgenommen und über das Zurüdtreten 
von nutzlos oder fehädlich gewordenen Bündniffen nicht rigorofer 
gedacht hatte, als alle feine Zeitgenojjen; aber man fann ihm aud 
nadfühlen und ſich erklären, daß er empfunden hat: fo im Stich 
gelafjen wie er, fei Keiner — als er den Frieden von St. Germain 
en Laye unterzeichnen mußte. Damals hat er die Worte citirt, 
die Birgil der Dido in den Mund legt: „Einft erfteht aus meiner 
Ace ein Räder!” und zum Terte der Friedenspredigt den Aus- 
ſpruch des Pjalmiften gewählt: „Es ift gut auf den Herrn ver- 
trauen und fich nicht verlajfen auf Fürſten“. 

Un den Frieden von Nimmegen fchlojien fi, wie befannt, 
neue Gewaltthätigkeiten Ludwigs XIV., deren wir im Eingange 
ſchon gedacht haben. | 

Der Prinz von Dranien bradte endlid einen neuen Bund 
zwiſchen den Generalftaaten und Schweden zu Stande, dem ſich der 
Kaiſer und die großen deutichen Neichsfürften anfchloffen; der 
Große Kurfürft Iehnte den Beitritt entfchieden ab. Bon feinen 
früheren Bundesgenofjen verlafen, hatte er fich zu dem Frieden 
von St. Germain en Laye verftehen müſſen; jetst hielt er dafür an 
deflen Stipulationen feft und bemühte fih um friedliche Beilegung 
des Streites zwilchen dem deutjchen Reiche und Frankreich. Bor: 
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ausgreifend ſei daran erinnert, daß dieſe VBermittelung 1684 zu 
einem 20 jährigen Waffenjtillftande geführt hat. 

E83 jei ferner daran erinnert, daß nad dem Entjake von 
Wien während der Berfolgung des weihenden Feindes ein branden- 
burgiicher Succurs von 2000 Mann dent Herzoge von Lothringen 
zugeführt worden ift, und daß 1686 an der Eritürmung von Ofen 
8000 Brandenburger mit Auszeichnung theilgenommen haben. 

Im Frühjahr 1683 waltete allerdingd bei dem Kurfürſten 
die Berftimmung gegen Leopold vor; darüber, ob fie begründet 
war oder nicht, werden die Gefchichtfchreiber hüben und drüben 
verſchiedener Anficht fein. 

Die Aufforderung, gleih den anderen Reichsfürſten Hilfe 
gegen die Türken zu fchiden, beantwortete der Kurfürft von 
Brandenburg Ende Zuli 1683 dahin, dan er bei dem gegen- 
wärtigen Berhältnifje des deutjchen Neiches zu Frankreich nidt 
viel Volk entbehren fönne; ev müſſe erſt für Rettung und Sicher— 
heit im eignen Haufe forgen. Falls man mit Frankreich in Ordnung 
fomme, wolle er 15000 bis 20000 Mann alter Regimenter zu 
Hilfe jenden. 

Die Verhandlungen kamen nicht mehr zum Abſchluß. 

So ift e8 gelommen, daß die preußifhe Armee nicht, gleich 
der bayerifchen und jähfifhen, den Kampf um Wien als eigne 
rühmliche Kriegs-Erinnerung hat verzeichnen können. 


11. 

Gleichzeitig mit den Sachſen traf der polnifde Zuzug — 
10 000 Mann und 14000 Reiter — bei Tulln, 25km oberhalb 
MWien an der Donau, ein. 

Um diefelbe Zeit, wo die Türken vor Wien eintrafen, traten 
die Polen von Warfhau aus ihren Mari an. Sehr früh war 
das nicht, denn fhon im Januar hatte die türfifhe Regierung 
dur die üblihe Formalität — das Ausfteden der Roßſchweife 
vor dem kaiferlihen Palafte zu Adrianopel gegen Ungarn hin — 
den Krieg erklärt, und alsbald waren öſterreichiſcherſeits die Unter: 
handlungen über den Abſchluß von Bündnijjen eröffnet worden. 
Man hatte alfo in Warſchau ein halbes Jahr zur Entſchließung 
gebraucht. 

Die polniſchen Truppen hatten etwa 80 Meilen zurückzulegen 
und haben dazu etwa 50 Tage gebraucht. 
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Man fiept — das Herbeieilen des Polenkönigs zur Rettung 
Wiens ift nicht zu wörtlich zu nehmen. 


12, 


Wenden wir uns nunmehr zur Belagerung von Wien. Wir 
müſſen zunädft die Feſtung als folde kennen lernen. Die zur 
Zeit vorhandene Befeftigung war unter dem Eindrude des 
Schreckens in Angriff genommen worden, den die türfifche Be— 
lagerung durch Sultan Suleiman II. im Jahre 1529 erzeugt hatte, 
Der Plag mit feiner veralteten Mauerbefeftigung mußte noth- 
wendig erneuert werden. Die neue Ummallung wurde — megen 
zeitweiligen Geldmangels — ſehr rudweife, mit langen Unter- 
bredungen bergejtellt; der Anfang war 1540 gemacht worden, der 
Schluß erſt 1670 erfolgt. 

Fig. 1 der beiliegenden Zeichnung giebt ein genügendes Ge— 
fammtbild der Lage, daS mit wenigen Worten zu vervollitändigen ift. 

Die Hauptmalje des Donaumafjers flog damald dur den 
öftlihen (mähriſchen) Arm, fern von der Stadt. Diefer Arın mit 
feinen Spaltungen und Gerpentinen ift gegenwärtig durch die im 
legten Jahrzehnt zur Bollendung gekommenen geradlegenden Durch— 
ftihe gänzlich verwandelt. 

Ein viel fhmalerer Arm — etwa 12 km lang und von dem 
mährifchen bis zu 4km fich entfernend — befteht heut wie damals, 
nur durch Uferbekleidung, Berfehrdanftalten und dergl. modernifirt. 
Wahrfcheinlich weil die Hhdrotechnif viel für denfelben gethan, 
heißt dieſer urfprünglid natürlide Stromarm jetzt Donau: 
Kanal. Im diefen fließt der Wienfluß. Im Winkel zwifchen 
dem rechten Ufer des Kanals und dem linken des Wienfluſſes liegt 
der Kern der Stadt. Nördlid vom Wienfluffe, die Stadt durd- 
fchneidend (jett übermwölbt), fließt der Alſerbach nebſt dem von 
Ottakring kommenden in den Kanal. Ein Gürtel von VBorftädten, 
dur die genannten Zuflüſſe in Gruppen gefondert, umfränzt die 
innere Stadt im Süden, Welten und Norden; in der Belagerung 
von 1683 am mwidhtigften find die weftlihen: St. Ulrih und Lehm: 
gruben. 

Die von den Donauarmen umfchlofjene Infel heißt die Tabor- 
Au; ihr füdliches Ende ift der Prater, ihr nördliches die Brigitten- 
Au; in der Mitte, der Altftadt gegemüber, Liegt die Vorſtadt 
Leopoldftadt. Die Verbindung mit dem Marhfelde und Mähren 
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war durch fefte Brüden über die Donauarme hergeftellt. Befeftigt 
war nur die Altftadt; die Gärten der Vorftädte reichten bis an 
das Glacis. 

Die dermalige Befeſtigung war von Italienern und in der 
italieniſchen Schule gebildeten Deutſchen gebaut. Den fortifika— 
toriſchen Stil der Werke charakteriſirt ausreichend die in ig. 2 
dargeftellte Angriffsfront. 

Am Donau:Kanal lagen zwei, längs der Wien drei Fronten 
mit Waflergraben. Die außerdem vorhandenen ſechs Landfronten 
batten einen trodnen Graben, von welchem berichtet wird, er habe 
fönnen durch die Bäche (von Hernald und Dttafring) verfumpft 
werden. Db diefe Mittheilung irrthümlih, oder ob die Gelegen- 
heit nur nicht ausgenugt worden ift, können wir nicht enticheiden; 
thatjählic hat der Graben in der Belagerung feine andere Rolle 
gefpielt als die des trodnen. 

Die Fronten hatten Heine Ravelins und einen einfachen ge- 
dedten Weg mit eingehenden Waffenplägen; in oder hinter den 
meiften Baftionen lagen Kavaliere. 

Die faft genau nad Weflen fehende Front wurde Angriffg- 
front. Die Namen der einzelnen Werke diefer, fowie der Kollateral- 
fronten find aus Fig. 2 zu erfehen. Die gebräuchlichfte Bezeich— 
nung der Baftione war damals „Paftey“. 

Der Abftand der Baftionsfpigen der Angriffsfront fcheint 
rund 500 m, die Länge ihrer Defenslinien (Abftand der Flanke 
von der Spite des flankirten Baftions) 400 m betragen zu 
haben.*) Die Facengräben mögen 50 bis 60 m breit gemejen fein. 

Für den Aufzug (das Relief) ergeben ſich aus den erhaltenen 
Darftellungen folgende Maße: 

Der gededte Weg im natürliden Terrain; die Glaciserdte 
2,5 m darüber; die Kurtinen-TFeuerlinie reihlid 6m über, die 


*) Die Maße find von dem Plane entnommen, den Anguiffola 
und Camucci nad der Belagerung angefertigt haben und den „Das 
Kriegsjahr 1683" reprodueirt. Die Maße find fehr groß, Dem fran- 
zöftihen Canon gemäß ift in „Groß-Royal“, d. h. in maximo, die äußere 
Polygonfeite — 200 Toifen = 390 m. Nah) dem Plane, den Herlin in 
jeiner Gefammtausgabe der Rimplerſchen Schriften mittheilt, würde die 
Polygonfeite fogar rund 600 m gemefjen haben. Die Pläne fcheinen in 
Bezug auf Genauigkeit der Abmeffungen wenig Vertrauen zu verdienen. 
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Grabenfohle eben fo viel unter dem Horizont; das Navelin etwas 
niedriger als die Kurtine. 

In der Angriffsfront trafen eine der früheften und eine der 
Ipäteften Ausführungen zufammen: die Pobl-Baftei von 1547 umd 
die Burg-Baſtei von 1659. 

Die Planfkizze Fig. 2 zeigt (in fchmaleren Linien) vor der 
Kurtine zwifchen Löbl- und Melker-Baſtei eine Grabenfcheere, vor 
den beiden anderen Kurtinen Fragmente einer ſolchen. Es find 
dieß Unterwälle, die erſt bei der Armirung hergeftellt worden find; 
von denfelben wird die Bezeichnung „coffres“ gebraudt. „Capon— 
nieren”, in Form Kleiner ftumpfer Fleſchen, zeigt der alte Plan 
zwijchen den Kehlpunkten der Ravelins und den Sculterpunften 
der Baſtione. Es fcheinen deren nur 4 angelegt gewejen zu fein, 
was darauf hinmweift, daß fie erjt zur Ausführung gefommen find, 
als die Angriffsfront gewählt war. Die zwiſchen Burg-Ravelin 
und Löbl-Baſtei gehörige ift im Plane nicht mehr erkennbar; fie 
ift unter den türkifhen Grabenübergängen verſchwunden. Man 
hat ſich diefe Gaponnieren al8 Hohlbauten mit Pallifadenmwänden 
zu denken. Einfache PBallifadirungen mit Pforten bildeten die An- 
Ihlüffe an die Bekleidungsmauern der Werke. Die Zugänge zu 
den Ravelind waren durd Doppel-Ballifadirungen gefichert. 

Die eben gejcilderten Armirungsarbeiten im Graben waren 
für die BVertheidigung von großer Wichtigkeit. Die Beherrfchung 
des Grabend war durch die permanenten Theile der Befeitigung 
nur. wenig begünftigt; Bejtreichung gewährten nur die zweiftufigen 
fafemattirten Ylanfen mit wenig Gefhüg in engen Gefichtsfeldern; 
das Teuer der hohen Linien reichte nicht big auf die Sohle. Da 
der Angreifer perfönlih an die Edcarpen herantommen mußte, 
indem er nicht durch Geſchütz, fondern durch den Mineur Breſche 
zu legen vorhatte, fo bedurfte er der Einnahme, Feſtſetzung, 
Togirung und Behauptung auf der Grabenfohle. Darin konnte 
ihn der DVertheidiger nur durch häufige, nicht lange vorbereitete, 
jondern die Gunft des Augenblid3 ausnngende Ausfälle aufhalten 
und ftören, und ſolche ließen fich wieder nur aus fiheren Verfteden 
in nächſter Nähe ing Werk fegen. 

Wer Wien vor 20 Jahren gefannt und etwa feinen damaligen 
Bädeler nod aufbewahrt hat, wird ſich der hohen Bafteien mit 
ihren jchönen An- und Ausfichten erinnern, aber vergeblich in feiner 
Erinnerung oder feinem ODrientirungsplane die Angriffsfront von 
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1683 fuhen. Die Yöbl-Baftei bis zum linken und die Kärnthner 
(Karner⸗, auch Auguftiner:) Baftei bis zum rechten Schulterpunfte 
waren damals noch die alten Bauwerke; von den genannten 
Punkten aus machte der Wal, in drei Linien gebrochen — in der 
mittleren das neue Burgthor — eine weit ausgreifende Ausbiegung 
auswärts, deren inneren Raum ausfüllend, links (ſüdlich) der 
Hofgarten, an die Burg anfhliefend, rechts der Volksgarten ge— 
legen mar. Letzterer nimmt einen großen Theil des damaligen 
Angriffsfeldes ein; bier lag das denfwürdige Burg-Ravelin; auf 
dem Müittelmege, der von der Burg zum neuen Burgthor führte, 
die Burg-Baftei. 

Die bezeichnete Umgeftaltung des alten Kampfplatzes war eine 
Erinnerung an die napoleonifche Zeit: 1809 hatten die Franzoſen 
die Burg-Baftei gefprengt; ihr Kavalier „der Spanier” — ein Ueber— 
bleibjel aus der Befeftigung vor derjenigen des 16. und 17. Jahr: 
hunderts — mar ſchon 1805 abgebroden worden. Erft um 1820 
wurden die Trümmer der alten Fronten aufgeräumt, Hofgarten, 
Volksgarten und neues Burgthor hergeftellt. 

Außer ihrem Hauptangriffe gegen die Burg-Löbl-Front führten 
die Türken einen Nebenangriff auf die diametral entgegengefekte, 
am Donau-fanal gelegene Wafjerfront, gewöhnlich „das Gonzaga- 
Werk“ genannt. Hinter diefem lag noch alte Ringmauer mit dem 
„rothen Thurm“ zur Dedung der über den Donauarm auf die 
Tabor-Au (direft in die Leopoldftadt) führenden „Schlagbrücke“ 
(Schlag“ in der Bedeutung von Schlagbaum, Sperre), die 
ziemlich genau an der Stelle der heutigen Ferdinandsbrücke ge- 
legen bat. 

Diefer Nebenangriff war nicht ungefährlih, denn zunädhft 
Ihädigte und beunruhigte das feindliche Gefhüg von hier aus den 
nordöftlihen Theil der Stadt, in welchem die Hauptlirche derfelben, 
der als Baudenfmal berühmte Dom zu St. Stephan, und — an 
der nördlihen Enceinte — das Zeughaus lagen; er beihäftigte dem- 
nädhft die angrenzenden Werke: Wafler-Schanzl, Biber-Baftei, 
Dominilaner- (auch Prediger: oder Hollerftauden-) Baftei bis zum 
Stubenthor, das zu einer Drüde über die Wien und in die jen- 
jeit3 gelegene jüdöftlihe Vorftadt „Landſtraße“ führte. 

Da der Donauarm bei niedrigem Sommerwaſſer nicht die 
militärifche Waflertiefe hatte, jo waren die Nebenangrifis-Fronten 
nicht einmal abjolut unzugänglich. 
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Obwohl thatfächlich die Türken auf diefer Seite feine ernfteren 
Berfuhe gemacht haben, jo mußte doch die Bejagung unausgejegt 
darauf gefaßt fein; ihre Sorge, Wachſamkeit und auch die militä- 
rifhe Action, befonder8 diejenige der Artillerie, erfuhr dadurd) 
immerhin fühlbare Ablenkung und Zerfplitterung. 

Nahdem wir das fortifitatorifche Charakterbild der Feſtung 
flizzirt haben, werden einige Angaben über da8 Perſonal an— 
gemefien erfcheinen, das berufen mar, den todten Widerftand der 
Werte zu beleben. 


13. 


Der Raifer hatte zur Verwaltung der vorausfihtlih demnächſt 
auf fich felbft angemiefenen Stadt eine Commiffion „geheimes 
Collegium“ ernannt und mit den böchften Regierungs-Vollmadıten 
ausgeftattet. Deren Präſident war ein böhmifcher Graf, Kapliers, 
zur Zeit bereit8 72jährig und mit dem höchften militärischen Range 
in Ruheſtand getreten. Obwohl er felbft, feines Alters wegen, 
an feiner Tauglichkeit gezweifelt, hatte er doch, dem Zutrauen des 
Kaiſers nachgebend, defjen Vertretung übernommen und hat fodann 
feine wichtige Stellung aufs befte gewahrt. Es wird feiner bier 
bauptfädlich deshalb gedacht, weil er mehreremals den durch Ver— 
mwundungen und Ruhranfälle behinderten Kommandanten mit 
Frifhe, Energie und militärifcher Umficht vertreten hat. 

Der Kommandant Graf Starhemberg, zur Zeit 45 Jahre 
alt, hatte ſchon 19 Jahre zuvor bei St. Gotthardt in Ungarn 
unter Montecuculi die Türken befiegen helfen. Er mar feit 1680 
Kommandant von Wien und Oberſt der Stadt-Guardia; im 
laufenden Jahre mit der Armee ins Feld gerüdt, war er anfäng- 
lih zur Bertheidigung von Raab beftimmt, nun aber, ald Wien 
bedroht war, hierher zurüdberufen worden. 

Mit dem Kommandanten Hand in Hand wirkte der Bürger- 
meifter und Faijerlihe Rath Andreas von Liebenberg. Defjen 
Thatkraft und Hingebung war hauptfählich die kriegerifhe Theil» 
nahme der Bürger und Einwohner an der Bertheidigung und die 
Unterftägung durch Arbeitsleiftungen zur Berftärtung und Aus- 
rüftung der Werke zu danken. 

Rühmend erwähnt wird der Bifhof Kollonits, ein ehe- 
maliger Maltefer-Ritter und Bertheidiger von Kandia, der frei- 
willig in Wien vermweilte; er leitete alle Beflrebungen, die auf 
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Milderung der Belagerungsnoth zielten — Austheilung der Lebens. 
mittel, Feuerlöſchweſen, Krankenpflege. 

Die Feftungs- Artillerie ftänd unter dem Gtud-Oberft 
Chriftopb von Börner.*) Dielen nannte — zwanzig Jahre 
fpäter — Prinz Eugen feinen „braven Konftabler“, der die öfter: 
reichifche Artillerie zur beften der Welt gemacht habe. 

Bei der Artillerie zeichnete fi außerdem der Dberftlieutenant 
Gſchwind von Bödenftein aus, der fich jederzeit auf den ge— 
fährlihften Punkten einfand; gegen Ende der Belagerung wurde 
er ſchwer verwundet. 

Die Artillerie hatte viele Verluſte. Die bürgerlichen Konftabler 
traten in die Rüden und haben fehr gute Dienfte geleiftet. 

Der Chef des Ingenieurweiend war Georg Rimpler; der 
nädhjftältefte Elias Kühn. Außerdem finden fih — ohne Angabe 
befonderer Feiftungen — die Namen Hauptmann Zimmermann 
und Leonhard Behr. Bedeutender find die Namen Anguiffola 
und Camucci (als Aufnehmer de3 Angriffsplanes) und Sut- 
tinger, der Schüler, Freund und nadherige literariihe Kämpe 
Nimplers. 

Eine Anzahl von Beamten und höheren Offizieren im Ruhe— 
ftande war freimillig nah Wien gelommen, um ihre Dienfte der 
Bertheidigung anzubieten. Darunter wird ein alter Oberſt 
Cornelius von Rümlingen al3 nüglicher Rathgeber Starhem- 
bergs genannt. 

Die Befagung beftand aus 73 Kompagnien, zufammen 
10 603 Mann und 600 füraffieren. 

Außerdem war eine Bürger-Miliz freiwillig zufammen- 
getreten. Diefelbe beftand aus etwa 20 Kompagnien, in denen 
fih Männer gleiher Befchäftigung und Lebensftellung oder auch 
die Nachbarn des gleichen Stadtbezirk3 zufammenfanden. Go die 
Saftwirthe, die Fleifcher, Bäder, Schuhmacher, Brauknechte, die Kauf- 
leute und Großhändler, Hofbedienftete, Studenten; aus den Ge- 
werden die „Ledigen Purſche“. Diefe Kompagnien erhielten be- 


*) Die oben citirten „Gedenkblätter 2c.” nennen ihn Werner. Es 
wird dort gejagt, diefer brave Offizier habe fi, als die Türken bereits 
vor Wien lagerten, mit großer Gefahr Durchgeichlichen, um den bedrängten 
Pla vertheidigen zu helfen. 
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ftimmte Bezirke des Plages, Thore und Werke zur Bertheidigung 
angemielen. 

Die Gefammtzahl der ftreitbaren Bertheidiger fann zu rund 
16 000 Mann*) angenommen werden. 

Es wurden aus dem fatjerlihen Zeughaufe 262 und aus dem 
bürgerlichen 50 Geſchütze aufgeſtellt. 

Zu den umfangreihen Armirungsarbeiten ftellte die Stadt 
von Anfang an täglich 1000 Arbeiter. In der erften Frifche der 
Begeifterung griff Alles mit an, auch Weiber und Finder. In 
den fpäteren Stadien, wo das feindliche Feuer auszuhalten war, 
mo die Ruhr arg in der Stadt haufte, ift es bisweilen recht 
ſchwierig gemefen, die erforderlichen Arbeitskräfte beizutreiben, 
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Die eriten Reiterfchwärme des Feindes wurden am 13. Yult 
von der Stadt auß fihtbar. Sept war es die hödfte Zeit, die- 
jenige Armirungsarbeit auszuführen, die anzuordnien dem Kon 
mandanten immer fchwer fällt und damals in Wien bejonders 
ſchwer fallen durfte — der Bertheidiger mußte mit eigener Hand 
den blühenden Kranz der Vorftädte anzünden und niederbrennen. 

Hierbei ereignete es fih in St. Ulrich — dem nachherigen 
Angriffsfelde — daß kecke tatarifhe Reiter in die brennenden 
Gaſſen drangen, ihrer barbariſchen Weife gemäß die noch vor- 
bandenen Einwohner, die bei Bergung ihrer fahrenden Habe fid 
verfpätet hatten, anfielen, niedermadten und beraubten. Ein zur 
Befihtigung in der Nähe befindlicher höherer Offizier kam mit 
feiner Kavallerie: Bededung den Bedrängten zu Hilfe, ließ kräftig 
einbauen und verjagte die Tataren. Died war die erfte Berüh— 
rung mit dem Yeinde. 

An demfelben Tage fprengten zwei türkifche Reiter ohne alle 
Parlamentär-Förmlichkeiten bis an die Slaciscrete und warfen 
ein Padet in den gededten Weg. Dafjelbe enthielt das türkiſche 
Driginal und die lateinifche Ueberfegung einer vom Großweſir an 
den Kommandanten gerichteten Aufforderung zur Ueberantwortung 
der Feftung, die der Großherr befdlojfen habe, feinem 
Reiche einzupverleiben. Die türfifhe Drohung, daß im 


*) Die „Gedenfblätter” jagen: beinahe 20 000 Köpfe, 
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Weigerungsfalle nad) Eroberung der Stadt Alles niedergemacht 
werden würde, fehlte felbftverftändfich nicht. 

Der Großweſir hatte hiermit fein Programm überreiht. Daß 
es ihm in beiden Stüden Ernft geweſen, ift nicht zu bezmeifeln. 
Er hat auch gewünſcht, die Stadt möglihit unbefhädigt zu 
gewinnen, und hat fi) nur nothgedrungen entfchlofjen, der Wider: 
Ätrebenden Gemalt anzuthun. 


15. 


Im Laufe des 14. Juli kam die türkifche Heeresmacht heran, 
entmwidelte fi im meiten weftlihen Bogen vor der Etadt und 
Ihlug ihre Zelte auf. Es follen deren 25000 gemejen fein. 

Das umftändlihe, für Beweglichkeit und Manövrirfähigkeit 
hinderliche, bei ungünftigen Wendungen gefährliche Kriegszubehör 
de8 Zeltlager und eines großen Trofjes konnten die türfifchen 
Heere, fowohl wegen ihrer Organifation als wegen ihrer Art 
Krieg zu führen, nicht entbehren. In unferem Sinne fantoniren, 
d. h. die vorhandenen Wohnftätten der Landeöbevölferung zur 
Unterkunft benugen, fonnten fie nit. Ihre Zohl war ſchon zu 
groß dafür; außerdem aber ließen fie nicht beftehen, was vorhanden 
mar. Ihre Reiterſchaaren ſchwärmten ihnen voraus, und wo diefe 
erfhienen gingen ale Dörfer in Flammen auf, verödeten alle 
Kulturftätten, ward das Land zur Wüſte. 

Die Hauptmacht der türkiihen Infanterie bildeten die Janis 
tiharen. Diefer Name, korrumpirt aus „Jeni — tfcheri“, bedeutet 
„junge Truppen“ Die Organifation datirt vom Anfange des 
15. Jahrhunderts. Sie refrutirten fih damals vorzugeweije aus 
jung eingefangenen Chrijtenfnaben, die in befonderen Anftalten 
militärifch und recdtgläubig erzogen wurden. Am Ende des 
17. Jahrhunderts waren die Janitſcharen eine privilegirte Klaſſe, 
ſehr ähnlich den ruſſiſchen GStreligen. Eben ihrer Privilegien 
wegen ließen ſich viele Staatsangehörige, die im Webrigen ihrem 
bürgerlihen Gewerbe nadgingen, in ihre Lilten einjhreiben. Die 
eigentlichen Janitſcharen waren lebenslängliche Berufejoldaten. 
Die Ordu (au „Orta“ geichrieben; ind Deutiche in der Form 
„Horde“ übergegangen), zwiſchen 300 und 1000 Dann fajjend, 
war nit nur die taktiſche, fondern auch eine ſociale Einheit. 
Jede hatte in den betreffenden Garnifonorte ihre „Oda“ (d. h. 
Kaferne) und gemeinfchaftliche Berpflegung, die der Ztaat in 

Eiebenundvierzigfier Jahrgang XC. Band. 22 
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natura lieferte. Sie erhielten außerdem ihren feften Sold, der 
ſehr regelmäßig gezahlt wurde. Dieſe fociale Ordnung und das 
gemeinfame Leben in der Garnifon mußte auf den Kriegszügen 
erhalten bleiben; die fefte Kaferne fand im mwandernden Zeltlager 
Erfag und Fortjegung. 

Der Oberbefehlshaber der Yanitfcharen hatte den Titel Aga; 
fein Stellvertreter hieß Kiaja-Bey. 

Die Janitfharen führten lange Flinten, deren Läufe fo gut 
gearbeitet waren, daß fie Eugelfchwere Ladung aushielten. Das 
Kaliber war Heiner ald das der Musketen der Kaiferlichen. 
Scheither giebt aus feinen Beobadtungen in Kandia an, daß 
die Türken 2 bis 6 Loth, d. h. 35 bis 100g, geſchoſſen und ſich 
eiferner Ladeftöde zum Feſtſetzen der mit einer Art Pflafter ver- 
jehenen Kugeln bedient hätten. Es wird übereinftiimmend berichtet, 
daß die Türken — zufolge ihres umftändlihen Ladens — zwar 
langſam, aber entjhieden weiter und ficherer gefchofien hätten als 
die Kaiferlichen. 

Wenn der Sanitichar das Feuergefecht einftellte, warf er die 
Flinte mittelft Tragriemen über den Rüden und griff zum krummen 
Säbel. Er führte außerdem Mefjer und Piftole im Gürtel, bis: 
meilen auch Hammer und Beil. Die Pide war nicht in Gebraud). 

Für den Fernlampf wurden auch Wurfjpieße und — ſowohl 
in großer Menge, wie auch mit großer Gefchidlichleit — Bogen 
und Pfeil gebraudt. Selbſt vergiftete Pfeile müſſen — nad der 
Erfahrung, die bei einzelnen an ſich leichten Bermundungen gemacht 
worden ift — wenigſtens vereinzelt zur Anwendung gekommen jein. 

Als Schusswaffen ftanden Panzerhemden in Gebraud) (jchwere 
Harnifhe famen nirgends zur Anwendung); auch wohl Unterarm- 
fhienen; auch Kleine Sturmhauben; am linken Arm hing ein 
runder Schild (Tartfhe), mit dem man fih im Handgemenge, 
aber aud) in den Yaufgräben gegen geworfene Steine und Hand- 
granaten dedte. 

Der Sanitihar war ein ftolzer Gejell, der tapfer kämpfte, 
aber keinerlei gemeine Arbeit verrichten wollte; hierfür hatte jeder 
feinen Knecht. 

Neben den Janitiharen gab es noch Formationen, die ſich 
aus Albanefen, Bosniern ꝛc. refrutirten. Jeder Paſcha — mir 
erinnern daran, daß ein folcher nit nur General, ſondern aud 
Eivil-Gouverneur des ihm untergebenen Landestheiles war — hatte 


339 


feine Leibgarde. Einige davon waren beritten und bildeten eine 
Art Dragoner. 

Neben den regelmäßigen Truppen, die aus Staatdeinfünften 
feften Sold bezogen, gehörten zu der großen Heeresmacht, die jegt 
vor Wien fich lagerte, zahlreihe Hilfsvölfer; diefe waren weniger 
der Yeltung als dem Lande gefährlih, denn fie waren vorzugs— 
meile auf Beute angewieſen. 

Die reguläre türkifche Reiterei bildeten die Spahis. Sie 
und ihre Pferde hatten keinerlei Schugbekleidung und waren über- 
aus leichtfüßig und beweglich. Sie führten Lanzen mit Fähnchen, 
den Säbel, mande aud lange Stoßdegen; auch Keulen, Hammer, 
Beile, Pfeil und Bogen, BPiftolen. 

Spahid und Tataren find für den in Betracht kommenden 
Zeitraum und im militärischen Sinne gleichbedeutend; fie waren 
die überall Umberfchweifenden, unvermuthet Auftauchenden, wo fie 
erichienen, Berderbenbringenden. Ihr Anfturm war heftig, aber 
niht wuchtig und nadhhaltig; fobald ihnen die Stirn geboten 
murde, ließen fie ab und flüchteten. Dies lernten niht nur die 
faiferlihen Truppen, fondern auch die Bewohner de platten 
Landes. Nicht nur Städte und Burgen, fondern jelbjt Dörfer 
erwehrten fi ihrer, fobald fih eine Schaar bejonnener und 
mutbhiger Männer zufammenfand, die fih nicht auf den erften 
Anlauf fprengen ließ. 

Die Türken führten viele und ſchwere Geſchütze. Wo die 
Dertlichkeit e8 erlaubte, wendeten fie Waflertrangport an; zu Lande 
Büffel-Gefpanne. 

Sie hatten eine Artillerie (Topdſchi), die niht nur das 
Geſchütz bediente, fondern aud das Artillerie-Material herjtellte 
und verwaltete. Ein zahlreihes Handmerker-Perfonal und aud) 
bejonders ausgebildete Mineure gehörten dazu. 

Das umfangreiche Kriegszubehör wurde auf ſchweren vier- 
rädrigen Wagen mit Leinwandplanen und auf Tragthieren, nament- 
lih Kameelen, herangeführt. 

Das zur Belagerung von Wien bereite Heer dürfte rund 
160 000 Mann ftark gemejen fein; zehnmal fo ftarf wie die Be— 
jagung. 

16. 

Während der Belagerer auf dem rechten oder meitlichen 

Donan-Ufer im Halbkreife den Plag umſchloß, fein Lager ſchlug 
22* 
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und fofort auch an die Eröffnung de3 förmlichen Angriffs ging, 
war das mährifche Donau-Ufer noch frei, der Herzog von Lothringen 
lagerte jogar, der Feſtung ummittelbar nahe, mit feiner Keiterei 
auf der Tabor-Au. 

Da er der Stadt damit doc nicht? hat nüten können, wollen 
wir vorgreifend über das Ende feiner direkten Verbindung mit 
derfelben berichten. 

Der Herzog mußte jehr bald inne werden, daß die Türken 
ihn nicht unbeläftigt würden ftehen lafjen; die Donau war ziem- 
lich feiht und für die türfifche Keiterei fein Hinderniß; bei Nuß— 
dorf, an der Theilungsfpige oberhalb der Stadt, kamen fie in 
großen Haufen auf das linte Ufer. 

Der Herzog mußte fürchten, auf feiner Infel mit eingeſchloſſen 
zu werden. Durd ein glüdliches Gefeht, in dem er die An- 
drängenden energifch zurlicwarf, gewann er Zeit, auf das mäh- 
rifhe Ufer zu defiliren und die Tabor-Brücke hinter fi ab- 
zubrennen. Er zog am linken Ufer ftromauf, über Nußdorf hinaus 
bis $edlerfee, wo er Stellung nahm. 

Unmittelbar nad feinem Abzuge — am 16. Juli Abende — 
befegten die Türken die Tabor-Au, zu der fie oberhalb und unter- 
halb der Stadt durch Brücden über den Donau Kanal den Zugang 
fiherten, und fchloffen damit den Gernirungsgürtel um die be- 
lagerte Stadt. 


17. 


Bei der Berathung über die Wahl der Angriffsfront hatten 
fih zwei Anfihten gegenübergeftanden. Die eine — angeblich 
von einem franzöfifchen Ingenieur vertreten — bevorzugte die- 
felbe Stelle, die im Jahre 1529 Sultan Suleiman ausgewählt 
batte. Allerdings beftanden damals die heutigen Bafteien noch nicht, 
aber der Grundriß des Umzugs mar nahezu und das Vorterrain 
war gänzlib das damalige. Suleimans Angriff hatte etwas 
weiter jüdlich gelegen, er würde gegen das heut wie damals be- 
ftehende Kärnthner- (oder Karner:) Thor und die jett links von 
demfelben beftehende Waflerkunft-Baftei zu richten gewefen fein. 

Die bezeichnete kürzere Front fonnte heut wohl mit Recht 
für ſchwächer als die benachbarte Burg-Löbl-Front erklärt werden. 
Auch ſchien die Rechtsſchiebung in Erwägung der Richtung, aue 
der mwahrfcheinlich der Entfag fommen würde, und derjenigen, nad) 
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welher eventuell der eigne Küdzug zu nehmen war, mehr ge— 
fihert. Für den förmlichen Angriff war Dagegen bier fein 
günftiged Terrain: der Wienflug lag zu nahe; bei ſtarkem 
Sommerregen trat derfelbe bisweilen über, und in dem flachen 
UÜfergelände lag der Grundwaſſerſpiegel jo, daß alle Sappen- 
arbeit, namentlidy fpäter im Graben, ſchwierig geworden wäre. 

Bor der Burg lag nun freilich die ftärkfte der Landfronten 
dafür war aber das Vorfeld waſſerfrei, für Sappeur- und Mineur- 
arbeit günftig, und in angemeffenem Abftande einige gute erhöhte 
Artillerie-Pofitionen bietend. 

Die Wahl diefer Front ſoll befonderd der Ingenieur des 
Großweſirs, Ahmet-Bey, befürwortet haben. Es wird berichtet, 
diefer türkiſche Ingenieur fei zuvor bei Tököly, und damals einer 
Geſandtſchaft beigegeben gemwefen, die der vom Kaiſer fehr entgegen- 
fonımend, beinahe als berechtigte Friegführende Macht behandelte 
Rebell nah Wien an den Hof geſchickt hatte. Bei diefer Gelegen- 
heit fol er Feftung und Außenfeld ſehr genau ftudirt und nad) 
dem Augenfchein die Wahl der Angriffsfront getroffen haben. 

Ahmet-Bey muß ein anjchlägiger Kopf gemwejen fein; zu 
Tölölg war er aus einem Kapuzinerklofter gelommen, dem er ent- 
laufen war! 


18. 


Bereit am 14. Juli Abends begannen die Türken Batterien 
und Approcden. Als Bafis dienten ihnen die Trümmer der Bor- 
ftadt St. Ulrih und (wie Fig. 2 zeigt) zwei Gefhlgaufftellungen 
hinter den Flügeln des Angriffsfeldes. Bereit? 24 Stunden 
jpäter fonnten einige Gefhüge vom Kroatendörfl aus das Feuer 
eröffnen. Diefer wichtige Punkt erhielt im Yortgange der Be- 
lagerung eine größere Zahl von Geſchützen. 

Die Entfernung, in welder die Laufgräben eröffnet worden 
find, wird zu nur 300 Schritt angegeben. Diefe Angabe erregt 
Bedenken. Sie ftimmt auch nicht zu dem Anguifjola’ihen Plane. 
Zieht man jene Duerftraße von St. Ulrih in Betradt, die in 
Fig. 2 markirt ift und das vordere Treffen der türkifchen Geſchütz⸗ 
aufftellung bildet, fo findet man hier etwa 350 m Abftand. Für 
die hintere Batterielinie ergeben fich faft 600 m. Plan und Zahlen- 
angabe nähern ſich in leidlich zufriedenftellender Weile, wenn man 
„Schritt“ nicht im heut gebräudlihen Sinne, fondern als den von 
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den lateiniſchen militäriihen Schriftftelern angewendeten römischen 
Doppelſchritt (passus) verfteht, deſſen fih in der That die Schrift» 
fteller de8 16. und 17. Jahrhundert nicht felten noch bedienten. 

Der passus = 5 römifhe Fuß ift = 1,48 m; mithin 
300 Schritt = 444m. Diefed Maß entjpriht der Entfernung 
des „rothen Hofes“ in St. Ulrih, mo die Türken ihr „Rüſthaus“ 
(Depot) eingerichtet hatten, vom Burg-Ravelin. 

Daf die Türken — nah dem Plane zu urtheilen — ihre 
erſte Geſchützaufſtellung 600m — 800 (einfadhe) Schritt vom 
FSeftungsgefhüg genommen haben, ift fehr glaublid. 

Am 15. Juli Abends waren zwei Annäherungswege auf 
60 bis 70 Schritt von dem ausfpringenden Winkel des gededten 
Weges vor dem Burg-Ravelin heran; am 17. auf 30 bis 40 Schritt. 


19. 

Bevor wir die hiftorifche Entwidelung des vorliegenden Einzel: 
"falls, der Belagerung von Wien, weiter verfolgen, erachten wir es 
für zwedmäßig, ein allgemeines Bild des türkifchen förmlichen An- 
griff zu entwerfen, und zwar der Reihe nach: den oberirdifchen, 
den Sappenangriff, die Annäherungs- und Dedungsarbeiten; die 
Batterien; die Thätigkeit und Wirkungsweiſe des Mineurs; endlich 
da3 Stürmen in Betracht zu ziehen. 

Um zu erkennen, daß die Türken (wie ihre größten und be- 
kannteſten Belagerungen, Kandia und Wien, bezeugen) ein eignes 
Syitem der Ceremonial:Attade ausgebildet hatten, muß man fi 
der zu gleicher Zeit im riftlichen Europa üblichen erinnern. Ueber 
dieſe geben Freitag (1631), Dilich (1640), Medrano (1687) Aus- 
funft. 

Unter „Attade* verjtand man damals das Vorgehen auf einer 
Kapitale; jet bereits meiſtens der eincs Baftions, nur bisweilen 
noch (bei langen Fronten und Heinen ſchwachen Navelins) gegen 
eine Kurtine. 

Die Uttade begann 90 Ruthen oder rund 340 m von der An— 
griffsfront mit dem Bau einer Redoute (aud) corps de garde ge- 
nannt) von 30 m Geite. Nachdem die Redoute vertheidigungs- 
fähig und befeßt war, wurden 200 bis 400 Mann zur Aushebung 
eines geradlinigen Dedungsgrabens angeftellt, der — je nad) der 
Dertlichkeit — möglichft gegen den Pla zu, aber doch horizontal 
defilirt, d. h. links oder rechts diesſeits der weiteſt vorfpringenden 
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Feſtungswerke vorbeiſtrich und miteiner Redoute gleich der erften endete. 
Diefem erften „Schlage” der „Approche“ wird der zweite, nad) der 
andern Seite defilirte angefügt; an deilen vorderem Ende die dritte 
Nedoute. Diefe Zickzackführung und ſchlagweis gleichzeitig durch 
anfangs ungededte Arbeiter erfolgende Herjtellung wird fortgefegt, 
bis das Musketenfeuer des Plagßes es verbietet. Die Grundriß- 
form bleibt ferner diejelbe, die Ausführung erfolgt als Sappe, 
die nur ihre Spite oder Tete vorſchiebt. Teten-Deckung ſchafften 
fihb die Sappeurs durch Schirme auf Rädern und Wolljäde. 

Auf dem Glacis fpaltet fich die Approche und breitet fid) rechts 
und linf3 aus. 

Die Batterien wurden gleichzeitig aber unabhängig feitwärts 
der Schläge in Redouten- oder Halbredoutenform hergeitellt. 

Bon dem vorderften, gegen die Feſtung Front machenden Yauf- 
graben aus machte man mittelft fallender Galerie (Holzhohlbau) 
den Graben-Nieder-, mit Sappe oder gleichfalls Galerie den 
Sraben-Uebergang und feste den Mineur an der Edcarpe au 
(obald der BVertheidiger es zulieh). 

Bismweilen geftattete da8 Terrain die im Zickzack lavirenden, 
rechts und links weit au2greifenden Approden nicht. Dann ging 
man in einem Graben mit beiderjeitiger Bruftwehr (doppelte 
Sappe) geradeaus vor und fügte fi gegen Einfiht und Be— 
ftreihung durch abwechjelnd reht3 und links Durchgang geftattende 
Schanzkorb⸗Traverſen, oder man legte in geeigneten Abftänden 
„Chandeliers“, Hängende Blendungen an, d. h. Faſchinenpackungen 
in einem Holzgerüft, von Krone zu Krone der beiderfeitigen Bruft- 
wehren gelegt, die, von der Zeitung gejehen, in der Verkürzung 
einander dedend, feinen Einblick und direktes Schießen geftatteten. 

Nah dem Zeugnijie Medranos hatte man es zur Zeit fchon 
als zwedmäßig erkannt, zwei Attaden der gefcilderten Art ſym— 
metrifch zu führen und fo zu verbinden, daß je zwei Schläge der 
einen und zwei der andern zufammen einen rautenförmigen Raum 
ganz umſchloſſen, in welchem jelbftredend eine Batterie die aufs 
bejte geficherte Page hatte. Man ging noch einen Schritt meiter. 
Die aufeinander zulaufenden Schläge der beiden Nahbarattaden 
führte man nicht fo fteil gegen den Play, ald e8 das horizontale 
Defilement erlaubt haben würde, jondern mehr parallel zur An- 
griffsfront, um eine Frontal-Pofition gegen den Pla von 200 bis 
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300 m Länge zu gewinnen. Dies ift der Keim — fomwohl der 
Sache, wie der Benennung nah — der Parallelen. 

Medrano nennt den Angriff mit Barallelen eine neue 
Erfindung und giebt folgende Anleitung: 

An Stelle der Freitag'ſchen Redoute bildet jest, 3)0 m vom 
Plage, ein Laufgraben von 200 bi8 250 m Länge mit Nedouten 
an beiden Flügeln die Bafis des Laufgraben-Syftens. 

Nahe bei den Redouten brechen geradlinige Schläge, horizontal 
defilirt, unter fi) divergirend, vor, die in angemefjenem Ab- 
ftande durch eine zweite Parallele verbunden werden, die länger 
ift als die erſte. Dieſer Wechſel wiederholt fi. Medranos 
Skizze zeigt fünf folde Parallelen. 

Noch etwas weiter aufgebildet fand Vauban diefes Schema 
vor. Darüber berichtet Belidor: 

Der Abftand der erften Parallele betrug jetzt ſchon 300 Toiſen = 
rund 500m. In ihrer Mitte lag die batterie royale für 30 bis 
40 Kanonen, die Alles, wa fie jehen konnte, beſchoß. 

Die zweite längere Parallele in 250 m Abftand; in ihr die 
Sefhüge der erften jegt maskirten Pofition. 

Die dritte Parallele 60 bis 75m vom Glaeis. 

Dann Sappen gegen die drei Saillants des gededten Weges. 


20. 


Terrain gewinnen und das gewonnene behaupten, find die un— 
erläßlihen Bedingungen der Dffenfive; daher auch des fürmlichen 
Angriffs. Inden „Annäherungswegen" (Approhen)undden „Waften- 
plätzen“ (diefe Bezeihnung ift charakteriftiicher als „Parallelen”) 
fommen diefe Grundregeln zur Anwendung. Diefe beiden Haupt- 
ftüde zeigt daher auch der türkifche Angriff, aber in eigenartiger 
Öeftaltung. 

Der Angriff ijt fpeciell in Wien augenfcheinlid klar disponirt. 
Zuerft follte das Burg-Ravelin, dann follten die dahinter zur 
Seite liegenden Bafteien fallen. Im jeder Kapitale wurde dem— 
gemäß eine Annäherung für erforderlid eradhtet. Das eigenthüm— 
liche Ausfehen des türfifhen Sappenangriffs ift unſres Erachtens 
durdy drei Umftände verurfacht worden: 1) durch die große Menge 
der Truppen, die zu Gebote ftanden und bei allen ftürmifchen 
Anläufen auch verwendet werden follten; 2) dur den Umſtand, 
daß die Leitenden um Arbeiter niemals verlegen zu fein brauchten, 
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denn wenn die vorhandenen Sklaven nicht außreidhten, wurden die 
Reiter ausgefandt, die aud dem Lande umher die Bewohner zum 
Frondienſt zufammentrieben; 3) dadurch, daß die türkifchen 
Dffiziere verfchmähten oder nicht verftanden, auf dem Felde abzu- 
fteden, zu traciren oder mit der Buſſole zu arbeiten. 

Den erften Beweis für unfere Behauptung liefern die Ans 
näherungswege der drei Kapitalen. Die Leitung ded Angriffs auf 
das Ravelin ald des zunächſt wichtigsten hatte fich der Großwefir 
jelbft vorbehalten und feine vornehmften Unterbefehlähaber, den 
Sanitiharen-Aga und deſſen Stellvertreter und den Pafcha von 
Rumelien, fi) beigeordnet. Auf der Navelin-flapitale wurde dem⸗— 
entjprehend in 4 Linien vorgegangen. Jede der Baftions-Kapitalen 
war je 2 Paſchas zugemwiefen und erhielt entfprehend zwei An- 
näherungdlinien. 

Dieſe Annäherungdlinien zeigen aber feine Spur der in Europa 
gebräuchlichen lavivenden Zidzadführung; fie nehmen ihren Yauf 
wie dad Waſſer, das nad einem ftarten Gewitterregen auf einer 
faft horizontalen Fläche fih verläuft; fie halten erfichtlid im 
Ganzen Richtung, aber im Einzelnen ferpentiniven fie unaufhörlid) 
bald rechts, bald linfs. Scheinbar ganz regellos, merden diefe 
fteten Rihtungsveränderungen wohl den Zweck gehabt und erfüllt 
haben, den auf beiden Seiten mit Bruftwehren eingefaßten Graben 
in ſich felbft zu traverfiren. 

Die Annäherungsmwege find gefreuzt durch MWaffenpläge d. h. 
Zaufgräben nad) der Quere des Angriffsfeldes, alfo in der Richtung 
der Parallelen. Deren liegen aber nad der Tiefe des Angriffs: 
feldes nicht drei (oder fünf, wie fie Medrano darftellt), fondern 
dicht naheinander eine fehr große Menge. Ein Verſuch 
der Zählung ergab ihrer 24 auf eine Tiefe des Angriffsfeldes von 
260m. Man wird der Wahrheit alfo nahe fommen, wenn man: 
fagt, die Türken hätten ihre Waffenpläge durchichnittlih von 10 zu 
10 m angelegt. Annäherungsmwege und Parallelen fehen im Bilde 
aus wie ein Fegen von einem Gewebe, jene die Kette, dieſe den 
Einſchlag bildend. 

Es ift ſehr wahrjcheinlich, daß die Aufnehmer der Angriffe- 
arbeiten in Wien (mie vormald die in Kandia) nit im Ent: 
fernteften jeden einzelnen Faden des Einſchlages genau vermefjen 
und richtig eingetragen haben; die Bilder verfciedener Berfafjer 
flimmen nicht entfernt überein; e8 wäre auch von geringem Nugen 
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geweſen, diefes Gewirr mit peinliher Genauigfeit wiederzugeben. 
Anſcheinend mwaltet das Geſetz, daß in der Tiefe d. h. am Anfange 
des Angriffsfeldes die dicht voreinander liegenden Quergräben 
oder Parallelen nur je einer Kapitale angehören; weiter vorwärts 
(mo ja auch die Kapitalen Fonvergiren) fließen einzelne Quer— 
Schläge der verfchiedenen Kapitale in einander und bieten das 
Bild durhlaufender Parallelen dar. Das vorderfte Glied 
diefer tiefen Phalanx von Laufgräben hat Page, Ausfehen und Aus- 
dehnung der üblichen Glaciskrönung. 

Die Bilder des Wiener Sappen-Angriffs auf dem Anguifjola- 
ſchen Plane und dem von Herlin der Gefammtausgabe von 
Rimplers Schriften beigefügten find einander im Einzelnen gar 
nicht ähnlich, zeigen aber übereinjtimmend den vorftehend ge- 
ſchilderten Typus. Daſſelbe ift der Fall mit den von Scheither 
mitgetheilten Plänen des Angriff8 auf Kandia. Auf legterem 
‚zeigt fih als Bafis des Angriffsfeldes eine den ganzen Pla vom 
Meeresufer bis wieder zum Meeredufer umziehende Circumvallation. 
Die Baſis vertreten bei Wien die entfernteften Batterien. Die 
einzelnen Approchen entjpringen bei Wien in dem für die Anficht 
von der Feſtung aus wahrfheinlih undurddringlih gemejenen 
Trümmer-Gemwirr von St. Ulrih. Deutlich erfennbar ift eine dem 
Wiener Angriffsfelde eigenthümliche Flankenſicherſtellung, die 
in Fig. 2 an beiden Seiten des Angriffsfeldes durch die Worte 
„tandfichernder Laufgraben” markirt ift. Ueber diefen den An- 
näherungsmwegen ähnlich fih fchlängelnden Saum geht feiner der 
Duergräben hinaus; viele münden in ihn.*) 

Auf dem fo wie gefchildert zubereiteten Sappenfelde ftand Die 
Laufgrabenwache des Angreifers in jedem Augenblide fo zu fagen 
in drei Kolonnen (den drei Kapitalen), die fpäter in eine zufammen- 
flofjen, und deren Flügelrotten eine halbe Wendung gemacht hatten, 
gefechtsbereit, dem Feinde, mochte er in Front oder Flanke anlaufen, 
die Stirn zu bieten. 

Die dichte Page der Laufgraben- Glieder, von denen in jedem 
Augenblid das vorderfte, in der Herftellung begriffen, dedungs- 


*) Nah dem Anguiffola-Plane in „Das Kriegsjahr 1683". — Der 
Herlinihe Plan deutet die Rand: Approden aud an; das ganze Syitem 
tritt aber nicht fo klar hervor wie bei jenent. 
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und wehrlos war, machte diefen Umftand ungefährlih, weil das 
nächte bereit vertheidigungsfähige Glied dicht hinter jenem mar. 

Die in Rede ftehende Anordnung gab dem Vorfchreiten des 
Angreifer unverkennbar große Golidität. Andererfeits hatte fie 
zur Yolge, daß es für das ſchwere Gefhüg der Feftung kaum 
einen Fehlſchuß gab. Das Merkwürdigfte aber ift das aufer- 
ordentlihe Arbeitspenfum an Erdbewegung, zu dem der Angreifer 
fi verftehen mußte. Dafür aber wußten die Türken Rath. Die 
Ausfiht auf die Baftonade, das Niederfchießen und Kopfabfchlagen 
machte die Zwangsarbeiter willig, arbeitsluftig und muthig im 
Feuer! 

Aus den oben wiedergegebenen Berichten über das fchnelle 
Borwärtöfommen auf der Ravelin-Kapitale möchte zu fliegen 
fein, daß die Annäherungsmwege zunädft den Parallelen vor- 
aus geeilt find. 

Daß die Türken im wirkſamen Bereich des Musketenfeuers 
zum wirklichen Sappiren, d. h. von der ſogenannten flüchtigen 
zur völligen Sappe übergegangen ſind, und wie ſie daſſelbe be— 
trieben haben, zeigt der Nebenname der „Erdwalze“: „türkiſche 
Sappe.“ 

Aus den Wiener Berichten iſt zu entnehmen, daß die Türken 
ihre Eingrabungen ſehr gut gedeckt haben; auch — wo es nöthig 
war — durch Decken und Blendungen gegen Wurffeuer und 
Einſicht. Vielleicht haben ſie auch gethan, was Scheither von 
Kandia berichtet: Sie gruben dort von den Laufgräben aus 
Erdlöcher — „Grotten“ nennt er ſie an anderer Stelle — ab— 
wärts in den gewachſenen Boden, deren Eingang fie mit härenen 
Wollſäcken von 1,5 m Länge verhingen. Im diefen Schugörtern 
blieben fie bisweilen auch bei Ausfällen und fenerten über bie 
Säde hinweg auf die Eingedrungenen. — In den nahen Ber- 
bauungen verfahen fie die Bruftwchren mit Sand und Wollfad- 
ſcharten, durch die fie, fehr ſorgſam zielend, wirkſam ſchoſſen. 

Für die höheren Befehlshaber wurden Schughohlräume aus 
großen Schanzkörben, Balfenholz, Sand: und Wollfäden bergeftellt. 
Der Großweſir machte feine Befihtigungstouren in einer ge- 
panzerten Sänfte. 

21. 

Die Berichte über die türkifhen Batterien vor Wien find 

dürftig; über ihre bauliche Einrichtung findet ſich Feine Belehrung. 
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Die Türken hatten im Allgemeinen Neigung für hohe, womöglich 
da3 Feftungsgeichiig überhöhende. Bon Kandia berichtet Scheither, 
daß fie, um dem zu genügen, es fich nicht hätten verdrießen laſſen, 
die Erde in Süden berbeizufchleppen, wo der Felsboden fein Aus— 
Ihachten geftattete. Wenn die Batterien ifolirt lagen, gaben fie 
ihnen die Form von Redouten. 

Auf dem Angriffsfelde von Wien begünftigte die Oberflächen- 
geftalt des Geländes und die Bededung dur die Trümmer der 
niedergebrannten Borftadt St. Ulrih die Anlage der in Fig. 2 
marlirten beiden Gefhütaufftellungen. Die Türken haben nade 
mal3 auch in den vorderen PBofitionen einige Batterien jowohl 
für Kanonen als Mörfer angelegt, doch haben diejelben feinen 
harakteriftiihen Einfluß auf den Gang der Ereignifje gehabt. 
Das Gefchüßfeuer ift im Ganzen lebhaft und auch wirkſam ge- 
weſen, hat aber nicht eıgentlich die Führung gehabt, ift zu keiner 
Zeit das Organ des Fortfchrittes des Angriff3 gemefen. 

Als ſolches muß vielmehr der Mineur angefehen werden, 
der ja Übrigens nit im Gegenfage zur Artillerie ftand, fondern 
nur eine zweite Lebensäußerung derjelben war, die zweite Form 
der Wirkſamkeit des Pulvers neben der im Geſchütz. 


22. 


Wo der Sappeur wegen zu großer Nähe an der feindlichen 
Stellung hinter der Pallifadirung des gededten Weges nicht mehr 
vorwärts fan, da fegte der Mineur ein. Indem er die Pallifaden 
und ihre Befagung in die Ruft fprengte, ſchuf er eine materielle 
Lüde, eine moralifhe Verwirrung und eine Lähmung der Kräfte 
- die der Sappeur zum fprungweifen Terraingewinn benüten konnte. 
In der Regel begnügte man fid) damit nicht, fondern ließ einen 
Alt des gemaltfamen Angriffs, einen Sturm gegen die erjchütterte 
Pofition unmittelbar folgen, um möglihft weit vorzugreifen. 
Sappeur, Mineur und Sturmläufe arbeiteten ſich von jegı an in 
die Hände. Es war wieder der Mineur, der die Mauerbefleidung 
der Contrefcarpe einmwarf, um einen Abftieg in den Graben zu ge- 
winnen, den der Sappeur gededt herfteltee Dann rangen von 
beiden Seiten Feuergewehr und blanfe Waffe um den Befig des 
Grabens, bi8 der Sappeur den Uebergang fichergeftellt hatte und 
der Mineur die Brefhmine an der Escarpe anfegen fonnte. 
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Daſſelbe Zufammen: und Wechjelwirfen der drei Potenzen erflomm 
dann die Breihe und rüdte von Abfchnitt zu Abfchnitt vor. 

Die Bertheidiger von Wien haben diefen Weg dem Angreifer 
zu einem überaus blutigen, fein Borrüden zu einem fehr lang- 
jamen gemadt. Nur in dem einen Factor, dem Mineurwefen, 
waren fie ihm nicht ebenbürtig. Im diefer Beziehung war Wien 
das Gegenftüd zu Kandia. Dort war der Kontre-Mineur der 
Ueberlegene. Er hatte ein ausgedehntes vorbereitetes Minenfeld 
und fonnte in dem günftigen, jtandfeften und dod nicht allzu 
Schwer zu bearbeitenden Boden ohne zeitraubenden Holzausbau 
flott überall bin vordringen. Es ftand ihm auch ein berufsmäßig 
gefchultes Arbeits-Perſonal zu Gebote. Beides fehlte in Wien. 


23. 


Nahdem die Angriffd-Methode der Türken und ihre An- 
wendung vor Wien in einem allgemeinen Charakterbilde gejchildert 
worden, werden fich die einzelnen hiſtoriſchen Momente leichter 
verſtehen laſſen. 

Bevor jedoch das Haupt-Angriffsfeld in Betracht gezogen 
wird, erſcheint es zweckmäßig, den Nebenangriff, der ohne ent— 
ſcheidenden Einfluß geblieben iſt, abzufertigen. 

Es iſt geſagt, daß unmittelbar nach dem Abzuge des Herzogs 
von Lothringen, am 16. Juli Abends, die Türken die Tabor-Au 
in Beſitz genommen haben. Das linke Ufer des Donau-Kanals, 
der Waſſerfront am rothen Thurm gegenüber, wurde mit einem 
einfachen Laufgraben umſäumt, zu dem zahlreiche kurze Approchen 
aus den deckenden Ruinen der niedergebrannten Leopoldſtadt führten. 
An vier Punkten — Straßenknoten und Uferplätze der Leopold— 
ſtadt benutzend — wurden Batterien gebaut, um die erreichbaren 
Werke der Oſt- und Südoſt-Fronten: Waſſer-Schanzl, Gonzaga— 
werk, Biber- und Dominikaner-Baſtei, ſowie die angrenzenden 
Stadttheile zu beſchießen. Das Feſtungs-Geſchütz war bier im 
Bortheile des Umfaſſens; es wehrte ſich fo gut und wirkſam, daß 
der Angriff erlahmte. Auch ein Berfuch der Türken, die nur im 
Oberbau abgebrannte Schlagbrüde zum Uebergange wiederherzu- 
ſtellen, wurde vereitelt und nicht wiederholt. 

Immerhin war es für den Belagerten eine Berfchärfung der 
Bedrängniß, daß er nicht allein frei vor fich fehen konnte, jondern 
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einen Feind im Rüden hatte, von dem er genedt, beläjtigt, ja 
vieleicht doc auch ernjtlid bedroht war. 


24. 


Wir wenden und nunmehr den Greignifien auf dem Felde 
von St. Ulrich zu. 

Am 19. Juli madhten die Belagerten ihren erften Ausfall 
gegen die am weiteſten vorgedrungene Spige des Angriffs auf 
der Ravelin-Kapitale. Sie ſchlugen fi) tapfer, ſchädigten auch den 
Feind, Fonnten aber doc) feinen nennenswerthen Aufenthalt ver- 
urfadhen. 

Die Türken empfanden das energijche Feuer des Vertheidigers, 
namentlich das feiner Hagel-Mörſer, und hatten viele Todte. 

Am 23. Zuli jprangen die erjten türtifhen Minen; fie 
warfen Ballifaden in den augfpringenden Winkeln des gededten 
Weges vor den Angriffs-Baftionen ein umd tödteten einige Mann 
der Befagung. Die Türfen jtürmten, wurden aber zurüdgemiejen; 
die Lüden fofort wieder gejchlofien. 

Am 24. Juli wurde erkannt, daß an der vorigen Gtelle 
neue Minen in Wrbeit jeien, denen man entgegenzugraben 
verfuchte. 

Es nimmt Wunder, daß nicht gleich bei der Ausrüftung von 
Wien zur Belagerung auf die Beichaffung von Mineuren Bedacht 
genommen morden ift. Die Belagerung von Kandia war dod) 
damals in frifhem Andenken; man wußte überhaupt, daß bei einer 
förmlihen Belagerung im Stile der Zeit der Mineur eine große 
Rolle jpiele. 

In den Nachrichten über die Aufftellung der faiferlihen 
Armee für den bevorftehenden Türkenkrieg von 1683 findet ſich 
die Angabe, es jeien in Tyrol „befondere Minirer” geworben 
worden; wo waren die wohl geblieben, als es fih um die For— 
mirung der Befagung von Wien handelte? 

Die „Gedenkblätter 2c.” fehreiben: „Die Wirkung dieſer Minen 
vom 23. Juli veranlaßte Starhemberg, dem Feinde mit Minen 
entgegenarbeiten zu laffen, um ihn dadurd zu einem ermüdenden 
Minenkriege zu zwingen, durch welchen die Feſtung bei der Hoff- 
nungsloſigkeit eines baldigen Entfages Zeit gewinnen konnte.” 

Das find fehr volltönende Worte; fie geben aber fein richtiges 
Bild von der Sadlage. Ein richtiger „Minenkrieg” hätte am 
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Fuße des Glacis oder doch wenigjtend auf vem Glacis beginnen 
müſſen; der Contre-Mineur durfte nicht warten bis Palliſaden im 
gededten Wege ummgemorfen waren, um nun erft in aller Eile 
entgegenzugraben. Der Schreiber des citirten Gates ermeift 
feinem Helden feinen guten Dienft, wenn er ihn erſt jegt den 
Entſchluß fallen läßt, Minen mit Minen zu befämpfen. 

Man ift nicht genöthigt, den Kommandanten und feinen In— 
genieur der Verſäumniß zu befchuldigen, denu beide hatten auf die 
Ausrüftung des Plages kaum Einfluß gehabt. Diefe Ausrüftung 
hatte eigentlicd; der Zufall gemaht: Der Herzog von Lothringen 
überließ dem Plage von jeinem Fußvolk fo viel, als er irgend 
entbehren zu können glaubte, im Laiferlihen und im bürgerlichen 
Zeugbaufe waren Waffen und Munition — Mineure waren zu: 
fällig nicht vorhanden; nur die bürgerlihen Brunnenarbeiter und 
einige zufällig in der Stadt befindlihe Bergleute lieferten noth- 
dürftig ein Perſonal. 

Mögen wir nun von Starhemberg und Rimpler noch fo günftig 
denken und ihnen zutrauen, daß fie die Lücke in ihrer Vertheidigung 
früh erfannt und fie auszufüllen beſchloſſen haben mögen — that- 
ſächlich iſt erſt am 24. Juli verfuht worden, dem feindlichen 
Mineur entgegenzugraben. 

Da Rimpler ſchon am 25. Juli vom Schauplag abtreten 
mußte, erklärt es fih, daß in unjeren beiden beften Quellen feiner 
als eines Leiterd oder Drganijatord des Bertheidigungs-Mlinen» 
wejens nicht gedaht wird. Im „Kriegsjahr 1683" werden der 
Ingenteur Camucci (ein Benetianer) und der Hauptmann Hafner 
von der Stadt-Öuardia ald die Leiter der Mineur-Arbeiten be- 
zeichnet. 

Am 25. Zuli, Nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhr, geichah, 
was gefürchtet und nicht zu verhindern gemefen war: eine ftarfe 
Mine öffnete die Spige des gededten Weges vor dem Ravelin. 
Nicht nur der augenblidlihe Berluft war empfindlich, die Lage 
wer überhaupt gefährlich, da die Janitfcharen mit großer Heftig- 
feit anftürmten, um den gededten Weg in Befig zu nehmen. Es 
gelang dennod, durd Zuführung von Hilfe, den Poften zu be— 
haupten, Dreimal ftürmte der Feind und wurde dreimal zurüd: 
gewiefen, das legte Mal bis in die Glaciskrönung, wo der Aus— 
fall fich lange genug behauptete, um eine Strede derjelben für 
den Augenblid vertheidigungdunfähig zu maden. 
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Unter den Opfern diefes Tages war Rimpler, dem in 
der feindlihen Tranchée durch einen Schuß der linke Arm zer- 
fhmettert wurde. Er erlag am 2. Auguft feiner ſchweren Ber- 
mwundung. 

Um 26. Juli verfichte der Vertheidiger feine erfte Spren- 
gung, hatte aber feinen Erfolg; vorläufig verftand man wahr— 
fcheinlih weder Drt noch Yadung zu berednen. 

Das gleiche Mißglücken wiederholte fih am 30. Zuli. 

Der Diineur des Angriffs gab in denfelben Tagen mehrere 
Proben jeiner größeren Gefhidlichfeit; e8 fanden auch wiederholt 
Sturmanläufe ftatt; beides vermochte jedoh den VBertheidiger 
noh nicht an der Behauptung des ganzen gededten Weges zu 
hindern. Am 2, Auguft hatte Iegterer zum erften Mal Erfolg 
mit einer Mine von 400 Pfund vor der rechten face der Burg- 
Baſtei; diefelbe traf den feindlichen Laufgraben und verfchüttete 
einige Janitſcharen. 

Anfang Auguft litten die Türken vorübergehend an Munitions- 
mangel, was fi) durch die Tauigkeit ihres Feuerns verrietb; am 
11. erhielten fie reichlihe neue Zufuhr. Diefer Mangel war eine 
Ausnahme; die Türken zeichneten fih ſchon damals dur ihre 
reihliche Verforgung mit Munition aus; die von vielen Bericht- 
erftattern hervorgehobene Wahrnehmung im legten ruffiich-türkifchen 
Kriege war alfo nur Zeugniß, daß eine gute, alte Tradition im 
türkiſchen Heere noch unvergeſſen ift. 

Der 3. Auguft bradte in der Bertheidigung des gededten 
Weges einen Wendepunkt. Bier heftige Stürme wurden ab— 
gefhlagen, dem fünften vermodte die Befagung nit mehr zu 
widerftehen; fie mußte den ausjpringenden Waffenplag den Jani— 
tiharen einräumen, die fi fofort hier verbauten. Die Bejayung 
wich jedoh nur eine allerkleinfte Strede zurüd, ſchnitt den ge— 
dedten Weg querüber zwiſchen Ereten-PBallifadirung und Contre- 
fcarpen-Mauer durch Ballifaden ab und behauptete fich bier. 

Seitens der Türken war jegt das Glacis in der ganzen 
Ausdehnung der Angriffsfront mit einem zufammenhängenden 
Laufgraben gekrönt. 

Segen diefe Krönung wirkte der Kontre-Mineur am 4. Auguft 
zweimal mit gutem, am 5. Auguft aber — in der Kapitale der 
Burg-Baftet — mit ungünftigem Erfolge. Im legten Falle hatte 
man fih in der Entfernungsberehnung jedenfalls geirrr; die 
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Erplofion faßte nicht die Krönungsbruftwehr, fondern tagte einen 
Trichter vor derjelben, den fofort die nächſten Yanitjcharen be- 
festen, frönten und fejthielten. 

Der 6. Auguft wurde entjcheidend für den gededten Weg. 
Bon der am 3. gewonnenen Verbauung im ausfpringenden Waffen: 
plage der Ravelin-Kapitale aus fchütteten die Türken imit Erde, 
Wollſäcken und Faſchinen eine Rampe an die fteile Contrefcarpen- 
Belleidung und drangen über diefe in den Graben. Der Ver— 
theidiger warf ſich ihnen entgegen und ſuchte fie wieder in den ge- 
deckten Weg hinauf zu drängen. 

Während dieſes Ringend am Ravelin jprang eine türkifche 
Mine, die einen Theil der Contrefcarpe vor der linfen Face der 
Löbl-Baſtei einmarf und einen zweiten Niederftieg in den Graben 
anbahnte. Obwohl der Bertheidiger auch hier fi) muthig zur 
Wehr jegte, mußte der Kommandant doch erkennen, daß die durd) 
zwei Rüden herandrängende Fluth nicht mehr zu ftauen fei; er 
gab daher den Befehl zur Räumung ded gededten Weges. 

Bom 23. Juli, wo die erften Pallifaden durch eine feindliche 
Mine umgemworfen wurden, bis zum 6. Auguft, wo der 
Befehl der Räumung erging, alfo durch 15 Tage täglich fid er» 
neuender Angriffe mit Minen (mindeftend ſechs großen), Brand: 
legung und Anfturm, hatte Olacis-Bruftwehr und Pallifadirung 
Widerftand geleifteld So viel aus Beichreibung und Plänen zu 
entnehmen ift, hat der gededte Weg außer der Banket- Pallifadirung 
und redanförmigen Ballifaden -Tambours in den eingehenden Waffen- 
plägen dem PVertheidiger nichts zu feiner Sicherung geboten. Die 
Traverfirung der langen Zweige ift erft während der Vertheidigung 
zur Ausführung gefommen. Daß Hohlbauten vorhanden geweſen 
feien, muß nach dem ſehr deutlihen Plane, den Herlin mittheilt, 
bezweifelt werden, wenn aud in der Legende Diejes Planes das 
Wort „Saponnieren“ vorlommt. Die unzweifelhaft vorhanden ge- 
weſenen Hohlbauten im Graben haben in jenem Plane ihre 
deutlihe Signatur; im gededten Wege findet fich diefe nicht, 
fondern nur diejenige für einfache lineare Pallifadirung. 

Freund und Feind hatten einander jo nahe gegenüber ge- 
ftanden, daß nicht felten zwiſchen Glacisfrönung und gededtem 
Wege Worte gewechſelt wurden. Bon Worten Fam es leicht zu 
Thätlichkeiten. Ein Augenzeuge berichtet, wie eines Tages die 
Kaiferliden mit einer Hafenftange Türken geangelt hätten, die 
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ihre Kameraden dann aber an den Beinen wieder zurüdzuzichen 
ſich bemühten. 
25. 


In der Naht vom 7. zum 8. Auguft begann der Sappeur 
den regulären Ausbau des Graben-Niederganges vor dem Kavelin, 

Am 9. Auguft wollte der türkiſche Mineur, zur Vorbereitung 
des Niederftiegd zum Graben der Burg-Baftei, diefer gegenüber 
die Eontrefcarpe einwerfen; die ftarfgeladene Mine jchlug aber 
rüdwärt3 und wirkte fo verderblih in der Glaciskrönung, daß 
die zum Sturm bereit gehaltenen Janitſcharen erſchüttert und ab- 
gefchredt wurden. 

Die nähften Tage brachten wiederholte heftige Zufammenftöße 
im Graben. Durch neue Minen war der Angreifer bemüht, die 
Contrefcarpe mit immer mehr Lüden zu verjehen, um mit ftarfen 
Kräften die Sappenarbeit am Graben-Uebergange unterftügen 
zu lönnen. Der Bertheidiger benügte feine nahen Schug- und Be- 
obachtungsörter, die Caponnieren und Ballifadirungen zwiſchen 
Ravelin und Baftei, zu häufigem, ſtürmiſchem Borbreden. 

Bon fihtlihem Erfolge war einer diefer Ausfälle am Abend 
tes 11. Auguft, der die im Graben Arbeitenden bis in die Glacis- 
frönung zurüdtrieb. 

An den Kämpfen um den Abftieg in den Graben und die 
Teftfegung in demjelben hat der türkische Mineur fi mit etwa 
12 Sprengungen betheiligt. 

Darüber verging faft eine Woche, nad) deren SM] ein 
neuer Alt begann, 

26. 


Am 12. Auguft um Mittag hatte der Angreifer feine Brefch- 
mine unter der Spite des Burg-Ravelins fertig, gab Teuer und 
ftürmte die gelungene Brefche. Der Bertheidiger war darauf ge- 
faßt geweſen und empfing ihn gebührend. Bier Stunden lang 
dauerte das Ningen; der Feind wurde für diesmal abgemie fen 
Sein Berluft wird auf 2500 Mann angegeben. Mit Dünger, 
Woll- und Sandjfäden wurde eiligft die Escarpen-Steile wieder- 
bergeftellt, durch Palliſaden die Brufimehr erfegt. 

Während folddergeftalt die vorderſte Feuerlinie des Ravelins 
erneuert wurde, waren für die mweitere VBertheidigung Abſchnitte 
fertig und in Bertheidigungsbereitfchaft gebradit. 
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Hauptfählih um den Beſitz des Burg-Ravelins drehten fi 
die erbitterten Kämpfe der nächſten Tage: Stürme von der einen, 
ftehende Bertheidigung und Ausfälle von der anderen Seite; neue 
Minen des Angreifers, um die immer wieder gefperrte Pforte zu 
erbrehen; Gegenminen, die der in Uebung gefommene Bertheidiger 
nun auch wirffamer applicirte, mit denen er die feindlichen Ver— 
bauungs-Verſuche ftörte und verzögerte. 

Endlih, nah 11 Tagen, am 23. Auguft konnten die Türken 
ihre Feftfegung im vorderen Drittel des Ravelins für gefichert 
erachten; dicht vor ihnen ftand der VBertheidiger in feinem Abfchnitt. 

Zwei fehr glüdlihe Entdedungen machten die Mineure des 
Bertheidiger8 am 24. und 25. Auguft. Sie fließen — 3m unter 
der Hoffohle und in 14m Abftand von der türfifchen Berbauung 
— auf die noch im Bortreiben begriffene türfifche Galerie. Die 
überraſchten Türken flüchteten mit Hinterlafjung ihres Werkzeuges. 
Ohne diefe glüdlihen Funde wäre ohne Zweifel das Ende des 
Ravelins fehr nahe geweſen. 

Bei den Türken trat in diefer Zeit eine große Entmuthigung 
ein. Man darf mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß fie bereits 
40 000 Mann — theils im Kampfe, theild durd Krankheiten — ver- 
loren hatten. Biele ihrer Leichen lagen, faum oder gar nicht mit 
Boden bededt, denn Starhemberg hatte trog wiederholten An 
ſuchens nicht die Heinfte Waffenruhe zur Beerdigung der Todten 
zugeftanden. Er wollte den Feind mürbe machen; Gefiht und 
Geruch follten ihm das AUngriffsfeld verleiden. Der Muth der 
türkiſchen Truppen wankte auch in der That. Viele Egypter ver- 
ließen bereits die Laufgräben; die Sanitfharen machten fogar ein 
altes Recht geltend, wonach fie angeblich nicht länger ala 40 Tage 
verpflichtet waren, der Belagerung deſſelben Plages obzuliegen. 

Der Großmwefir mußte all fein Anjehn und feine Ueberredungs— 
funft, Vorfpiegelungen von der Erſchütterung des Vertheidigers, 
von dem Elende, da3 in der Stadt herrfche, von der Beute, die 
in Ausficht ftehe, er mußte fchließlich den frommen Zufprud eines 
heiligen Mannes und redegewaltigen Prediger aufbieten, um den 
Kampfesmuth der Janitſcharen wieder zu beleben. 

Am 25. Auguft begann der türkiſche Mineur fein Werk an 
der Pöbl-Baftei. Dies gab Anlaß zu einem fehr furiöfen Aue- 
fall, der zwar der Befagung bedeutende Berlufte zufügte, den 
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Angreifer aber doch aud empfindlich fchädigte und im Borjchreiten 
aufbielt. 

Am 26. Auguft fpielte im Burg-Kavelin eine Mine am 
Morgen und eine am Abend. Bielleiht mar der Mineur, durd 
die neulihe Erfahrung eingefchüchtert, nicht weit genug vor—⸗ 
gegangen; jedenfalld wurde fein Erfolg erzielt, der Bertheidiger 
wies den Anfturm zurüd und behauptete fi in feinem Abfchnitte. 


27. 


Inzwiſchen bejchäftigte fich der Angriff, nädhft dem Ravelin, 
am ernftlihften mit der Löbl-Baftel. Er hatte in eine feiner 
vorderften Pofitionen 3 Geſchütze (24-Pfünder) zu einer Art 
Brefhbatterie vorgezogen, mit der er dad Escarpen-Mauerwerk 
der Linken Face bearbeitete. Wahrfcheinlih wollte er dadurch zu— 
gleich den Graben-Uebergang unterftügen, den er durch die Lücke 
zwiichen Tobl-Baftei und Burg-Ravelin gegen die Kurtine in der 
Nähe des linken Kehlpunktes der Löbl-Baſtei herftellen mußte, um 
Ihlieglih an der bezeichneten Stelle die Kurtine durdy den Mineur 
einwerfen zu lönnen. 

Er hat diefen Weg mit großem Nachdrud verfolgt. Der Plan 
zeigt nicht nur einen einfachen Uebergang, fondern etwa zehn 
nebeneinander laufende Sappen, die über den Plag, wo bie 
Gaponniere gelegen haben muß, hinweg, in voller Breite die Lücke 
zwifchen Ravelin und Baftion füllend, fich gegen die Kurtine 
richten. 

Man erkennt in dieſer legten Arbeit de8 Sappeurs dafjelbe 
harakteriftifch-türfifhe Princip, auf das wir bei der Schilderung 
des Sappenangriffs auf dem Borfelde aufmerkſam gemadt 
haben: wie die Türken im Felde mit großen Maflen auftraten, 
ihre Stürme auf Berfhanzungen mit großen Maſſen führten, 
fo müflen auch die Wege, die der Sappeur herftellt, ein Viel— 
faches von dem fein, was im chriftlichen Europa zur Zeit ge— 
bräuchlich war. 

Der bezeichnete Weg wurde ihnen, wie alle ihre Wege vor 
Wien, von der unermüdlich thätigen, zähen und hartnädigen Ber- 
theidigung hart ftreitig gemacht; fie verloren oft wieder Terrain, 
ihre Sappeurs murden verjagt oder getödtet, ihre Sappen und 
Galerien zerftört. 
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Auch auf feinem dritten Wege gegen das Burg-Baftion 
hob fich der Angreifer, wern auch langjam und viel unterbrochen, 
durch Ausfälle und Handgranaten beläftigt, mehr und mehr im 
Graben vor, denn auch hier war das nächſte Ziel daS Anlegen 
einer Brejhmine. 

28. 

Am 29. Auguft erfchütterte abermals eine jehr wirkungsvolle 
Angriffsmine das Ravelin, welcher 100 Mann von der Befagung 
zum Opfer fielen. 

Gleichwohl wurde der Abjchnitt noch nicht verlaffen. Lebhaftes 
und gut gezieltes Kartätfchfener von der Kurtine und den Bafteien 
concentrirte fi auf die Verbauung des Angreiferd und das Heine 
leihen des Navelin-Hofes, das ihn noch vom Bertheidiger 
trennte, 

— Endlich, in der Naht vom 2. zum 3. September, gelang die 
Wegnahme des Abfchnittes. Die letsten Überlebenden 50 Mann der 
Ravelin-Befagung wurden in den Pallifaden-Tambour gedrängt, 
der in der Mitte der Kehle den Aufgang aus dem Graben dedte. 

Die Caponniere im Graben zwifhen Ravelin und Föbl-Baftei 
brannte nieder; auch an den Ballifaden-Tambour im Ravelin legten 
die Türken Teuer. 

Der halbe Beſatzungsreſt ſchoß, die andere Hälfte juchte das 
Feuer zu löfchen. 

Sept ließ dem tapferen Häuflein Starhemberg jagen: er gäbe 
feine Erlaubniß, daß fie den Poften verliehen. Aber fie blieben 
und hielten die Nacht dur) Stand, bis der Sapitän, der fie 
führte und die Hälfte der Mannschaft gefallen waren. 

Andere 50 Mann unter einem anderen Hauptmann famen 
am 3. Septemder Bormittags, die Letzten abzulöſen. 

Als auch der neue Führer und ein Theil der Leute gefallen 
waren, befahl Starhemberg die Räumung des Poftens. 

Am 12. Auguft war die Ravelinjpige in den Graben ge— 
ftürzt; am 3. September ftanden die Türken als Sieger an der 
Kehle; 22 mal 24 Stunden hatte diefes eine Werk von mäßigen 
Umfange fi gehalten. Zu feiner Bezwingung haben etwa 
15 Minenfprengungen mitgewirft. 

In den erbitterten Kämpfen gab es feine Schonung oder 
einfache Gefangennahme mehr; Alles, was tödten konnte, wurde 
aus den Zeughäufern hervorgeholt: neben dem Geſchütz, den 
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Musteten, Doppelhafen, metallenen und gläfernen Handgranaten, 
Säbel und Pide wirkten auch Senfen an langen Stielen, Helle- 
barden, Morgenfterne, Beh und Wafler, das Weiber und Kinder 
fiedeten und herzutrugen; das bürgerliche Zeughaus allein hat in 
feiner Ausgabe-Nachmweifung 664 Gentner Pech, wovon allerdings 
viel zu technifchen, Bau- und Beleuchtungszweden verwendet, viel 
aber auch auf Türkenköpfe gefloffen fein mag.*) 


29. 


Mit dem Falle des Ravelind war eine Hauptnummer des 
türfifhen Programms erledigt; Über die folgenden fonnte fein 
Zweifel beftehen: die Bafteien — wenn auch durch Schüſſe ge- 
Ihädigt und erſchüttert — hatten doch nicht vom Geſchütz, fondern 
vom Mineur ihre Fällung zu gemärtigen. Die Bafteien hatten 
ihre Abſchnitte; die materielle, fortifilatorifhe Möglichkeit lag vor, 
fie eben jo gut und fo lange zu halten wie das Ravelin; ob aber 
die Kräfte der Befagung, bei den großen Berlujten, die täglich 
die Waffen des Feindes und die rothe Ruhr verurfadhten, nod 
eine oder zwei Wiederholungen der Ravelin-Bertheidigung geftatten 
würden? Der energifhe Kommandant bezmeifelte e8 nicht, er 
verrieth wenigftens feinen Zweifel. Ueber die Baſteien hinaus 
hatte er ſchon an die Kurtine gedacht. 

Wie es bei dem meit ausholenden Minenangriff und dem 
Zeitaufwande, den eine fo hartnädige Vertheidigung verurfacht, 
nicht anders fein kann — hatte der Angreifer genau den Punkt 
verraten, mo er die Rurtine niederzumerfen gedachte. Der 
Kommandant hatte diefe Ankündigung fofort beherzigt und Ab- 
ſchnitte auf der bedrohten Strede herftellen lafjen; die Vertheidigung 
des gededten Weges würde fi hier haben wiederholen können. 
Aber felbjt über die Kurtine hinaus ging Starhembergs Boraus- 
fiht und Fürforge; Straßenfperren, Barrifaden, Bertheidigungs- 
Einrichtung von Häufern in den an die Angriffsfront grenzenden 
Stadttheilen wurden entworfen und die geeigneten Materialien 
bereit gelegt. Bereit, d. h. bereitwillig famen Menſchen und 
Dinge dem Kommandanten zwar nicht durchweg mehr entgegen, 


*) Zur nädtlihen Beleuchtung der Gräben dienten Pechkränze und 
Dachſchindeln (an denen bei den vielen zerfchoffenen Häufern fein Mangel 
mar), in Theer und Pech getaudt. 
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aber er verſtand fie willig zu machen: fehlte Holz, fo murden 
Dächer abgetragen, fehlten Arbeitskräfte, fo wurden die Borfichtigen 
und Feuerſcheuen unter den Einwohnern aus ihren ficherften Keller- 
winkeln aufgeftöbert. 


Die Feftung war eingefchloffen und die Türken hielten auf- 
merkſame Wache; gleichwohl gelang es zu wiederholten Malen 
Botihaft hinaus und herein zu fchaffen. Die Leiter des Wider: 
ftande3 waren daher in Kenntniß, daß der Entfag fi rüfte, und 
wußten, oder durften doch hoffen, daß es nur darauf ankomme, 
nod Tage, höchſtens Wochen das Borfchreiten ded Angriffs auf- 
zuhalten. Was den offen zu Tage geführten Kampf betrifft, that 
die Befagung ihre volle Schuldigkeit, die Zähigkeit und Stand- 
baftigkeit im Behaupten war der Heftigfeit und dem Nahdrud im 
Andrängen volllommen ebenbürtig. Bon dem wichtigen unter. 
irdiſchen Kampfe kann nicht das Gleiche zugeftanden werden 
Unverfennbar hatte die aus wenig oder gar nicht geſchulten Perfonen 
gebildete Genojjenfhaft im Minengraben und Laden allmälig 
Erfahrung und eine größere Gewandtheit gewonnen (man zählt 
etma 7 umnterirdifche Begegnungen und Entdedungen feindlicher 
Arbeiten; der Contre-Mineur hat vielleiht 10 mal geſchoſſen, dabei 
aber faum 50p&t. Treffer gehabt) — im Ganzen find die 
Leiftungen do nur mäßige. Der für den Contre-Mineur über- 
aus wichtige Horchdienſt ift ein fehr ſchwieriger; man täufcht ſich 
Ihon in freier Luft (infolge der wechſelnden Dichtigfeit der 
Atmosphäre und der Schallreflere) über Art und Ort der Urfache 
von Gehörempfindungen; unter der Erde, wo das fhallfort- 
pflanzende Mittel in Bodenſchichten befteht, ift das Urtheil noch 
viel unficherer; eS wird außerdem durch die Konkurrenz fremder, 
oberirdifcher Geräufche leicht beeinflußt. Wenn der Play (wie in 
Kandia der Fall war) ein weitverzweigted vorbereitetes Minen- 
ſyſtem hat, in welchem zeitweife eigne Arbeiten gar nicht audge- 
führt werden oder auf ein gegebenes Zeichen in gleichem Augenblide 
aufhören, dann können die in ihren Horhgängen mit dem Ohr 
am Boden auf der Lauer liegenden Wachen, die durch Uebung 
und Erfahrung den Schall der verjchiedenartigen Hantirungen des 
Mineurd kennen, allenfall3 Art und Richtung zutreffend be» 
urtheilen; aus der Zufammenftellung der über denfelben Zeitmoment 
von den verfchiedenen Dertern eingehenden Horch-Rapporte kann 
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demnächft der Leitende, unter Zuhilfenahme des Planes, den Ort 
des Gegners ermitteln und die geeigneten Anordnungen treffen, 
um durchichlägig zu werden, d. h. die Galerie des Feindes direkt 
zu öffnen die feindlihen Arbeiter zu vertreiben, die etwa jhon ein— 
gebradyte Ladung fortzunehmen oder ungefährlih zu machen, 
Shlimmftenfall8 die eigene Galerie zu verfpreizen und die eigenen 
Arbeiter zurüdzuziehen, um den Schuß des Gegnerd möglidit un- 
verderblich zu machen. Diefer Dienſt ift — wie aus den Berichten, 
namentlich auch dem von Sceither gegebenen, zu fihließen — in 
Kandia fehr gut organifirt geweſen und ausgeführt worden; der 
Angreifer hat dort den größten Reſpelt vor feinem unterirdifchen 
Gegner gehabt. 

In Wien beftand fein Contreminen-Syſtem. Im gededten 
Wege und im Navelin konnte der Bertheidiger dem Angriffs- 
Mineur nicht anders beifommen als durd Aufgraben von Tage 
aus. Ein ordentlicher Horddienft war hier unmöglih, denn aus 
der Luft in den Boden hört man faum, wenn jene ftill ift, ge- 
fhmweige durch das Getöfe des oberirdifhen Feuergefechts hindurch. 
Hier waren Begegnungen und Minen-Auffindungen alfo Glüds- 
fälle. Die Bafteien haben jedenfall in den Flanken Souterrains 
befefien; leider konnten wir nichts darüber feitftellen, ob fie nicht 
vielleicht auch jene Heinen Escarpengalerien beſeſſen haben, die in 
den Bauwerken italieniihen Stils nicht felten angetroffen wurden. 
Diefelben dienten nicht der TFenervertheidigung des Grabeng, fondern 
der Bertheidigung gegen den Brefhmineur. Diefer Anlagen 
wegen war es in der Zeit der höchſten Blüthe der Brefchlegung 
durh Minen Regel, unter den Fundamenten der einzu- 
iwerfenden Mauer, folglihb auch unter der etwa vorhandenen 
Escarpengalerie fort, an den Drt hinter der Mauer vorzudringen, 
wo die Ladung anzubringen war. 

De Ville, ein Zeitgenofje Freitags (gegen 1630), fchildert 
ſehr ausführlich den normalen Weg des Breſchmineurs. Diefer 
Weg ift weit und bejchwerlid. Er beginnt in dem vorderften 
oberirdiichen Laufgraben, (Waffenplag, Glacisfrönung oder Loge— 
ment); er gewinnt die Tiefe mit lothrechtem Schadht (A plomb) 
oder mit geneigte, einem fogenannten Schleppfhacht (descente); 
er geht vorwärts durch föhlige Galerien (all&e bei weiterem, 
canal bei engmöglichftem Duerfchnitte), unterfährt fo die Graben- 
johle und muß drüben an der Escarpe meiftens nochmals in die 
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Tiefe. An der Contrefcarpe oder auch an der Escarpe legte man, 
um mehr Front und ein Relais für den Bodentransport zu ge— 
winnen, gewöhnlich Duerfchläge (taillades) parallel zur feindlichen 
Mauer an, von denen aus man dann an beliebigen Stellen weiter 
vorging. Wir fehen hier ein unterirdifches Abbild des Sappen- 
Angriffs; die Tailladen find gleihfam die unterirdifchen Parallelen, 
während die Defcenten, Allen und Kanäle die Approchen ver— 
treten. ine befonders Zunftreihe Schadtführung war die „cas- 
cane*, nämlih ein lothrechter Schadht in mannshohen Abjägen, 
um die Kommunication der Arbeiter und das Yureichen des Bodens 
in Körben von Abſatz zu Abjag zu erleichtern. 

Tenfini, der gleichzeitig mit de Bille fchrieb, tadelt dieſes 
umftändliche Miniren von weit her und will den Mineur, nahdem 
der Sappeur den Grabenübergang hergeftellt hat, oberirdiſch an 
der Escarpe anjegen. Breſchlegung durch den Mineur zieht aud) 
Tenfint ausdrüdlich dem unfihern Brefhefhießen vor. 

Daß die Türken vor Wien vorzugsweife den von Tenfini be- 
zeichneten Weg eingefchlagen haben, ift unverkennbar; er hat die 
langwierigen erbitterten Grabenfämpfe verurfaht. inzelne An- 
gaben bringen auf den Gedanken, daß fie auch eine Unterfahrung 
der Fundamente an einzelnen Stellen, namentlid) an der Burg- 
Baftei, verfucht haben mögen; an den eben flizzirten fyftematifchen 
Gang, von dem de Bille berichtet, dürfte Dabei jedoch nicht zu 
denfen fein. Mittbeilungen finden fid) jedoch, die dahin lauten, 
dag man im Plage den türkifchen Minenr unter fih gehört habe. 
Dies wäre am glaublichften, wenn die Burg-Baftei eine EScarpen- 
galerie gehabt und der türfifhe Mineur das Escarpen-Fundament 
unterfahren hätte. Freilich ift das ungeübte Ohr — namentlich 
unter dem Einfluffe der Furcht vor dem Mineur, die der Furcht 
vor dem Erdbeben gleicht — der unzuverläffigfte unter den Sinnen 
des Menfchen. Zwei Borlommnijje mögen als Beifpiel und Be— 
lege dienen. Eine Tages wurde Starhemberg beim Mittagseffen 
aufgeſchreckt mit der Nachricht, der türkifhe Mineur fei bereits 
unter der Burg; ald man dem Klopfen nahging, kam man im 
Souterrain in — einen Pferdeftal! — Scheither berichtet von 
einer im Jahre 1646 auf die Minenfurdt bafirten Kriegstift eines 
Belagerers, der fich megen der andermeitigen Kriegslage zum Ab- 
zuge gezwungen ſah, wenn er nicht alsbald Herr des Platzes 
würde. Er ließ oftenfibel einige Gefangene oder Spione in feinem 


362 


Logement Schächte und Fadungs-Vorbereitungen ſehen. Dann forgte 
er dafür, daß diefe Wahrnehmung in die Feftung gelangte. Dort 
war fchnell das Gerücht verbreitet, daß in jedem Augenblide die 
ganze Stadt in die Luft fliegen könne. Magiſtrat und Bürger- 
Ichaft, Frauen und Kinder, die gefammte Geiftlichkeit — eilten zum 
Kommandanten und baten fußfällig, er möge das fichere Berderben 
Aller abwenden und fchleunigft Tapituliren! Der Kommandant war 
ein guter Mann und ein ſchlechter Mineur; er kapitulirte wirklih — 
obwohl feine Feftung einen breiten Waffergraben hatte! 

Daß die improvifirten Wiener Contre-Mineure bei allem 
guten Willen fi) den Minen-Grufel nicht ganz haben abgewöhnen 
können, bezeugt eine Aeußerung Starhembergs in einem feiner 
Briefe an den Herzog von Lothringen. Er beflagt, daß er in 
diefem wichtigen Stüde der Vertheidigung ſchlecht bedient jei und 
fagt: wenn feine Minirer vom Feindlichen etwas hörten, fo hielte 
fie fein Teufel mehr vor Drt feft. 


31. 


Am 2. September rüttelte die erfte türkifhe Mine an der 
Burg-Baftei, ohne fie ernftlich zu befchädigen. 

Am 3, September ftießen unter dem Baftion die beiderfeitigen 
Mineure aufeinander. Leider fehlt die Erklärung, auf welchem 
Wege der Bertheidiger zu dieſer Begegnung gelangt ift; es bleibt 
alfo überlaffen, eine Aufgrabung oder Schadtabteufung vom Hofe 
des Baftions, oder dad Ausgehen aus einem GSouterrain, aus der 
möglicherweife vorhanden geweſenen Escarpengalerie anzunehmen. 
Beide Parteien erihrafen und flohen vor einander. Es fanden 
fi jedod beim BVertheidiger Beherzte, die wieder vorgingen, ſich 
aber begnügten, die vorhandene Lüde zu fchließen. 

Leider wurde der glüdliche Zufall nicht ausgebeutet, ein nahe 
gelegener türfifher Minenofen wurde nicht aufgefunden, und jo 
fprang denn am 4. September eine gewaltige Mine, die auf 10 m 
Länge die rechte Face der Burg-Baftei niederwarf. 

Zu dem unmittelbar anfchliegenden Sturme foll der Angreifer 
4000 Mann geführt haben. Er wurde mit einem Berlufte von 
500 Mann abgemwiefen, die Brejche nad) Möglichkeit ebenfo wieder 
hergeftellt, wie es bei der erften Brefche im Ravelin gefhehen war. 

Ein am 5. September wiederholter Sturm wurde gleihfalls 
abgefchlagen. 
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Die Burg» Baftet ift noch von 2 Schüffen des Mineurs ge- 
troffen worden, Der Angreifer würde natürlich gern auch diefes 
Werkes Herr geworden fein, namentlich um fich gegen Rüdenfeuer 
für den Moment zu fihern, wo er an dem ins Auge gefahten 
eigentlihen Einbruchspunkt, dem Kurtinen-Anſchluß an die Löbl- 
Baftei, angelangt fein würde; die Burg-Baſtei war ihm jedoch, 
wenn auch wünſchenswerth, jo doch nicht unerläßlih nothwendig, 
und da er nun doch ſchon auf dem Punkte war, an dad Haus- 
halten mit feinen Kräften denken zu müflen, jo übte er bier einen 
nur mäßigen Drud. Um fo fräftiger wandte er fi) gegen die 
Löbl-Baftei. 

32. 

Am 6. September Mittags fpielte bier die gefürchtete Mine. 
Bon der unten 7 m diden Belleidungsmauer der linken Face 
wurden 12 laufende Meter zertrümmert. 

Auh bier ſchloß fih der Sturm einiger taufend Türken un- 
mittelbar an; ein erbitterter Kampf, wie alle vorherigen, folgte; 
nad zweiftündigem Ningen wich der Angreifer mit Hinterlafjung 
von 1500 Todten. 

Am 8. September erhielt die Löbl-Baftei durch 2 Minen eine 
zweite Brefche und erfuhr einen neuen fehr heftigen Anfturm, der 
zulegt eine für den Bertheidiger bedenklihe Wendung zu nehmen 
drohte. Da entftand ein Aların im Lager, der die Sanitfcharen 
ftugig machte und zum Ablaffen bewog. Wahrfcheinlich haben fie 
den Entjag, defjen Vorbereitung ihnen nicht verborgen geblieben 
war, für die Urfache jenes Alarms gehalten und find deshalb von 
der Breſche zurückgewichen. 


33. 

Am 9. September gelang dem Angreifer wieder ein wichtiger 
Fortſchritt, indem er die Vertheidiger aus dem Unterwall vor der 
Kurtine an der Löbl-Baſtei verdrängte. Durch dieſen Erfolg end— 
lich Herr des Grabens bis an den Fuß der Escarpe, war er nun 
im Stande, den Breſchmineur an der Kurtine anzuſetzen. Es 
fol dies an 3, nah anderen Berichten ſogar an 7 Stellen ge 
ſchehen fein. 

34, 

Bon da ab hat die Belagerung noch drei Tage gewährt, denn 

die Laufgräben blieben beſetzt, die Batterien - feuerten und der 
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Mineur unterwählte die Kurtine, obgleich der Großweſir mit feiner 
Hauptmadt nunmehr die große Linksſchwenkung hatte ausführen 
müffen, durch die er Front gegen den Wiener Wald und den von 
dort zu gewärtigenden Entjag machte. 

Drei Tage, in denen feiner jener großen und intenfiven Zu— 
fammenftöße ſich mehr ereignete, dergleichen in unüberfehbarer 
Fülle von Anfturm, Widerftand und Ausfall feit dem 19. Yuli 
ftattgefunden hatten, in denen aber die Spannung begreiflicher: 
weiſe den höchſten Grad erreicht hatte! 

Durch den Berluft vor dem Feinde und durch Krankheit war 
die Befagung auf ein ſchwaches Drittel ihres anfänglichen Be- 
ftandes zufammengefchmolgen; auch die Einwohnerfchaft hatte ſchwer 
gelitten, Muth und Spanntraft liefen nad; endlid gingen auch 
die Lebensmittel zur Neige.*) 

Es drang Nachricht in die Stadt, daß nun die Hilfe nahe jet; 
dann jah man ihre Boten, die Raketen, fteigen; dann eine Fahne 
auf dem Kahlenberge wehen; ſah endlich die an den Hängen des 
Gebirges niederfteigenden Schaaren der Freunde, ſah Chriften 
und Türken aufeinanderftoßen ... welche 3 Tage der höchſten 
Spannung! 

In jedem Momente, während draußen auf dem Felde fchon 
gefämpft wurde, konnten hier in der Feſtung die letzten Minen 
ipringen, Tonnte die Kurtine zufanmenftärzen und über ihre 
Trümmer der Feind in die Stadt einbrechen! 

Für unfere Betrachtung ift hiermit die Belagerung von Wien 
zu Ende. Nicht minder intereffant und lehrreih wie die Geſchichte 
diefer Belagerung ift die Geſchichte ded Entjages, der wir ung 
jetst zuzumenden haben. 


35. 


As Krems und Tulln an der Donau, oberhalb Wien, 
den im Anmarfch befindlichen Hilfsvölfern als Sammelftellen be- 
zeichnet wurden, war man jelbftredend ſchon jchlüffig über den 
Dperationsplan für den Entfag von Wien, 

Der Herzog von Lothringen machte Borfhläge, der Hof- 
Kriegsrath berieth, und der Kaifer traf die Entſcheidung. 


*) Der brave Bürgermeilter v. Liebenberg erlag in dieſen Testen 
Tagen der Krankheit, die jo Biele Hingerafft hat. 
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Es ftanden ſich anfänglich zwei Meinungen gegenüber, behufs 
deren Würdigung man die Boden- und Wailer-Berhältnifje des 
Landftriches, in dem der Kampf zu führen war, ſich vergegen- 
mwärtigen muß. 

Zwifchen dem Inn, an defjen Einfluß Paſſau liegt, wo da- 
mals der Raifer Zuflucht gefucht hatte, und dem Wienfluffe — eine 
Strede von reihlih 30 geographiihen Meilen — zieht ſich als 
nördliche Borftufe der Alpen die wellige, durch Seitenthäler ftark 
eingeferbte Terraffe des öfterreihifhen Berglandes (Defter- 
reich ob und unter der Enns) das rechte Donau-Ufer entlang von 
MWeften nah DOften. Unfern oberhalb Wien nimmt die Donau 
eine von Nordweſt nah Südoſt verlaufende Richtung. Hier ift 
der. rechte Flügel jener Terraſſe, das höher aufjchwellende Berg- 
gebiet des Wiener Waldes. Derfelbe fegt fi in feinem gegen 
Nordweit gerichteten Abfalle (vergl. Fig. 1 der beiliegenden 
Zeihnung) mit faft geradlinigen Fuße jcharf markirt von einer 
MWeitung des Donau-Thaled, dem „Tullner Felde“, ab und wird 
von einem mit der Stadt Tulln gleihnamigen rechtöfeitigen Donau: 
Zufluffe beſäumt. Mit feinem nördlichften Punkte tritt der Wiener 
Wald diht an das rechte Stromufer, begleitet dafjelbe längs der 
hier beginnenden nordweit-füdöftlihen Strede bis dahin, mo der 
Wiener Donauarm, der Donausfanal, fih vom Hauptſtrom ab: 
jpaltet, und biegt dann mit feinem Südfuße von der Donau ab. 

Auf dem Linken Donau-Ufer treten die viel unbedeutenderen 
Erhebungen der füdlichen mährifhen Terraſſe, insbefondere ein 
die March rechtsſeitig in nord-füdliher Richtung begleitender 
Rüden, im Bifamberge an den Strom heran. Aus der Ge- 
birgöpforte, die einerfeit3 der Wiener Wald, andererfeits der Bijam- 
berg bilden, tritt die Donau in eine Tiefebene — links das March— 
feld, rechts das Steinfeld. 

Den Uebergang aus diefem „Wiener Beden“ in die ober- 
ungarifhe Tiefebene bildet eine zweite Gebirgäpforte, indem 
bei Presburg — 8 Meilen oder 55 km unterhalb Wien — links 
die Kleinen Karpathen, rechts das Leitha-Gebirge diht an 
den Strom treten; jene Mähren, diefe Defterreih gegen Ungarn 
abgrenzend. Ä 

Die Donau bat durchweg einen fehr gewundenen Lauf, ift 
vielfah in Arme gefpalten und enthält zahllofe große und Feine, 
großentheils bewaldete Strominfeln, „Auen.“ 
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Ueber die Donau» Spaltung bei Wien, ihre heutige, von der 
damaligen verfchiedene Beichaffenheit, ift bei der Schilderung der 
Stadtlage das Erforderliche bereits angeführt worden. 


36. 


Die Bedeutung von Predburg für die dermalige Kriegslage 
ift bereit8 bei Erwähnung der Unternehmung des Herzog von 
Lothringen, durch welche derfelbe Töföly von der Donau abge- 
drängt hatte, gewürdigt worden. 

Wie e8 unbedingt richtig geweien war, Tököly nicht nad 
Presburg zu laſſen, von wo er freundfhaftlih Fühlung mit 
den Türken würde haben gewinnen können, jo wäre es nur folge- 
recht geweſen, ſelbſt Predburg zu behaupten, um feindlich mit 
den Türken in Yühlung zu fommen. Hatte der Herzog im Yuli 
fi für zu ſchwach erachten dürfen, diefe die Dperationdlinie des 
Feindes bedrohende Stellung zu behaupten, fo blieb zu erwägen, 
ob die dur auswärtige Hilfe auf das Vierfache geftiegene Streit- 
macht nit ftarf genug fein werde, den Entfag von Wien über 
Presburg herbeizuführen. 

Der Herzog von Lothringen vertrat von Anfang an die 
andere Meinung, nämlich: von oberftrom ber, über den Wiener 
Wald, den Türken in Rüden und linke Flanke zu kommen. 

Dies würde in unferen Tagen eine fehr bedenkliche Unter- 
nehmung geweſen fein. Ein Angreifer von heut, dem zwei Monate 
Zeit zum Angriff von Wien und zur Dedung feiner linfen Flanke, 
und gegen 200000 Mann zur Dispofition ftünden, würde aus 
dem Wiener Walde mehr als ein Plewna mahen und dem 
Entfatsheere einen üblen Empfang bereiten. 

Aber der Herzog von Lothringen war ein Feldherr des 
17. Jahrhunderts und hatte mit den Türken und Ungarn diefes 
Jahrhunderts zu thun. 

Beider Gegner Hauptftärke im Felde beftand in der Reiterei 
und zwar in einer Xeiterei, wie fie in unferen Tagen Rußland in 
Turkeſtan findet, die bligfchnell fommt und bliefhnell ſchwindet, 
beftändig nedt und ſchädigt, was fich nicht wehren kann, aber In— 
fanterie- Mafjenangriffen, auch geordneter feſtgeſchloſſener Reiterei 
und dem Artilleriefeuer fchleht Stand hielt. 

Solhem Feinde gegenüber war die Ausdehnung bis Presburg 
nicht unbedenklich. Es hätte gegolten, vor Ankunft des Entfages, 
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bei Presburg feiten Fuß zu fallen und Brüden über die Donau zu 
ſchlagen. Das Material dazu fonnte von der unterhalb Presburg 
gelegenen Donauftrede wegen der durch Tököly herbeigeführten 
Unficherheit, und von oberhalb her wegen der Türken ſchwerlich 
zufammengebracht werden. Auch für das gefammelte Entſatzheer 
erihien es als gefährliche Aufgabe, zwifchen zwei Feinden, die fo 
leicht beweglich waren, wie die Türken in der Front und die 
Ungarn im Nücden, den Stromübergang auszuführen. Endlich 
fonnte man aus Sicherheitsgründen nicht daran denken, die aus 
drei Richtungen — von Bayern und Schwaben, von Sadfen und 
von Polen — heranfommenden Hilfsvölter einzeln nad Presburg 
zu inftradiren; jammelte man fie aber exit oberhalb des Wiener 
Waldes, dann fonnte man, wenn der Weg über diefen in die linke 
Flanke des Belagerers genommen wurde, der bedrängten Stadt 
mindeftend 3 bi8 4 Tage früher zu Hilfe fommen, ald wenn über 
Presburg der Angriff auf die rechte Flanke des türkischen Heeres 
gerichtet worden wäre. 
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Der Großmwefir mußte von Anfang an, daß Entfag geplant 
werde; er erfannte auch, daß es für ihn vortheilhaft fein würde, 
wenn e3 gelänge, den Keim und Fern des Entfates, die unter 
dem Herzog von Lothringen im Felde fiehenden Streitkräfte des 
Kaiferd von der Donau abzudrängen. Als fi daher die durd 
den Zufammenjtoß bei Presburg in Unordnung gerathenen Schaaren 
Tökölys wieder gefammelt hatten, veranlafßte er feinen Bundes— 
genojien zum Einfall in Mähren, um den Herzog im Rüden zu 
bedrohen, zu bejchäftigen und abzuziehen, während er feinerjeits 
von feiner Angriffsftellung vor Wien aus oberhalb der Stadt fich 
auf dem linken Stromufer bis in die Höhe des Wiener Waldes in 
Befig des Geländes zu jegen ſuchte. 

Ein Verſuch gegen das fefte Klofterneuburg mißlang, zu- 
folge tapferer Abwehr der Bürgerfchaft und der geiftlichen Herren 
des berühmten und reichen Augujtiner-Stifted. Auf dem linken 
Ufer fam e8 — am 24. Auguft — zu einem heftigen und blutigen 
Zufammenftog am Bifamberge Die Türken erlitten eine 
entſchiedene Niederlage und der Herzog blieb fo vollftändig Herr 
des linken Ufers, daß die Berfammlung der Hilfsvöller bei Krems 
und Tulln auf dem rechten Stromufer durchaus gefichert erfchien. 
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Die nöthigen Brüden für die Sahfen und Polen waren bier jeder 
Bedrohung und Gefährdung durd den Feind entzogen. 

Da der Großmwefir um diefe Zeit nicht mehr zweifelhaft fein 
fonnte, von wo her der Feind zu erwarten fei, muß ed Wunder 
nehmen, daß er nichts zur Behauptung des Wiener Waldes ge- 
than hat. Einige Nachrichten. fprehen zwar von Wegjperrungen 
durch Verhaue, doc haben diefe — wenn fie überhaupt beftanden — 
durchaus feine taftifche Bedeutung, da fie jedenfalls nachmals nicht 
befegt und vertheidigt worden find. 

Bielleiht war es Sorglofigfeit und Ueberhebung, Trogen auf 
feine numerifche Ueberlegenheit, wa den Großwefir bewogen hat, 
den Vortheil, den ihm die Natur des Geländes bot, nicht auszu— 
nugen, vielleicht auch richtige Erkenntniß der Unzulänglichkeit feiner 
Führerfunft und der taktiihen Ausbildung feiner Soldaten, was 
ihn von der Zertheilung feiner Kräfte in einem unüberfichtlichen, 
viel durchichnittenen Berg» und Waldrevier abgejchredt hat. Jeden— 
falls hat der Großweſir durd fein paffives Abwarten der Gegen— 
partei das gefährlidhfte Stüd ihrer Aufgabe, daS Weberfteigen des 
11km breiten Wiener Waldes, zum ungefährlichften gemacht. 


38. 

Ob nur kluge Berechnung, Einfiht, richtige Würdigung der 
Natur des Feindes, ob aud das Glück zum Erfolge beigetragen 
hat — immer ift e8 der Erfolg desjenigen Planes, den der 
Herzog von Lothringen entworfen, vertreten und durdge- 
ſetzt hat. 

Dem Herzoge gebührt daher ein weſentlicher Antheil am 
Ruhme des Sieges, ein größerer Antheil, als in den allgemein 
gehaltenen Berichten der Geſchichts-Compendien ihm zugebilligt 
wird, die — den Polen nadhiprechend — nur Johann Gobiesti 
als den Befreier von Wien, den Retter der Chriftenheit nennen 
und preifen, 

Raifer Leopold, der nah Temperament, Erziehung und 
Lebensgewohnheiten nicht? Feldherrnmäßiges an ſich hatte, empfand 
es gleihmwohl als politiihe Schicklichkeit und Regentenpflicht, in 
dem Momente — nominell wenigftend — die Führung zu über- 
nehmen, wo das aus verjchiedenartigen, fogar national difjoniren- 
den Elementen zuſammengeſchweißte Kriegsheer fih zum Entfage 
feiner vom Erbfeinde bedrängten Hauptftadt anſchickte. Er nahm 
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aber wahr, dat Johann Sobieski, im (beredtigten) Gefühle 
feiner militärifchen Erfahrung, und eiferfüchtig auf feine Königs— 
würde, fich ungern — ſelbſt dem deutichen Kaiſer — untergeordnet 
und mit der zweiten Stelle begnügt hätte. Er trat daher von 
feiner Idee, bevor er fie verlautbart hatte, zurüd und begnügte 
fi mit Begrüßung und Befihtigung der zum Kampfe Gerüfteten. 

Daß nunmehr der König von Polen an die Spige de3 Unter- 
nehmens trat, war felbjtverftändlihd. Es hätte ihm zuerkannt 
werden müfjen, auch wenn er mit feinen 24000 Mann nicht den 
ftärkften Beitrag zu dem vereinigten Heere geliefert hätte. 

Daß Sobieski unter diefen Umftänden der Träger und Re— 
präfentant des Befreiungswerfes, der Gegenftand des augenblid- 
fichen Enthuſiasmus der befreiten Wiener und der nachfolgenden 
Bewunderung der Gefchichtichreiber geworden, ift erflärlih. Aber 
mehr erflärlicd als geredt, und es muß jede Gelegenheit er: 
griffen merden, aud die anderen Mitwirkenden, vor Allen aber 
den Herzog von Lothringen in den Glorienfchein zu rüden, der 
Johann Sobieski umftrahlt. 


39. 


Am 7. September war das Entfagheer auf dem Qullner 
Felde verjammelt. 

Ueber die Stärke dejlelben ſchwanken die Angaben in fehr 
weiten Grenzen. Nur folgende find einfadh vorhanden: 


Mann Reiter Geihüte 
Die Reihstruppen unter Fürft Walded 7000 2500 12 
Die Sadfen unter Kurfürft Iohann 
Georg I. .» » 2» 2 2.2... 7000 2000 16 
Die Kaiferlichen unter dem Herzog von 
Lothringen. - =» 2 2 2 2... 8100 12900 70 
Bis dahin . . 22100 17400 98 

In Bezug auf die Bayern ftimmen die Berichte nur für die 
Neiterei (3000) und Geſchütze (38); die Infanterie wird zu 7500 
aber auch zu 13000 Mann angegeben. 

Noch unficherer ift die Angabe für die Polen. Neben 28 Ge- 
fhiten werden ihnen 10200, aber audh nur 3000 Mann, und 
14 000, aber auch 12000 Reiter zugefchrieben. 

Siebenundvierzigfter Iahrzang, XC. Band. 24 
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Man hat demnad die Wahl, die Stärke des Entfagheeres 
an Infanterie zu 22100+ 7500 -+ 3000 = 32 600 Mann 
bis 22 100 + 13 000 + 10 200 = 45 300 Mann, 
die Reiterei zu 17 400-+ 3000 + 12 000 = 32400 Pferden 
bi8 17400 + 3000 + 14 000 = 34 400 Pferden 
anzunehmen. Der Durchſchnitt der ertremften Angaben führt zu 
den Zahlen: 61050 Mann, 50800 Reiter, zufammen 111850 Streiter 
und 164 Gefüge. | 

„Das Kriegsjahr 1683" rechnet, dag für den Zujammenftoß 
mit den Türken rund 80000 Streitbare mit rund 170 Geſchützen 
in Bereitfchaft geftanden haben dürften, denen der Großweſir, nad. 
dem er etwa 30000 Mann zur Fortführung der Belagerung ab: 
gezmweigt hatte, wahrjcheinlich mit rund 100000 Mann gegenüber: 
geitanden habe. 

Man wird annehmen dürfen, daß die beiderfeitigen Streits 
fräfte in der Entſatz-Schlacht fid nahezu die Waage gehalten 
haben. 

Die einfihtigften unter den türkifhen Generalen jollen nod 
um diefe Zeit gerathen haben, dem Feinde entgegenzugehen und 
im Gebirge Stellung zu nehmen; der Großweſir blieb feiner An- 
ficht treu; er wollte dem Plage nahe bleiben, deſſen Fall vor der 
Entfag-Schladht er wohl noch immer gehofft haben mag, und ftellte 
daher feine Schladtordnung am Fuße der füdlichen Abhänge auf. 

In Fig. 1 der beiliegenden Tafel find nur diejenigen Punkte 
und Linien des Geländes angegeben, aus denen ſich das Haupt- 
gerüft des Wiener Waldes in Erhebungen und Einſenkungen an 
Bedeutung für die Taktik des Anmarfhes und der Schladt 
aufbaut. 

40. 

Der Abmarſch vom Rendezvous auf dem Tullner Felde er- 
folgte am 10. September in drei (in der Plan-Stkizze durch Pfeile 
markirten) Marſchlinien. 

Die Kaiſerlichen und die Sachſen marſchirten zwiſchen 
dem Gebirgsfuße und dem Stromufer über Greifenſtein, Höflein, 
Kritzendorf; Bayern und Reihstruppen nahmen den mittleren 
Weg über St. Andrei und Gugging; die Polen am rechten Flügel 
über Sönigftetten. 

Mitte und rechter Flügel paffirten die erfte Schwelle des 
Berglandes. Im Ganzen wurde die Stellung in der Einfenkung, 
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defien Hauptwafferlauf der Haſelbach ilt, erreicht, markirt durch 
die Ortſchaften Kirchbach, Hinterberg, Kirling, Klofterneuburg. 

Daß der legtgenannte Drt, wie oben ‚erwähnt, feftgehalten 
mar, diente jegt zu großer Erleichterung der Bewegung. Es war 
von hier auß bereit8 am 10, eine Abtheilung auf den Kahlenberg 
vorgeihoben worden, die dem bedrängten Wien dur Aufziehen 
einer Fahne ein tröftliches Zeichen gab. Ein anderes vorgefchobenes 
Detahement hielt die Front gegen feindliche Reitertrupps gededt, 
die jegt ausforschend in den Waldbergen erjhienen. 

Ein verfuchter Vorſtoß der Türken gegen die Vorwacht auf 
dem SKahlenberge wurde durch rechtzeitige Zufendung von Ber: 
ftärfungen vereitelt. 


41. 


Am 11. September wurde bei Tagedanbrud der zweite Tage- 
marſch angetreten, deilen Ziel die Kette von Höhepunften war, 
die, von Wien gefehen, den Rüden des Wiener Waldes bildet: 
Dreimarfftein, Herrmannskogel, Vogelſang, Kahlenberg und Leo— 
poldSberg. 

Es mag bier zur Vermeidung von Mifverftändniffen angemerkt 
werden, daß die Bezeihnung „Kahlenberg” damals eine allgemeinere, 
den ganzen von Wien aus fihtbaren Rüden in jeiner rechts 
gelegenen, zur Donau abfallenden Strede umfajjende Bedeutung 
hatte, daß diefelbe aber, nach dem zeitgenöffiihen Plan von 
Dallart, noch fpeciell für die vorderfte Kuppe galt, die heute 
Leopoldsberg genannt wird, Die auf derjelben Stelle ſchon 
damals vorhandene Kapelle hieß Leopoldskapelle. Die nädjite 
deutlich unterfchiedene Kuppe, die Heute den Namen „Sahlenberg” 
trägt, wurde damals „Joſephsberg“ oder auch nad) dem Dort be- 
legenen Klofter der Kamaldulenfer benannt. Die beiden Kuppen 
— der heutige Kahlenberg ijt die höhere — erheben fich 300 bis 
400 m über die ‘Donau. 

Der Marſch am 11. September erfolgte unter Benugung aller 
vorhandenen Wege in 5 Kolonnen. 

E3 war die Waſſerſcheide zwiſchen Hafelbad und Weidling- 
bad, dann dejjen Thal zu üÜberjchreiten und dann der Auftieg 
zum Hauptrüden zu nehmen. 

Die teilen und engen, oft tief eingefchnittenen Wege waren 
infolge anhaltenden Regen in jehr ſchlechtem Zuftande und madten 
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den Marſch ſehr beſchwerlich; nur die leichteften Regimentsgeſchütze 
fonnten mit den Truppen Schritt halten. 

Um 11 Uhr Vormittags war das der Entfernung nad ſehr 
unbedeutende, kaum eine Meile betragende, aber durch die Wege- 
befchaffenheit doch fchwierige Marfchpenfum erledigt, war der 
Hauptrüden des Wiener Waldes erftiegen. 

Die Truppen nahmen eine Front von 1'/, Wegftunden (rund 
6 Kilometer) ein: rechts, am Dreimarlftein, die Bolen; in der Mitte, 
am Bogelfang, Bayern und Reichötruppen; an der Yeopoldsfapelle 
und bei den Kamaldulenfern die Raiferlichen und die Sachſen. 


42. 


Sobieski und Lothringen famen auf dem günftigften Ausfichte- 
punkte zufammen, hielten Umſchau und beriethen. 

Die Stellung des Yeindes unter ihnen war deutlich zu über- 
fehen. Sie füllte den nordmweitlihen Duadranten des Umkreiſes 
von Wien mit einem Abftande von etwa 4 Kilometer im Weften 
bei Dttafring und von 4 bezw. 6 Stilometer bei Döbling und 
Nußdorf. Links begrenzte die Donau, rechts das Thal des 
Alferbahs das Feld, auf dem zu kämpfen war. Wellig und 
gefurcht, mit mannigfaltigen Kulturen, namentlich auch mit ſchwer 
paffirbaren Weingärten bededt, fentte fi) der Gebirgsabhang zur 
feindlichen Stellung hinunter; als die wichtigſten Einferbungen 
marlirten fi die Thäler de8 Schreiber-, des Örünzinger- 
und des Kroten- (Kroaten) Bade. 

Sobieski fand das Terrain für die Neiterei fchwierig; dag 
Thal des Alferbahs erkannte er als feine gebotene Operations: 
linie, erbat fich aber vom Herzoge 4 deutfche Bataillone, die durch 
Befisnahme des rechten Thalrandes des Alferbahs (Heu- und 
Salizinberg) feine rechte Flanke für den gefährlihften Moment 
feines Austritt aus der Thalenge in das freie Feld (bei Waldegg 
und Dornbach) fihern follten. “ 

In diefem Unterftügungsgefuh Sobiestis liegt ein Zeugnif, 
daß er fehr gut von den Deutfchen und ihrer zähen Widerftands; 
fraft gedacht hat; auch ein Zeichen dafür, daß er Flug war, und 
für alle Fälle fih einer fremden Mitverantmwortlichkeit verficherte. 

Daß man bei der Schwierigkeit des Gefechtsfeldes morgen 
ihon zur Entſcheidung kommen fünne, bezweifelte Sobiedti. Im 
Uebrigen hatte er Vertrauen zur Sache, „denn” — bemerlte er — 
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„ein Feldherr, der fi trog unferer Nähe weder verfchanzt noch 
concentrirt, jondern lagert, als wären wir 100 Meilen von hier, 
ift prädeftinirt, gefchlagen zu werden.“ 

Der Herzog von Lothringen befchloß, mit dem linken Flügel 
anf der Zunge zwifhen Donau und Schreiberbadh gegen Nußdorf 
und Döbling vorzugehen, um den fürzeften Weg zum Plage zu 
öffnen und den rechten türfifchen Flügel von der Donau abs 
zudrängen. 

Diefe Abfiht und ihre Gefährlichkeit Hatte der Großweſir 
vorausgefehen und paſſende Gegenmaßregeln getroffen: mit Jani— 
ticharen hielt er Nußdorf und das linke Ufer des Schreiberbachs 
bejegt; bedeutende Reitermafjen waren, als linke Flügelfiherung 
jener, auf dem rechten Ufer des Schreiberbady& bis an den Fuß 
der Berge vorgejchoben. 

Zur Unterftügung des Vorgehens der Entiag- Armee wurde 
der Waldfaum auf der Kammhöhe mit Truppen befegt und über 
Nacht bei dem Kamaldulenfer-Klofter eine Batterie gebaut. 


43. 


Den 12. September begannen die riltlihen Führer mit einer 
gottesdienftlichen Handlung, zu der fie fi in der Leopoldsfapelle 
verjammelten. Auch Sobiesti fam dazu von feinen entfernteften 
Standpunfte herüber. 

Die Türken eröffneten den Kampf, indem fie gegen den bei 
Tagesanbruh entdedten Batteriebau am Kamaldulenfer-Klofter 
einen Borftoß unternahmen. Das daran fi anfnüpfende Gefecht 
gab den Anlaß zum früheren BVBorrüden der ganzen Schladt- 
ordnung. 

Die Raiferlihen am linken Flügel, unter jpecieller Führung 
des Herzogs von Lothringen, gewannen Terrain, wenn auch lang- 
fam und nad einigem Vorwärts- und Rückwärtswogen der auf: 
einanderftoßenden feindlihen Mailen. 

Um 8 Uhr Morgens hatten linker Flügel und Centrum — die 
RKRaiferlihen, Sachſen, Bayern, Reihstruppen und deren unter dem 
Herzog von Sachſen-Lauenburg vereinigte Reiterei — eine Linie 
inne, die von der Donau und dem nahe oberhalb Nufdorf ſich 
erhebenden Nußberge über Krapfenwaldl und Kobenzl (in 
anferem Plane nicht eingejchriebene kleine Ortſchaften), fait genau 
von Oſt nad) Weft laufend, etwa 5km lang mar. 
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Dieje Linie hatte, um der türfifhen Stellung parallel zı: 
werden, noch etwas links zu fchmenfen und außerdem durch Rechts— 
ziehen die DBerbindung mit den Polen am rechten Flügel an- 
zuftreben, die noch weit zurüd waren. Warum diefelben, die dodı 
den weiteften Weg hatten, am fpäteften angetreten find, ift nich 
Har zu erjehen; vielleicht hatte ſich Sobieski durch jeinen Beſuch 
der Meſſe in der Peopoldsfapelle verjpätet. 

Im zmeiten Acte des Schladhttages, der den Reft des Bor- 
mittages umfaßt, fteigerte fi das vorbezeichnete Verhältniß der 
Schladtlinie: die Kaiferlihen am äußerften linken Flügel — 
obgleich fie um Nußdorf einen harten Kampf zu führen hatten 
— mußten gegen Mittag eine Gefechtöpaufe von einer Stunde ein- 
treten lafjen, um die rechts von ihnen vorrüdenden Abtheilungen 
auf gleihe Höhe fommen zu laffen. 

Ihre nächſten Nachbarn, die Sachſen, fanden große Schwierig- 
feiten im Gelände und im Widerftande des Feindes, der fich be- 
fonder8 auf den Nachbar des Screiberbahs, den Bad von 
Grünzing ftügte. An dem endlichen Erfolge wird der trefflichen 
fähfifhen Artillerie das Hauptverdienft zugefchrieben. 

Der dritte Gefechts:Abfchnitt beginnt mit dem etwa um 1 Ukr 
Nachmittags erfolgten Erfheinen der Polen an der Mündung der 
Thalenge des Alferbahes bei Dornbach, dem türkifchen linken 
Ylügel, vorwärt3 Ottakring, gegenüber. 

Die Polen, deren Hauptitärke in der Reiterei beftand, hatten 
fi) gegenüber gleichfalls ftarfe Reitergeſchwader, die ihnen das 
Herausfommen aus der Thalenge, das Entwideln dur) aus— 
gedehnte MWeingärten mit wiederholten heftigen Anläufen ftreitig 
machten. Aber auch Fanitfcharen waren hier poftirt. Die Unter- 
ftügung dur die deutfhe Infanterie auf den Höhen des rechten 
Thalrandes kam den Polen fehr zu ftatten. 

In der erjten Hälfte des Nahmittages hielt der türfifche 
rechte Flügel den fehr günftigen Abfchnitt des Krotenbaches bei 
Döbling; links von demfelben lag eine Schanze, die mit ſechs Geſchützen 
armirt war. Der linke Flügel, den Polen gegenüber, war, mie 
erwähnt, fehr ſtark bejegt. Nur ſchwach dagegen, faft nur mit 
Artillerie befegt war die Mitte der türkifhen Stellung. Dem- 
zufolge hatte aud das Centrum des Angreiferg — Bayern und 
Reichſtruppen — die wenigft ſchwere Arbeit; die Bayern Fonnten 
ihren Kräfteüberihuß den Polen zu Gute fommen laflen, was fie 
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auch in wirkffamer Weile thaten. Die Sanitfharen am linken 
Flügel leifteten zähen Widerftand. 

Im Ganzen hatte biß dahin der Gefehtsverlauf dem dafür 
entworfenen Plane gut entiprohen; die aus jo verfcieden- 
artigen Elementen zufammengefette, auf jo verſchiedenen, ſchwierigen 
und unüberfihtlihen Wegen vorgegangene Streitmadht hielt zur 
Zeit gut Linie auf einer Strede von 6 km. 


44. 


Es iſt bereit erwähnt, daß bei der Befihtigung und Berathung, 
die der Polenkönig und der Herzog von Lothringen am vorigen 
Abende auf der Kammböhe gemeinfchaftlih ausgeführt hatten, 
Sobiesti für den 12. nod nicht den völligen Schluß ihrer Unter- 
nehmung beanfprudt, fondern fih mit einer Zwiſchenſtellung 
befriedigt erklärt hatte. Kine ſolche wäre in diefem Augenblide 
erreicht gemefen. 

Ob jegt — in den Nahmittagsftunden des 12. — Sobieski 
der Anficht geweſen ift, e3 fei bis dahin doc, beſſer gegangen, ale 
er geſtern zu hoffen gewagt, und es ließe fi num doch wohl 
an diefem einen Tage mit den Türken fertig werden — darüber 
finden wir keinerlei Andeutung., Man follte meinen, wenn er daß 
geftern aufgeftellte Programm ermeitern wollte, wäre es feine, 
des erwählten Höchſt-Leitenden Sache gewejen, entſprechende 
Defehle zu geben, oder — fall er fo diktatorifch nicht verfahren 
wollte — Kriegsrath zu halten. 

Statt defjen finden wir die Initiative, wie am frühen Morgen 
für den Beginn der Vorwärtöbewegung, jegt am Nachmittage für 
ihre Yortjegung bei dem Herzoge von Lothringen. Wieder hatte 
am linken Flügel eine Gefechtspaufe eintreten müfjen, um den 
rehten Flügel auflommen zu lafjen. Mit dem Kurfürften von 
Sadjen und den um, ihn verfammelten Generalen ermog der 
Herzog die Gefechtälage und was wohl weiter zu thun fei. Die 
humoriftiihe Bemerkung eines alten Haudegend: er möchte feinen 
fontraften Gliedmaßen gern heut noch ein gutes Quartier in Wien 
zu Theil werden lafjen — wurde mit allfeitiger Zuftimmung und 
der Erklärung beantwortet: man follte die „Viktorie weiter 
projequiren"; darauf entjchied der Herzog: „Marchons done!* 
Alſo vorwärts! Damit begann der vierte Zeitabjchnitt des 
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Schladttages, der in den Stunden von 5 bis 7 Uhr Nadhmittags 
die Entſcheidung brachte. 

Wider Erwarten machten die Türken die Ausführung des 
Entſchluſſes zu erneutem Vorgehen nicht ſonderlich ſchwerer, indem 
ſte ihre treffliche Stellung am Krotenbache matt vertheidigten und 
bald aufgaben. Die Schanze nahmen die Sadfen mit leichter 
Mühe. 

Nun war erzielt, worauf von Anfang an der Herzog fein 
Augenmerk gerichtet hatte: der türkifche rechte Flügel hatte die 
Strom-Anlehnung verloren; jegt war nur rechts einzuſchwenken, 
um den Feind aufzurollen. Auf diefem Wege ftreiften die Kaifer- 
lichen bereits das türfifche Yager. Es ift ihnen hoch anzurehnen — 
befonders, da es fih um Truppen des 17. Jahrhunderts handelt, 
die ein Türkenlager betraten — daß fie Mannszuht genug hatten, 
um alles Plünderungsgelüft zu unterdrüden und nur ihrer taftifchen 
Aufgabe eingedenk zu fein. 

Das Weichen des rechten türkifchen Flügels erfchütterte durch 
Fortpflanzung des Drudes demnächſt den linken. Bis dahin hatte 
diefer unter dem tapferen alten Ibrahim, dem Paſcha von Buda, 
den Polen noch immer feft widerftanden. Als aber nun zum 
Ssrontangriff die ernſte Bedrohung der rechten Flanke trat, gab 
Ibrahim Befehl zum Rüdzuge, der ruhig und geordnet begann, 
aber, wie fo häufig, bald in ein lebhafteres Zeitmaß überging. 

Der Großmwefir ergriff in diefer Bedrängniß fein letztes 
Mittel: er ließ die grüne Fahne des Propheten entfalten. 

Dies ift der höchſte Trumpf, den der Islam auszuſpielen hat; 
das legte moralifche Reizmittel, wenn die phuftfchen Kräfte ihren 
Dienft verfagen. 

Der große Zauber war auch diesmal nicht wirkungslos, aber 
geradezu Wunder zu thun gegen alle taftifchen Regeln und Er- 
fahrungen vermodte er doch nicht. Die zufammengedrängten, 
aus der Ordnung gelommenen, vom Feinde umklammerten Türfen- 
haufen konnten nur noch fallen oder fliehen; im rechten Momente 
ftürmte jegt Sobiesfi mit mächtigen Reitermaſſen und vollendete 
die Auflöfung, die der Herzog umfichtig und energifch eingeleitet 
hatte. 

Auf den Feldern bei Hernals, am Alferbache, fiel die legte 
Entſcheidung. 

Die in den Laufgräben vor Wien zurückgebliebenen Jani— 
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‘iharen hatten am Tage der Schlaht noch einen Sturm unter: 
nommen; von diefem zurüdgemorfen, zogen fie fammt dem Gefhüg 
aus dem Angriffsfelde ab und hinter den Wienflup. 

Als um 6 Uhr Abends Prinz Ludwig von Baden mit einigen 
Regimentern auf der Stätte erfchien, fand er die Yaufgräben bereits 
verödet. Er war der erfte unter den Befreiern, der am Schtten- 
thore unter Trompetenfhall und Paukenſchlag den tapfern Komman- 
danten des befreiten Plates begrüßte. 

Um 7 Uhr konnte die Schlaht als völlig beendet gelten. 
Abends gegen '/,8 Uhr erreichte der Herzog von Lothringen durd) 
die nördliche Vorſtadt, die Roßau, die Eontrefcarpe der Feltung. 

Die Flucht der Türken war fo überraichend, eilig, volftändig, 
daß Sobieski eine Kriegslift und die Rückkehr des Feindes in der 
Naht bejorgte. Er gab daher Befehl, daß das Entjagheer bei- 
fammenbleiben und gefechtsbereit fampiren folle. 

Es wird berichtet, daß die Deutſchen diefen zwedmäßigen 
Befehl befolgt, die Polen aber der Berfuhung nicht zu mider- 
ftehen vermocht hätten, die Schäße des preisgegebenen Türkenlagers 
zu befidtigen. 

Der Preis, mit dem das Entfagheer feinen Sieg bezahlt hat, 
ift ein mäßiger, felbft wenn man die höchſte der in den weiten 
Grenzen von 500 biß 4000 ſchwankenden Berluftziffern annimmt. 
Der Berluft betrüge dann etwa 5 pCt. der im Gefecht Geftandenen. 
Derjenige der Türken wird doppelt bis vierfach jo hoch gejchägt. 

Die Feftung hatte von ihrer urjprünglichen regelmäßigen 
Bejagung von 1120) Mann bis jest 5000 durch den Tod ver- 
loren; 2000 lagen noch krank. Die Einmohnerfchaft, in der Höhe 
von rund 5000 Mann am Kriegsdienft betheiligt, hatte 1650 Mann 
verloren; darunter 176 eigentlihe Bürger der Stadt. 

Eine erhaltene türkiſche Beſtandsnachweiſung vom 7. September 
läßt zu diefer Zeit fchon einen Verluſt von 50 000 Dann erfehen. 

Die Feltung hatte wohl 100000 Schüſſe aus ſchwerem 
Geſchütz — Doppelhaten und Handgranaten eingerechnet — em— 
pfangen und zurüdgegeben. 

Der Angreifer hat mindejtend 40 Minen gefprengt und 
50 große Stürme ausgeführt. 

45. 

Die Ausnugung ded großen Sieges war nicht ganz diejenige, 

die fie hätte fein können. Auch hier erfheinen der Polenkönig und 
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der Herzog von Lothringen im einem Gegenfage, der dem Nimbus 
des erfteren Eintrag thut. 

Der Herzog wollte fofortige Berfolgung; der König bielt 
einige Tage der Erholung für feine ermüdeten Truppen für un— 
erläßlih; auch nicht mit der Neiterei oder doch einem Theile der- 
felben jofort zu verfolgen, ließ er ſich beſtimmen. 

Dafür befichtigte er — zunädjft die Feftung. Died war vom 
militärifchen Standpunkte erflärlich und gerechtfertigt. Der Komman- 
dant empfing feine Befreier und zeigte ihnen die in Trümmern 
liegenden Werke, die rühmlichen Zeugnifje tapferften Widerftandes. 

Nun wollte Sobiesfi aud die Stadt betreten. 

Der Kaiſer war von Linz her unterwegd und jollte morgen 
eintreffen. Sobiesfiß Begleiter gaben zu verftchen, daß fie nod 
24 Stunden warten und nur im Gefolge des Kaijers in feine 
befreite Nefidenz einziehen möchten. Aber Sobieski verftand fie 
nicht, betrat wie zufälig die Stadt und nahm auch nicht wahr, 
daß die beiden Kurfürften und der Herzog von Lothringen zurüd- 
blieben, 

Der nun folgende Triumphzug Sobiestis, der fich ſcheinbar 
unbeabfichtigt aus der militärifhen Befihtigung entwidelte, zu dem 
fih türfifhe Fahnen und Roßſchweife, auch ein ſchön gefatteltes 
Leibroß des Großweſirs einfanden, bei dem es natürlih an Zulauf 
des Bolfes, Jubelrufen und Steigbügel-Küffen nicht fehlte — dieſe 
anfcheinend impropifirte „Apotheoſe“ mag nicht wenig zu der 
poetiichen Berflärung beigetragen haben, in der die furzgefaßten 
biftorifhen Darftellungen in den Compendien und Converfation®- 
Lerifen die ritterliche Geftalt des Polenkönigs und die That der 
Befreiung Wiens in Zufammenhang bringen, gleichſam tdentificiren. 


46. 

Erft am 18. September begann die Kriegsthätigfeit wieder. 
Der Kurfürft von Sachſen war mit feinen Truppen heimwärts 
abmarjdirt. Der Fürft von Waldeck batte erklärt, ohne neue 
Befehle feiner Auftraggeber die NReichötruppen über Wien hinaus 
nicht verwenden zu dürfen. Kur-Bayern ftand noch in neuen 
Derhandlungen über weitere Betheiligung. Es rüdten daher nur 
die Polen, die ſtets die Vorhut bildeten, und die Kaiſerlichen 
unter dem Herzoge von Lothringen von Wien donauabwärts den 
Türken nad). 
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Der Herzog hatte fortgefetst mit Sobieski einen fchwierigen 
Stand. Bon legterem ift es ganz unzweifelhaft, daß er ein ritter- 
liher Herr, von großer perfünlicher Tapferkeit und ein ehrlicher 
Türlenfeind gemwefen ift; aber er hatte mit großen Hemmungen 
und Gegenftrömungen zu kämpfen. Seine Truppen waren fehr 
ſchlecht disciplinirt, eigenwillig, unbotmäßig, fehr unkameradſchaftlich 
den Deutſchen gegenüber und zu Raub und Plünderung geneigt, 
gleih Türken und Ungarn. Ferner waren viele der Führer vom 
hoben polnifhen Wdel, der fih ja niemals durch bejonderen 
Refpelt vor feinen Wahllönigen ausgezeichnet hat, Triegsmüde und 
unluſtig. Endlich drohte in Warſchau die franzöfifhe Strömung 
wieder die Dberhand zu gewinnen. 

Der Widerfprud zwifchen eigner Neigung und äußeren Ein: 
flüffen erklärt die ſchwankende Stimmung des Polenkönigs; aber 
— entfhuldigt oder nit — er war thatfählich ein unbehaglicher 
und bisweilen bedenklicher Kriegsgefährte und Verbündeter für den 
Herzog von Lothringen. 

Diefer hatte ſich vorgefegt, dem Wunfche des Kaiferd gemäß 
den Feldzug mit einer „ſchönen Action“ zu ſchließen und als folde 
die Einnahme von Gran ind Auge gefaßt. Auf dem Wege dahir 
holte fih Sobießfi eine ſchwere Niederlage durd ein vollftändig 
Zopflofes Benehmen, indem er — wider ausdrüdliche Verabredung 
an einem zum Abwarten des zurücigebliebenen Fußvolkes beftimmten 
Kafttage — eigenmädtig und ohne vorherige Necognoßcirung 
gegen eine gut gewählte türkifhe Stellung an- und in einen 
Hinterhalt hineinritt. 

Der Herzog, der ihn felbftverftändlich nicht im Stiche laſſen 
wollte, fo fehr er auch begründete Urfache hatte, fein eigenmächtiges 
Borgehen zu tadeln — rettete die polnifchen Truppen und ihren 
Führer vom drohenden Untergange. 

Am 9. Dftober trug der Herzog an derfelben Stelle (bei 
Parkäny, Gran gegenüber) einen glänzenden Sieg davon und 
bradıte den Türken große Berlufte bei. 

Sclieflih, bei der Belagerung von Gran, die durd in- 
ziwifchen eingetroffenen Nachſchub bayerifher Truppen erleichtert 
wurde, konnte Sobiesti mit Mühe bewogen werden, menigftene 
durch feine paffive Gegenwart da8 Unternehmen zu begünftigen; 
in feinem Namen wurde der Pla zur Uebergabe aufgefordert 
und ergab fi nad) nur dreitägigem Widerftande. 
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Die Abfiht des Herzogs war damit erreicht; dem Kaiſer war 
das Berlangen nad einer ſchönen Schluß - Action des Feldzuges 
erfüllt. 

47. 

Zum Schluſſe unferer Darftellung mögen dem türfifchen 
Hauptträger der Kriegsereigniffe des Jahres 1683 in Oeſterreich 
und Ungarn, dem Großweſir Kara Muftafa, nocd einige Zeilen 
gewidmet werden. 

Das Ende des Zahres brachte noch nicht das Ende des Krieges, 
aber e8 bradte das Ende feines Urhebers. 

Die Entfaltung der Mohammed- Fahne war des Großweſirs 
este Anordnung auf dem Schlachtfelde. Er übergab bald darauf 
den Dberbefehl dem Nächftälteften im Range (an Jahren be- 
deutend Aelteren), dem Paſcha von Buda, Ibrahim, und eilte auf 
das Angriffsfeld, um das Belagerungstorpg zu fammeln und — 
vielleicht c& als legte Referve in die Schlacht, oder es hinter den 
Wienfluß in Sicherheit zu führen. 

Er hat jedenfalls keinen Einfluß mehr auf das Schickſal des 
Tages üben können. 

Er ging zunädft nur bis in jene Stellung bei Raab zurüd, 
die er Anfang Juli den Kaiferlichen gegenüber eingenommen hatte, 
und jammelte nad Möglichkeit feine vor Wien verjprengten 
Truppen. 

Damit that er etwad Gutes und Rühmliches, aber für feine 
Perjon ıhat er etwas Böſes. 

Er ftattete dem Sultan Beriht über die große Niederlage vor 
Wien ab und mwälzte die Schuld derfelben von fi auf Andere, 
namentlih auf Ibrahim, der in der That in den legten Momenten 
den Dberbefehl gehabt hatte, aber freilih in Momenten, wo nichts 
mehr zu retten oder zu verderben war. 

Ibrahim hatte im Laufe des Feldzuges zweimal andere 
Anfichten gehabt und ausgejprochen, als der Großmefir. Bei der 
Berathung in Belgrad hatte er gegen das fofortige Koßgehen auf 
Wien und für die Befignahme einiger Zwiſchenpunkte, Komorn, 
Raab, Presburg, geftimmt. ALS das Entjagheer oberhalb Wien 
fi fammelte und deſſen Plan erfennbar war, hatte er die Meinung 
vertreten, daß man den Wiener Wald befegen und lieber darauf 
verzichten folle, die Belagerung von Wien in der bisherigen Weiſe 
aktiv aufrecht zu erhalten. 
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Der Großwefir hatte zweimal Ibrahims Rath verihmäht, und 
der Erfolg war die große Niederlage des türkifchen Heeres. 

Das wäre in Konftantinopel ohne Zweifel zur Sprade ge- 
fommen, wenn Ibrahim zum Sprechen gelommen wäre. 

Thatfählih Hatte Ibrahim den Dberbefehl gehabt, als die 
Schlacht vor Wien verloren ging; er hatte fie aljo verloren, er 
war verantwortlid. Der Großweſir war im Befige der höchften 
Machtvollkommenheit, der Sultan hatte ihm feine volle Vertretung 
beim Heere zugeftanden, er hatte auch die höchſte Gerichtsbarteit. 

Und er übte prompte türkifche Juftiz. Angefihts der murren- 
den Truppen ließ er Ibrahim, zwei andere ihm ergebene Paſchas 
und 50 niedere Dffiziere, da er fie des Verraths ſchuldig erklärte, 
erdrofieln. 

Bor dem wieder in Bewegung gelommenen Feinde zog ſich 
der Großwefir von Raab nah Ofen (Buda) zurüd. Die von 
ibm gefammelten Streitträfte (Anfang Dftober 35000 Mann) 
fandte er größtentheild nach Gran und der Grenze zu dem Feinde 
entgegen. 

Tököly mit 8000 Ungarn und zwei Paſchas mit ihren Truppen 
ftanden 50 km nördlidy) von Gran, bei Yewa im Thale ded Gran: 
flufies. 

Tököly war um diefe Zeit ein fehr zmweifelhafter Freund, er 
verhandelte wieder einmal um Frieden und Anerkennung feiner 
Wünſche mit dem Kaifer, und zwar durch Vermittelung Sobieskis, 
der fein Gönner war. 

Tököly blieb unthätig zur Seite ftehen und lieh es gejchehen, 
daß der Herzog von Xothringen die Türken bei Parkänyh ſchlug, 
daß er Gran angriff und nahm. 

Kara Muftafa zog fi von Dfen nad Belgrad, nahdem in 
dem Gefecht von Parkaͤny am 9. Oktober ein großer Theil der 
wiedergefammelten Streitkräfte vernichtet oder verfprengt worden war. 

Zange hatte der Großweſir den Sultan über feine Schuld an 
der Wiener Kataftrophe getäufcht, da er feinen bedeutendften An- 
Häger eiligft zum Schweigen gebradt hatte, Anderen mochte die 
Furcht vor dem mächtigen und gewaltthätigen Manne den Mund 
verichließen. Seine in der That als tüchtig anzuerkennenden 
erfolgreihen Bemühungen, aus den bei Wien Berfprengten wieder 
eine achtunggebietende Streitmacht zufammenzubringen, hatten ihm 
fogar Dank und Belohnung vom Sultan eingetragen. 
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Als aber der befte Theil des mwiederaufgerichteten Heeres bei 
Parfany aufgerieben, ald Gran gefallen war, da wurden die zag- 
haften Stimmen der heimlihen Feinde laut, und es erklärten fi 
die Sanitiharen gegen ihn. Im dem eigenartigen Kriegsſtaate der 
Osmanen waren die Sanitfharen eine politiſche Macht; ihre ein- 
müthig ausgefprochene Verwerfung des bisherigen Führers war ein 
Todesurtheil. 

Am 25.’ Dezember um Mitternaht traten die Abgeſandten 
des Sultans in Belgrad in die Wohnung Kara Muſtafas, 
nahmen von ſeiner Bruſt das Siegel mit dem Namenszuge des 
Sultans, das Zeichen des Großweſirats, und überreichten ihm die 
rothe ſeidene Schnur, das Zeichen ſeiner Verurtheilung. 

So wurde Wien noch vor Ablauf des Jahres an feinem 


Bedränger gerädt. 
G. Schröder. _ 


Xu. 
Rimpler als praktifcher Ingenienr. 


Es ift begreiflih, daß durch die Vorbereitungen zu der zwei— 
hundertjährigen Yubelfeier der Befreiung Wiens von der Türken- 
belagerung jo mander Name und fo mandes Ereigniß aus dem 
Schlummer der Bergefienheit gezogen oder menigftend verfucht 
wurde, ſolche Perſon oder foldhe That bei der Nachwelt wieder in 
Erinnernng zu bringen oder wohl gar in helleres Licht zu ftellen, 
al3 man damald und nachher für nöthig erachtet hatte. 

Es wurde nun in diefer Weife auch des Namens eines Mannes 
gedacht, der, als zufälligerweife in jüngfter Zeit in diefen Blättern 
umd in anderen Yahorganen von den berühmteren Ingenieuren 
älterer Zeit die Rede war, doh — und zwar nicht unverdient — 
nur ganz vorübergehend genannt wurde. 

Herr v. J., ehemals Hauptmann in der öfterreichifchen Armee 
und ein tüchtiger Kenner der Geſchichte der legteren, hat num den 
Namen diefe8 Mannes wieder hervorgeholt und dazu aufgefordert, 
daß legterer als einer der Helden bei der Bertheidigung Wiens 
gefeiert und fein Andenken in bleibender Weife verewigt werde, 

Es ift diefet Name der des damaligen kaiſerlichen Oberfts 
lieutenants und Ingenieurs Georg Rimpler, welder bekanntlich 
im Laufe der Belagerung den Tod fand. Es ſcheint nun, daß in 
der vorerwähnten Aufforderung weniger Gewicht darauf gelegt wird, 
daß Nimpler ald tapferer Dffizier in Erfüllung feiner Pflicht ' 
endete, als vielmehr, daß er ſich durch feine Schriften über die 
Befeftigungskunft unvergänglien Ruhm erworben und auf diefem 
Gebiete die Wege des Fortſchrittes eröffnet und gebahnt habe. 
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Wir pflihten der Behauptung, daß Rimpler fih um Wien 
bleibende8 Berdienft erworben, indem er die Vertheidigung durch 
feine Thätigkeit und feine Rathſchläge in erfprießlicher Weife unter- 
ftügte, völlig bei. Herr dv. J. ift, wie ſchon erwähnt, ein gründ- 
liher Kenner der Geſchichte Defterreihs und der öfterreichifchen 
Armee; über das ſchriftſtelleriſche Wirken Rimplers aber 
fcheint er (woraus wir ihm übrigens nicht entfernt einen Vorwurf 
machen können und wollen) nur durh „Zaſtrows Gefchichte der 
Befeftigungstunft“ oder gar durd den „Militärifhen Notizen- 
fhas“*) unterrichtet worden zu fein. Es ift aber fehr nothmwendig, 
das theoretifche und praltiſche Wirken Rimplers fireng von ein- 
ander zu fondern, da in diefer Beziehung nicht leicht bei einem 
andern Manne ein größerer Unterfchied gefunden werden kann. 

Ein tieferes Eingehen auf den Inhalt der Schriften 
Rimplers ift gegemmärtig nicht beabfihtigt, doch werden einige 
Worte über feine Erfolge als Scriftfteller, feine Gegner und 
feine Lobredner nicht überflüffig erfcheinen. 

Seine Schriften, von denen die öfteftgenannte „Die befeftigte 
Feſtung“ war, wurden anfänglid von den Ingenieuren vom Fach 
(mit Ausnahme Scheithers) wenig beadtet. Defto größer war 
das Aufjehen, welches bei den Laien im Ingenieurfache hervor— 
gerufen wurde. Diefen galt Rimpler als der erfte Ingenieur 
aller Zeiten. Der fo oft vorgebrahte Gemeinplag, daß, wenn ein 
Nichtingenieur eine durchgreifende Reform des Befeſtigungsweſens 
vorgefhlagen habe, er fofort von der Gilde der zünftigen 
Ingenieure verfolgt, befämpft und mit allen Mitteln unterdrüdt 
worden fei, paßt alfo auf Rimpler doppelt nicht, da er einmal 
feloft Ingenieur war und weil er wenigſtens anfänglid von den 
anderen Ingenieuren ziemlih jchonend behandelt wurde. Erft 
lange Zeit nah Rimplers Tode, im Jahre 1703, gab der faifer- 
liche Oberſt und Oberingenieur Ernft Friedrich Baron 
dv. Borgsdorf feine durch lange Zeit in der kaiſerlichen Armee 
jehr hoch gehaltene „Neu triumphirende Yortifilation“ heraus, in 
welchem Werke die Anfhauungen Rimplers widerlegt und feine 

Vorſchläge als unzweckmäßig und unausführbar dargeftellt wurden. 





*) Ein vor mehr als dreißig Jahren in der öÖfterreihiihen Armee 
jehr beliebtes Handbudh, worin Rimpler, Landsberg und Monta- 
lembert überihmwänglich gelobt wurden. 
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Es fcheint, daß der Lärm, welchen die Lobredner Rimplers er- 
hoben, inzwifchen gar zu arg geworden war.*) 

Profeflor Leonhard Ehriftoph Sturm, allerdings Fein 
Berufsingenieur, doch durch feine „Architectura militaris ete.“ 
berühmt geworden, war der Einzige, welcher 1704 in einer Schrift: 
„Einen unumftößlihen Beweis, daß Rimplern von Borgs— 
dorfen zu viel gefhehen" den Verfaſſer der „befeftigten Feſtung“ 
zu vertheidigen fuchte, aber noch im felben Jahre von Borgs— 
dorf widerlegt wurde. Denn des Legteren „Defenfions-echo oder 
eine Erläuterung über einige von Rimplers befeftigter Feſtung 
angemerkte Schwadhheiten wider Sturm unumftößlichen Beweis“ 
war zwar ziemlich ſchwülſtig und hitzig, hatte aber den größten 
Theil des Bublitums für fih. Erft dem gegenwärtigen Jahr— 
hundert war es vorbehalten, einige beredte Bertheidiger Rimplers 
auftreten zu fehen. Derſelbe follte bald der legte Repräfentant 
der deutihen Schule oder gar der einzige mwürdige Nachfolger 
Spedles, bald der Bahnbredher für Landsberg und Monta- 
lembert gewefen fein, 

Vielleicht die richtigfte Beurtheilung aber hat Rimpler durch 
einen Zeitgenoffen, den bereit8 erwähnten Oberften Bernhard 
Scheither erfahren. Scheither war nidht nur der Berufs- 
genofje Rimplers, fondern, wie er felbft in feinem Examen 
fortificatorium fagt, defjen perfönlicher Freund und langjähriger 
Rampfgenofje. Er fagt darin offen, daß man vielleicht manche 
Borfhläge Rimplers günftiger beurtheilen würde, wenn man 


*) Der Herr Berfaffer dürfte Borgsdorf deshalb hervorgehoben 
haben, weil derjelbe eine anfehnliche Stellung als praftifcher Ingenieur 
und weil er Diefe Stellung in Wien befleidet hat. 

Nur um mögliden Mißverftändniffen vorzubeugen, bemerken wir 
— nicht berichtigend, fondern nur ergänzend — daß MWertmüllers 
„Probirſtein der Ingenieure”, in welchem Rimpler einen überaus heftigen 
Angriff erfuhr, bereit3 1685 erfchienen und von dem Rimpler-Berehrer 
Suttinger 1637 beantwortet worden ift. Der Streit um Nimpler 
iſt demnach jehr bald nach feinem Tode entbrannt. Da Wertmüller 
durch feinen anmaßenden Ton die gelfammte deutſche Ingenieurwelt 
beleidigt hatte, fo hat er durch Uebermaß fich gejchadet, ſich mißliebig 
gemadt und wenig Anklang gefunden. 

Das Auftreten eine in hohem Anfehen ftehenden Mannes wie 
Borgsdorf mußte beveutendere Wirkung thun. Anmerf. d. Red. 

Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 25 
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nur überhaupt wüßte, was er eigentlich gewollt habe und wenn er 
feine Sdeen durch Zeichnungen erläutert hätte. Das ift dad Wahre! 
Und doch ift e8 gerade das — Myſtiſche in den Schriften 
NRimplers, was auf den Laien befonderen Eindrud ausüben 
mochte, während die Unklarheit und Unvollftändigkeit der Entwürfe 
diefe8 Ingenieur das abträgliche Urtheil de Fachmanns voll- 
ftändig rechtfertigt. Das Buh Scheithers ſcheint aber auch in 
anderer Weile auf die Beurtheilung Rimplers Einfluß gehabt 
zu haben. Jener erörterte und widerlegte darin die Entwürfe des 
Lesteren dem Brauche der Zeit gemäß in höchſt umftändlicher 
Weiſe und zog die Parallele mit feinen eigenen Borjchlägen, wo— 
bei e8 an mehrfältigen Wiederholungen nicht fehlte. Selbit bei 
aller Aufmerkſamkeit weiß man bei mander Stelle nicht fogleich, 
ob von einer Idee Rimplers oder Sceithers die Rede ift. 
Wie nun erft bei einer nur flüchtigen Durdhfiht und wenn man 
in dem Leſen alter Drudwerte keine befondere Hebung befigt!*) 
Zudem haben einige Ideen Rimplers (foweit diefelben überhaupt 
verftändlih find) einige Wehnlichkeit mit den in der retirirten 
Feſtung Scheithers angegebenen Linien und Profilen, und es 
mögen daher einige Ideen des Legteren den Erfteren angerechnet 
worden fein und deſſen Ruf vermehrt haben. 

Mebrigens war Rimpler nie in der Lage, eine Stadt ganz 
oder auch nur zum großen Theile nad) feinen Ideen zu befeftigen, 
und fo fehr auch legtere von einigen feiner Bemwunderer in 
fpäterer Zeit gepriefen murden, fo fand ſich dod Niemand ver- 
anlaft, nah Rimplers Angaben zu fortificiren. Seine Schöpfungen, 
wenn man diefed Wort überhaupt gebrauchen darf, find alfo nicht 
Erde und Stein, fie find niemald verwirklicht worden und ihr 
Werth oder Unwerth kann gegenwärtig nur den Gegenftand einer 
mehr oder minder mäßigen, ganz theoretijch gehaltenen Disputation 
bilden. 


*) Flüchtigkeit und unrichtige Lesart Haben gerade bei der Benutzung 
älterer Militärjhriftiteller zu mandem Duiproquo geführt. So wurde 
in einem Abriß der Geſchichte der Befeftigungsfunft von dem ehrlichen 
Spedle erwähnt, daß derfelbe ald — NRittmeifter im Dienſte 
Maximilians II. gejtanden habe. Das etwas veraltete Wort „Rüſt- 
meijter”, vielleiht dem heutigen „Genie-Inſpecteur“ nahefommend, 
war in diefer Weile von dem rajch arbeitenden Autor umgemodelt 
worden. 
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Ganz anders fteht Rimpler ald ausübender Ingenieur und 
al3 fampfbereiter Soldat da. Während die Geſchichte fo viele 
durch ihre ausgezeichneten Ideen berühmte, in deren Ausführung 
aber höchſt unbehilflihe Männer nennt, war Rimpler in feiner 
praktiihen Thätigkeit ein ebenſo gejchicdter, geifteßgegenmärtiger, 
thätiger und energifher Mann. Das Wenige, was hierüber 
befannt ift, läßt übrigens die VBermuthung zu, dag Rimpler fi 
in feiner praftifchen Thätigfeit von feinen eigenen Ideen, wie er 
diefelben in feinen Schriften niedergelegt, weit entfernt hielt, ja in 
manden Fallen die Borfchläge feiner entſchiedenſten Widerfacher 
ausführte. 

Seine Thätigkeit war eine höchft bedeutende und es muß be- 
fonders hervorgehoben werden, daß er Diefelbe nur felten in der 
Ruhe des Friedens entfalten konnte, jondern daß er fein Metier 
zumeift unter dem Donner der Kanonen ausüben mußte Er 
diente den verjchiedenften Herren und war am Rhein und an der 
Donau, an der Dftfee und im Mittelmeere thätig und durfte der 
Landsknecht unter den Ingenieuren feiner Zeit genannt werden. 

Nad einigen Angaben fol Rimpler bei den Belagerungen 
und Bertheidigungen von Philippsburg, Bommel, Nimmegen, 
Riga, Stettin, Bonn und Kandia thätig gewejen fein. Er wird 
vielleiht auch hier mit dem nahmaligen Oberſten Scheither ver- 
wechſelt, welcher ebenfall3 die meiften. der erwähnten Feſtungs— 
fampfe mitmachte. Sollten jedoch diefe Angaben richtig fein, jo 
würde fi) dadurch nur das früher Gejagte beftätigen, daß nämlich 
Rimpler die Lehren feiner Widerfacher befolgte. So 3. B. bei 
Damm und Stettin, wo mehrere Ideen Sceithers zur Aus: 
führung kamen. (So 3. B. die aus Holz erbauten Galerien, 
Bombenbalten und Caponnieren.) 

Bei Bonn, wo es fi mehr um die Abwehr der feindlichen 
Entfagverfuhe und um ein Bombardement der Stadt handelte 
(1673), mochte fi für Rimpler feine befondere Gelegenheit zur 
Auszeihnung ergeben haben, defto mehr aber bei Riga und 
Bommel, wo Rimpler unbeftritten thätig war. Welche Bauten 
der ſchon damals eines guten Rufes fi erfreuende Ingenieur bei 
diefer Gelegenheit ausgeführt, konnten wir leider nicht ermitteln, 
doh wurde er unter den Ausgezeichneten genannt. Ebenſo 
betheiligte fih Rimpler an der Vertheidigung von Kandia. Go 
ausführlich auch diefer ewig denkwürdige Kampf gejchildert wurde, 
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fo ift doch nirgends erfichtlih, melche Arbeiten etwa nad feiner 
Angabe und unter feiner Leitung außgeführt wurden. Bon den 
jpäteren Ideen Rimplers findet ſich jedoch feine ausgeführt, wo— 
bei übrigens bemerkt werden muß, daß Rimpler damals nod 
ziemlich jung war und daß fich die Oberleitung der Vertheidigungs— 
arbeiten in den Händen der DVenetianer befand. Auch mar 
Rimpler nicht während der ganzen Dauer der Belagerung an: 
weſend. Er befand ſich aber immerhin unter den Ausgezeichneten 
und vermehrte feine Kriegserfahrenheit. 

Wenn aber die Lobredner Rimplers, zum Theil auf deſſen 
Worte ſich berufend, behaupten, daß die an der Befeftigung jenes 
Plages nah italienischen Marimen angebrachten Bollwerke, deren 
mangelhafte Konftruftion die Tapferkeit ihrer Vertheidiger fo 
ſchlecht unterftügte, den erfahrenen Rimpler veranlaßten, über 
die Mängel der Baftionär-Befeftigung überhaupt nachzudenken 
und demzufolge einem Syſtem das Dafein zu geben, welches in 
der Gefhichte der Fortififation viel Epoche gemacht hat, fo erfcheint 
ſolche Aeußerung Jenem, welcher die Schriften Rimplers kennt, 
gewiß weit über da8 Biel hinausfciehend. 

Wohl aber hatte Rimpler bei diefer Belagerung ſich mit 
den Bor- und Nachtheilen der italienischen Befeftigung vollkommen 
vertraut machen und das bei der Vertheidigung foldher Werke ent- 
ſprechendſte Verfahren lernen konnen, was ihm fpäter bei der Ver— 
theidigung von Wien, diefem nach der ausgeſprochenſten italienifchen 
Manier befeftigten Plage, von befonderem Vortheile fein modte.*) 


*) Die Belagerungen, denen Rimpler bis zum Jahre 1674 bei- 
gewohnt, hat er felbjt in feinem Hauptwerfe dem Namen nah und in 
chronologiſcher Ordnung aufgezählt. Die Dauer und die Angabe der 
Vertheidiger und Angreifer fügen wir nad) geſchichtlichen Quellen Hinzu, 
wobei die Partei, welcher Rinpler angehört hat, gefperrt gedruckt ift. 

Riga 12/8. biß 5/10. 1656. Schweden gegen Rufien. 

Bremen 1666. Bürgerfchaft gegen Schweden. 

Kandia 1667—1669. Rimplers Theilnahme vom 26/6. bis 5/9. 1669. 

Venedig (R. bei braunſchweig-lüneburgiſchen Hilfstruppen) gegen 
Türken. 


Duisburg 16/6. bis 21/6. 
Nimmegen 3/7. „ MA. 
Grevecoeur 14/7. „ 197. 
Bommel 20/7. und 21/7. 


Holland gegen Frankreich. 
Ob Rimpler in franzöfifchen 
1672 | Dienften gemejen, ift nicht be— 
kannt. Wir halten e8 nicht für 
wahrſcheinlich. 
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Zu der Zeit, al8 der Angriff der Türfen auf Wien mit 
Gewißheit zu erwarten war, war Rimpler thatſächlich ein viel- 
genannter Mann, und in gleichzeitigen Schriften ift von ihm als 
von dem „berühmten Rimpler” die Rede. Er hatte aber diefe 
Berühmtheit gewiß weniger feinen Schriften, als vielmehr feinem 
Geſchick und feiner Erfahrung als praktifcher Ingenieur (namentlich 
im Minenwefen) und feiner Tapferkeit ald Soldat zu danken. 


Im Sabre 1672 Hatte Ludwig XIV, ein Bündniß mit dem 
Reiche. Es können alfo deutſche Offiziere als ſolche bei der franzöftichen 
Armee geweſen jein. 

Bonn 4/11, bis 12/11. 1673, Franzoſen gegen Alliirte, unter 
denen die Kaiferlichen. 

Nah 1674 fallen die oben im Tert erwähnten Belagerungen von 
Philippsburg, Stettin, Neuhäuſel. 

Philippsburg kann richtig ſein, obwohl es Rimpler nicht nennt, 
denn Rimpler muß feine Aufzählung vor 1674 (dem Publikationsjahr 
feines Hauptwerkes) niedergeichrieben haben, und die Belagerung von 
Philippsburg fand 1676 ftatt. 

Sn feiner wider Scheither gerichteten Schrift (1677) gebenft Rimpler 
diefer Belagerung, jagt aber nicht, daß er daran theilgenommen habe. 
Er würde es nicht unterlafien haben — meint Glajer — ſich mit diefer 
Action, Sceither gegenüber, zu brüften, wenn er dabei gemwejen wäre. 

Aus dem gleichen Grunde des jpäteren Datums fann Stettin 
(1677) richtig fein. Dagegen ſpricht hier der Umftand, daß Suttinger, 
deſſen Abſicht es it, Rimplers Kriegserfahrenheit gegen die ans 
gezweifelte feines literarifchen Widerſachers Wertmüller heraus: 
zuftreihen, von Stettin nichts weiß. Und der Kampf ded Branden- 
burgerd gegen die Schweden machte Doch in Deutfchland Auffehen genug! 
Auch müßte Rimpler, der Bhilippsburg mit den Kaiferliden fol 
haben belagern helfen, ein Jahr jpäter wieder den Schweden ober dem 
Großen Kurfürften gebient haben; bald danach müßte er aber wieder 
zu den Kaijerlichen zurücgefehrt fein. 

Suttinger — nachdem er die von Rimpler felbft namhaft gemachten 
acht, vor 167% fallenden Belagerungen aufgezählt hat — fährt fort: 

„Sleihwie er (NRimpler) aber allen diejen Attafen mit großem 
Eifer und Ernfte zugeeifet, alfo find auch noch Fürften, Grafen und 
Herrn das lebendige Zeugniß, daß er fih auch nachgehends (d. 5. nad 
1674) bei unterjchiedlihen Belagerungen finden und brauchen laſſen, 
aus welchen ich zwar felbft weiß Philippsburg, Neuhäufel und endlich 
aud Wien, in welder Haupt⸗Feſtung er fodann auch nad vielen tapfern 
Derrihtungen und allen Denjenigen, jo man von einem fundamentalen 
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Diefer günftige Ruf mochte auch feine Anftellung in Zaiferlichen 
Dienften erleichtert und ihm dafelbft ein fchnelles Fortlommen 
gefihert haben. Irrig ift es aber, daß Rimpler, wie von 
mancher Seite angenommen wird, eigens erft nah Wien berufen 
worden oder freiwillig als eine ganz unverhoffte Hilfskraft nad 
Wien gefommen fei. 


Ingenieur erfordert, feinen fieghaften Geift, nicht ohne große Beſtürzung 
ganzer Generalität, ausgeblafen.” 

Gegen Neuhäuſel muß proteftirt werden. 1663 hatten es die 
Türken erobert und bejaßen es ſeitdem. Dieſer Fall kann nicht gemeint 
fein, denn zwiſchen Riga 1656 und Bremen 1666, wo Rimpler ficher bei 
den Schweden und an der Dit: und Nordfee war, fann er nicht füglich 
in Ungarn bei den SKaiferlichen gemejen fein. Gewiß hätte er dann 
auch in jeiner Aufzählung diefe Action nicht unerwähnt gelaffen. Es 
fann alfo nur der Verſuch der Defterreiher im Juni 1683 gemeint fein, 
der, wie in unfrer Abhandlung über den Kampf um Wien (Seite 315) 
angegeben, faum erwähnenswerth ift; daß außerdem Rimpler zu dieſer 
Zeit gar nicht mehr bei der Feldarmee, fondern wahrſcheinlich ſchon zur 
Armirung nad Wien geichiet war, ift aus den Mittheilungen in „Das 
Kriegsjahr 1683" zu belegen. 

Riga (1656) ift NRimplers frühefte Kriegserfahrung. Wahr: 
ſcheinlich war er damals noch gemeiner Soldat, denn er ift ala Weiß— 
gerber-Gefelle auf der Wanderfchaft nad der genannten baltifchen Hafen 
ftadt gefommen und dort unter die Soldaten gegangen. Da er 13 Jahre 
fpäter Lieutenant in einer Infanterie-Gompagnie war, tit es kaum 
denfbar, daß er bereit3 in Riga irgend melde Bedeutung gehabt 
haben jollte, 

Ueber Kandia ift Rimpler felbft fein befter Zeumundszeuge Er 
hat dort in drei Monaten viel gejehen und erfahren. Er hat aud gut 
beobachtet und ſich's mit klugem Sinn zuredt gelegt. Aber daß er 
unter den Ausgezeichneten gemejen fei, behauptet weder er felbit 
noch fagt es das ausführlich und allem Anſcheine nah ehrlih und 
fachlich gefchriebene Tagebuch der Braunfchweiger. 

Der Schlußakt, zu dem die Deutihen in Kandia noch zurecht 
famen, war ein mörderifcher Kampf, der Schauplag, auf den fie geftellt 
wurden, war eine Mördergrube; die Eugen Benetianer ftopften mit 
ihnen die Lede, die der türfiihe Mineur in ihre „General:Retirade” 
riß; Ausgezeichnetes konnte hier geleiftet werden und ift geleiftet worden 
in perfönlicher Bravour; für Ausgezeichnetes im Ingenieurfahe waren 
Kampffeld und Kampfmweije zu wüſt und wild. 

Anmerkung der Redaction. 
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Ueber die Thätigkeit Rimplerd kurz vor der Belagerung 
Wiens find ziemlih genaue Angaben erhalten worden. Und es war 
dieſe Thätigkeit vielleicht umfaffender und wichtiger ald die Aufgabe, 
welde Rimpler in Wien zugemwiefen erhielt. Als nämlich der 
Krieg ſchon unvermeidlich erſchien, befichtigte der Hofkriegsraths— 
präfident Feldmarfhall Markgraf Hermann von Baden die 
wichtigften ungarifhen Pläge. In feiner Begleitung befand ſich 
auch Rimpler, welcher fpäter auch mit der jelbftftändigen In— 
jpicirung mehrerer anderer Feſtungen betraut wurde. Er wurde 
fpäter auch beauftragt, die bei Komorn, Prefburg, Leopolpdftadt 
und Raab projeltirten neuen Werke außzuzeichnen. Letzteres 
Wort bedeutet etwa fo viel als abfteden; keineswegs ift aber da— 
mit gejagt, daß Rimpler diefe Werke aud entworfen habe. Nur 
binfihtlich der Feſtung Raab fteht feft, daß deren Commandant 
den Befehl erhielt, die Vollendung der Contrefcarpe, wie felbe von 
dem Ingenieur Rimpler entworfen worden, thunlihft zu be- 
fhleunigen. Was bei Leopoldftadt aufgeführt wurde, können nur 
Erdwerke geweſen jein, denn im Ganzen fteht diefe Heine Feftung 
gerade jo da, wie fie 1666 vollendet wurde. Preßburg hat Längft 
aufgebört, Feſtung zu fein und es läßt ſich über die etwa damals 
aufgeführten, nunmehr ſpurlos verſchwundenen Werke kein Urteil 
fällen. In Komorn wurde der Bau der fogenannten „neuen“ 
Feftung allerdings im Jahre 1683 ausgeführt oder wenigſtens 
begonnen. Letztere trat an die Stelle der die „alte Feſtung um: 
ihliegenden, vermuthlich ziemlich unbedeutenden Werke, die nad 
dem Zeugniß des Spedle fhon zu Ende des jechzehnten Jahr— 
hunderts eriftirten.. Es wäre aber mehr ald gewagt, wollte man 
aus dem Angegebenen jchliegen, daß Rimpler die neue Feſtung 
in Komorn gebaut oder wenigftens die Pläne dazu geliefert habe. 
Im Gegentheil mochte damald die Anlage fo bedeutender Werke 
für fo wichtig gehalten werden, daß felbe erft nad) langer Berathung 
und unter thätiger Theilnahme aller einflußreihen Perfönlichkeiten, 
zumal der Herren des Hoffriegsrathes, approbirt wurde. Der mit 
der Anfertigung des Planes beauftragte Ingenieur hatte aljo im 
beften Falle die Werte jo binzuzeichnen, wie fie von den Mit: 
gliedern des Konfeild entworfen worden waren. Und da wurden 
die Werke gewiß nur nad) der althergebradhten erprobten Manier, 
feineswegs aber nah neuen, kaum nod in weiteren Kreiſen be: 
fannten Projekten entworfen. Sollte man aber gleichwohl dem 
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Ingenieur Rimpler freie Hand gelafjen haben, jo muß man es 
demjelben zugeftehen, daß er nicht entfernt daran dachte, jeine Ent- 
würfe zur Ausführung zu bringen. Denn in der ganz zufälligen, 
allerdings etwas abnormen BZufammenfügung einiger PBolygon- 
feiten wird wohl Niemand ernftlih die Rimplerſchen Mittel: 
bollwerte erbliden wollen. Als dann im Mai 1683 die 
faiferlihe Armee in das Feld rüdte, befand fih Rimpler im 
Gefolge des Herzogs von Lothringen und war bei der begonnenen, 
aber fofort wieder aufgehobenen Belagerung von Gran gegen 
wärtig. Bei der darauf unternommenen Belagerung von Neuhäufel 
aber ward Rimplers Name nit mehr genannt. Es iſt daher 
wahrfcheinlih, daß Rimpler ſchon zu diefer Zeit oder einige Tage 
jpäter, als man erlannte, daß der Zug der Türken gegen Wien 
gerichtet fei, dorthin gejchicht wurde. Nach diefer Annahme blieben 
ihm fünf Wochen, die er allerdings trefflich benügte, die er aber 
auch nöthig hatte, um alle jene Ürbeiten, die auf feine Rechnung 
gejegt werden, auszuführen oder wenigſtens zu entwerfen. 

Wie aus dem eben Angeführten zu erjehen, befand fich bei 
Ausbruch des Kriege Rimpler fchon feit längerer Zeit im Faifer- 
lien Dienfte und wurde alfo ganz einfach zu der Vertheidigung 
fommandirt, wenn auch bei feiner Thatenluft anzunehmen ift, daß 
er fih um diefe Verwendung beworben hatte. Er war damals 
Dberjtlientenant und Oberingenieur. Bon Einigen wird er Oberft 
genannt. Bei der Unbeftimmtheit, welche noch zu jener Beit in 
den militärifchen Rangbezeihnungen bei der Artillerie und dem 
Genieweſen berrjchte, läßt fi) das Richtige jetst nicht beftimmen. 
Bielleicht hatte ihn Starhemberg zum Oberſten ernannt —, 
doch nannten ihn die Berluftliften nur Oberftlientenant.*) Uebrigens 
war der Titel Dberingenieur der wichtigere. Ebenſo ift die An— 
gabe, daß Rimpler mit der Reitung der Bertheidigung be- 
traut geweſen fei, zu weitgehend. 

Es befümmerte fi nicht nur der eldzeugmeifter Graf 
Starhemberg um die geringften Detail der Bertheidigung, 
fondern e8 war auch derjelbe in der FKriegsbaufunft ziemlich be- 
wandert, fo daß er recht gut angeben konnte, was der Ingenieur 


*) Der zweifellos irrthümliche „Oberſt“ ſtammt vielleiht von der 
in Drudmwerken jener Zeit vorfommenden und aus Flüchtigfeit oder Un: 
fenntniß falſch gelejenen Abbreviatur: „Obrift L.“ Anm, d. Red. 
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auszuführen hatte. Gleiches fann von dem Feldmarfchall-Pieutenant 
Graf Daun und dem General Marcheſe Dbizzi gefagt werden. 

NRimpler war Chef des Ingenieurwejend der Berthei- 
digung. 

Da man fid von den Türken eines Sappen- und Minen-An- 
griffs zu verfehen hatte, da die breiten Gräben zum Theil des 
Aufräumens und der Vermehrung rajanter Vertheidigungsanlagen 
bedurften; da man fi) in den Werken abſchneiden wollte, fo lagen 
fehr bedeutende Armirungs-Aufgaben vor. 

Was Rimpler in diefer Stellung geleiftet bat, verdient alle 
Anerkennung. Er traf, fobald die Richtung des türkiſchen Angriffs 
nicht mehr zweifelhaft war, die umfafjendften und zmedmäßigften 
Borkehrungen. 

Hierher gehörte die Anlage der „Communicationsgalerie” und 
der niederen Flanken vor der Kurtine und den Flanken der Burg- 
und Löbl-Baſtei. Diefe Anlagen können nur in der Zeit biß zu 
der Krönung des Glacis ausgeführt worden fein, da in fpäterer 
Zeit jede Minute und jede Arbeitöfraft durd) den Minenbau und 
die Anlage der Abfchnitte vollauf in Anſpruch genommen wurden. 
Auch die gededten Verbindungen diefer Anlagen mit dem Ravelin 
und der Contrefcarpe dürften ſchon jeßt begonnen worden fein. 
Wohl nur diefen Werken war der lange Widerftand, melden das 
Ravelin nahmals leiftete, zu danken. Cie waren aber ſehr weit 
von den früher veröffentlichten Ideen Rimplers entfernt. Diefe 
Communicationégalerie war eigentlih nichts Anderes als eine 
niedere Fauffebraye, die mit den vorgelegten niederen Flanken eine 
an den Hauptwall anſchließende Grabenſcheere bildete. Wir finden 
darin eine Idee wieder, welche fchon de Ville und Tenfini 
vorgebradht hatten, die aber von Scheither zu befonderer Boll: 
tommenheit ausgebildet worden war, 

As es fih num zeigte, daß die Türken die Werfe weniger 
durd das Gefhüßfener als nur durch Minen zu bewältigen fuchten 
und als fie mit-ihren, einem Srrgarten gleichenden Laufgräben fid 
den drei ausfpringenden Spigen des gededten Weges näherten, 
rüftete ih Rimpler für den Minenkampf, und es ift anzunehmen, 
daß er fchon jegt mit dem Bau der Abjchnitte, durch welche nach— 
mal die Vertheidigung des gededten Weges in fo ganz außer: 
ordentlicher Weiſe verlängert wurde, begann. 

Und mieder zeigte es ſich, daß Dasjenige, worauf man die 
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meiften Hoffnungen gejegt haben mochte, keinen befonderen Erfolg 
hatte. Denn der Minentrieg, bezüglich defien man auf Rimpler 
in ganz befonderer Weife vertraut zu haben fcheint, wurde von 
den Bertheidigern faum mit größerem Geſchick und mit nod 
geringerem Erfolg ald von den Türken geführt. So lange 
Rimpler lebte, gelang es nit, auch nur eine türkifche Mine 
auszuladen, und man findet nirgends, dag man von Quetſchminen 
(die man damald ſchon anmendete, wenn man aud die großen 
Drudkugeln noch nicht Fannte) Gebrauch gemadht hätte. Die 
Türken bradten alle Minen zur Entzündung und es war nur 
ihrem Ungefchid zuzufchreiben, daß diefelben öfter rückwärts ſchlugen. 
Allerdings muß erwähnt werden, daf e8 an geübten Minenarbeitern 
und nod mehr an Offizieren und Unteroffizieren für diefen Dienft 
fehlte. Die ftädtifhen Brunnenarbeiter und einige zufällig in 
Wien „herbergende” Bergleute mögen Alles geweſen fein, wodurd 
Rimpler feine etwaigen Mineure verftärken konnte. 

Die Abfchnitte in den angegriffenen Werten waren einfache 
Wälle oder vielmehr nur Bruftwehren aus Erde oder Dünger, *) 
ja oft nur Ballifadenreihen mit einer ſchwachen Erdanfhüttung. 
Aber eben der Muth, mit welchem die Vertheidiger diefe armfeligen 
Dedungen behaupteten, verdient unfere Bewunderung. 

Am 23. Juli**) ließen die Türken die erften zwei Minen 
fpringen, von denen die eine zurüdichlug, die andere aber eine 
bedeutende Verwüſtung anrichtete. Doch murde der beabfichtigte 





*) Als vor etwa zehn Jahren der Iette Reſt der Wiener Feſtungs— 
werfe demolirt wurde, ftieß man nah Wegräumung der Escarpe auf 
die damals raſch ausgefüllte Brefhe. Es war ein mächtiger, etwa 8m 
hoher, 15 bis 18m langer und oben über 3m dider Wall von feft- 
geftampftem Dünger. Man hatte bei der fpäteren Renopirung diejen 
Dal für feft genug erachtet und die neue Escarpe daran angelehnt. 

**) Neuen Stild. Viele rechneten damals noch nah dem alten, 
obwohl der gregorianifhe Kalender bereitd feit 100 Jahren eingeführt 
war. Der alte Stil war damals 10 Tage hinter dem neuen zurüd. Die pro= 
teftantifhen Stände Deutſchlands haben fich erft im Jahre 1700 dazu 
verftanden, die Berbeflerung anzunehmen, die unter der Negide des 
Papſtes ftand. 

Das Nebeneinander der beiden Stile hat viel Verwirrung in bie 
Daten der Weltgefhichte, auch in die der Wiener Belagerung gebradt. 

Anmerfung der Redaction. 


‘ 


395 


Eingang in den gededten Weg nicht hergeftellt, und noch weniger 
gelang es den Türken, fih in dem legteren feftzufegen. Ihre 
wiederholten Stürme wurden blutig zurüdgejhlagen. Eine zwei 
Tage fpäter gejprengte Mine zerftörte den ausfpringenden Winkel 
des gededten Weges vor dem Navelin, doch blieb auch jetzt der 
dreimalige Sturm der Türken erfolglos, ja es wurden von den 
hierauf ausfallenden Bertheidigern die nädhftliegenden türkifchen 
Laufgräben zerftört. Und als die den wichtigſten Abfchnitt bilden- 
den Pallifadenreihen theils durch die nächfte türkifche Mine zerftört, 
theild durch die mit größter Tollfühnheit ftürmenden Türken um— 
geriffen wurden, behaupteten ſich die Vertheidiger und festen fogar 
in der folgenden Nacht eine neue Pallifadenreibe. 

Defto weniger Erfolg hatten die DVertheidiger von ihren 
Minen. Starhemberg hatte hierauf große Hoffnungen gefegt 
und er ließ fogar eine eigene Pulvermühle erbauen, um das für 
die Minen erforderliche Pulver zu erzeugen. Gleichwohl hatte die 
erfte Bertheidigungsmine, welche am 26. fpielte, faft gar feinen 
Erfolg und aud die nachfolgenden Minen waren nicht wirkfamer, 
wogegen die Türken, nachdem fie dur ihre Minen neuerdings 
einige PBallifadenreihen und an mehreren Stellen den Kamm des 
Glacis und Theile der Contrefcarpe zerftört hatten, ſich endlich 
im gededten Wege feftfegten. Demungeadtet hielten ſich die Ver— 
theidiger in dem rüdwärtigen Theile des gededten Weges auf 
beiden Seiten des vielgenannten Burgravelins, indem fie, fobald 
der eine Abjchnitt unhaltbar geworden oder dur die feinds 
lihen Minen zerftört worden war, fofort fi in dem bereit 
errichteten rückwärtigen Abfchnitte feftfegten. Zwölf volle Tage 
währte der Kampf um den gededten Weg, und erft nachdem 
derjelbe durch fech3 große Minen in einen kaum mehr erkennbaren 
Trümmerhaufen mar verwandelt worden und nachdem neue mit 
überlegener Macht und der größten Heftigfeit ausgeführte Stürme 
abgefchlagen worden waren, zogen fich die Bertheidiger, die nicht 
mehr Pla zum Fechten hatten, in die inzwifchen vollendeten Ver— 
bauungen im Graben und in das Ravelin zurüd. 

Inwiefern Rimpler ein Antheil an dem Xobe zufteht, welches 
die ftandhafte Vertheidigung des gededten Weged verdient, muß 
dabingeftellt bleiben; als ihren intelleftuellen Urheber oder doch 
Förderer wird man ihn betradten dürfen. 

Man fah die Art, wie der Türke angreifen würde, deutlich 
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voraud und Ffonnte fih über die Dispofitionen für die Abwehr 
verftändigen. 

Starhemberg wird verlangt und die Bejakung wird ver- 
jprodhen haben, nur zurüdzumeichen, wenn es durchaus fein muß 
und nur Schritt für Schritt, und wieder vorzubrehen, wo es 
irgend fein fann. 

Der Ingenieur wird tehnifh inftruirt haben, wie das 
Zurüdweihen Schritt für Schritt durch Pallifadenfegen, Ballifaden 
gegen Brandlegung fchügen, Ballifaden-Bertheidigen mit der 
Musfete, mit Hafen, mit Senfen an langen Stangen, jehlimmften- 
falls mit Steinen und Allem, was fi werfen läßt — zu be- 
günftigen fei. 

Daß aud der zweite Theil des BVertheidigungs-Programms 
für den Ingenieur Geltung habe, hat Rimpler rühmlich aber 
leider für ihn verderblich gezeigt. Dem Ausfall am 25., mit dem 
die Befagung des gededten Weges dreimaligen und dreimal zurück— 
gewiefenen Anfturm beantwortete, fchloß er ſich perfönlid an. Er 
hätte das nicht nöthig gehabt, ald Dber-Singenieur vielleicht nicht 
einmal thun follen, vielmehr in Berüdjichtigung, daß feine In— 
telligen; und Umficht dem Plage noch lange nöthig fei, einen der 
jüngeren Ingenieure vorfchiden müſſen, der den Leuten hätte zeigen 
fünnen, mie fie jchnell und nachhaltig den türkifchen Laufgräben 
Schaden zufügen konnten. Er war alfo in diefem Momente viel- 
leicht zu wenig Ingenieur; dafür aber unzweifelhaft ein braver 
Soldat. 

Im Getümmel des Handgemenges wurde ihm von einer 
türfifchen Kugel der linfe Arm zerjchmettert. 

Er hat in Perfon nicht wieder auf feinem Boften erfcheinen 
fönnen; am 2. Auguft*) ift er infolge feiner ſchweren Ber: 
wundung geftorben. 

Daß Rimpler bereit am 25. Juli gefallen — genauer: 
ſchwer verwundet und fampfunfähig geworden — ift authentiſch an- 
gegeben, wenn nicht früher, jo doch fchon in der Vorrede zur der 
von Herlin beforgten Gejammt: Ausgabe der Rimplerfchen 
Schriften von 1724. 


*) Suttinger, der in Wien Rimplers Untergebener war und 
ihm perjönlih nahe ftand, giebt den 3. Auguft als feinen Todestag. 
Unmerfung ber Redaction. 
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Daß aus officiellen Quellen dieſes Datum feftitand, bemeift 
aus meuerer Zeit ein Artikel in Streffleurs milit. Zeitfchrift 
(1863, Band I, pag. 238). 

Die unzmweifelhafte Thatſache ift fonderbarerweife in Ber- 
gelienheit gerathen; es giebt Berichterftatter, die Rimpler um 4, 
um 8 Zage fpäter fallen lajjen, ja, von einem Sadverftändigen, 
der fleißig Quellen ftudirt hat, wird der 18. Auguft al3 der wahr— 
Icheinlihe Todestag bezeichnet. 

Es ift merfwürdig, wie viel mit Berdunfelungen Rimpler zu 
thun gehabt. | 

Im Leben verdunfelte er felbft durch pofitives und negatives 
Verhalten, dur die Schriften, die er gab, und durd die Zeich— 
nungen, die er nicht gab, feine Perfönlichkeit, und als er aus dem 
Leben fchied, umdunkelte feinen Tod die Sage! 

Denn es fcheint und nicht zufällig, fondern inftinktive Volks— 
poefie, daß der berühmte Ingenieur Rimpler und die berühmte 
Bertheidigung von Wien länger beifammen gelaflen worden find 
als elf Tage. 

Es ift immer ein Zeichen von der Voltsthümlichleit einer 
hiſtoriſchen Perfon, wenn ſich unhiftorifche Legenden um diefelbe 
ſpinnen. | 

Es mag zum Belege für die Thätigkeit der Bolksphantafie 
eine Erzählung aus der Hamburger Kern⸗-Chronik eingeſchaltet 
werden, deren Held „Rimpler als Mineur“ ift. 

Man muß fi erinnern, daß, als Rimpler noch lebte, mit 
der Minenvertheidigung nur eben ein ſchwacher Anfang gemacht 
war, daß es ſich zunächſt jedenfalls nur um Gegenminen im 
Glacis, diht am gededten Wege, handelte. Diefe Gegenminen 
waren fehr primitiver Natur. Man grub fih ohne fonderliche 
Berüdfihtigung der feindlichen Minenarbeiten an einem beliebigen 
Drte ein und fuchte nur die oberirdifchen Logements des Gegners 
in die Luft zu fprengen. Traf man hierbei zufällig auf den feind- 
lichen Mineur, fo feste es zuerft einen Kampf Dann gegen Diann 
ab, worauf man die feindlihen Gänge verfchüttete. Zuweilen 
grub man auch dem feindlichen Mineur direft entgegen, jedoch nur 
darum, um fich des Pulvers in der Minenfammer zu bemäcdhtigen. 
Das in Dftende gegebene Beifpiel fand nur jelten Nahahmung. 

Ob Rimpler fhon daran hat denken fönnen, mit ordentlichen 
Sontregalerien vorbereitend die Escarpen der mit dem Breſch— 
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minen-Angriff bedrohten drei Angriffswerke des Hauptwalles aus- 
zuftatten, ift zu bezweifeln; er wird dazu nicht Zeit und auch das 
Perſonal noch nicht gehabt haben. 

Die „Contra-Mine*“, von der die Chronik fpricht, wird alfo 
eine jener kurzen, jchleppfchadhtartigen Röhren geweſen fein, die 
vielleicht von der Kontrefcarpe oder vom gededten Wege aus unter 
das feindliche Logement vorgetrieben wurden. 

Der Chronift bat das nicht verftanden oder abſichtlich nicht 
befchrieben. Der naive Lefer denkt fi) nun die Contra-Mine tief 
im Scheoß der Erde, und dort im Scheine des trüben Gruben: 
lichte8 ftößt der einfame Minirer........ doc, der Ehronift mag 
felbft erzählen. 

„Sehr nachdeutlich ift es“, fchreibt der Ehronift, „daß der 
berühmte Ingenieur Rumpler, der auch damahlen fein Leben 
gelaffen, als er in einer contra Mine beſchäfftiget gewefen, tief in 
der Erden ein altes Gemäuer und darinnen ein Zinnern Sark 
angetroffen, welchen er vor einen Todten-Sark angefehen, als er 
ihn aber geöffnet, war er angefüllet mit altem Gelde, Gold, 
Silber und Edelgefteinen, darinnen auch auf einer Zinnern Taffel 
mit uralten Buchſtaben diefe Worte zu Iejen: 

Gaudebis 
Si in veneris, videbis, tacebis, 
Sed 
(Universus equus) (Turris erecta et armata) 
(Diversa ordinata arma) 
Subseriptio. 
Roland. Hann. Mog. posuit.“ 

Rimpler war alfo auch ein Schatgräber und zwar ein glüd- 
liher Schaggräber. Allem Anfchein nad) aber war die ganze Sache, 
wenn fie überhaupt wahr ift, von Starhemberg oder vielleicht 
auch von Capliers, Liebenberg oder dem an originellen Ideen 
reihen Biſchof Kollonits erdadht und veranfialtet worden, um 
den Muth der auf Borbedeutungen und Anzeichen bauenden Kriegs— 
leute und Bürger neu zu beleben. Dies ift um fo wahrjcheinlicher, 
old man von einem zur felben Zeit in Neapel gemadten Funde 
erzählte. Dan hätte dort, fo erzählte man, als man die Funda— 
mente eines neuen Kloſters ausheben wollte, eine unterirdifche 
Kapelle und in deren Mitte einen fliegenden Doppeladler mit der 
Infhrift gefunden, nad welcher der Türke zu derjelben Zeit, in 
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welcher man diefe Kapelle auffinten würde, würde gefchlagen 
werden. Wenn man nun in Wien auf eine ähnliche Vorherfagung 
traf, jo mußte die Gewißheit derfelben der Bevölkerung unbeftreitbar 
erſcheinen. Und mindeftend dienten die in den Carg gelegten 
Münzen (deren Gejammtwerth vermuthlich ein mäßiger war und 
die jedenfalls eine gute Prife der Mineure und der nädjftbefind- 
lihen Soldaten wurden) dazu, den Eifer der Mineure und die 
Luft am Minengraben zu erhöhen, da es ja möglih war, daß 
man bei fortgefegter Arbeit auf weitere und noch reihere Funde 
ftieß. 

Ungefähr um diefelbe Zeit, als der gededte Weg vollftändig 
in die Gewalt der Türken gerieth, gelangten die Letteren „durch 
die Erde in den Stadtgraben.” (Alſo eine regelrechte gededte 
Defcente.) Ihre Angriffe auf die Berbauungen im Graben 
wurden abgefchlagen, dagegen glüdte e8 ihnen, den Mineur an 
der Spige des Burgravelind anzufegen. Es findet fi fein An 
zeihen dafür, daß die Vertheidiger diefes Beginnen anders als 
durch ihr Feuer und die blanke Waffe zu verhindern ſuchten. Die 
türfifshen Mineure gingen vor den Augen der Bertheidiger über 
die Grabenfohle und begannen am Fuß der Escarpe ihr zerftörendes 
Werk, und ſchon am 12. Auguft zerftörte eine gewaltige Mine 
die Spite des Ravelins. 

Diefe Sorglofigkeit fand übrigens einige Wochen Ipäter ein 
Segenftüd in der Untergrabung der Löbl-Baſtei. Der auf diefem 
Werte die Wache babende Lieutenant, welcher es ruhig zugelafjen 
hatte, daß fi die Türken hart an dem Fuß der Mauer eingegraben 
hatten, erhielt von Starhemberg die Wahl zwifchen dem Galgen 
oder der Zerftörung der feindlichen Arbeiten durch einen mit nur 
24 Mann unternommenen Ausfall. Der Unglüdliche wählte natürlich 
das Letztere und büßte feine Sorglofigkeit mit feinem und jeiner 
Gefährten Tode. 

Die Zerfiörung der Spige des Ravelins führte noch nicht 
den Berluft dieſes Werkes herbei. Im Gegentheil entfpann fi 
um dafjelbe ein faft beifpiellofer Kampf. Mit Recht jagt daher 
M. 3. Schmidt in feiner Gefchichte der Deutfchen (1797), nad- 
dem er den langen Widerftand, melden das Ravelin geleiftet, 
gejchildert: „Mehr Kunft mag wohl in neueren Belagerungen fein 
verwendet worden, aber gewiß nie jo viel hartnädige Tapferkeit, 
als diesmal die Kaiferlichen gezeigt hatten.“ Der Ruhm der 
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Leteren wird dur dieſes zutreffende Urtheil gewiß nicht ver- 
mindert, fondern vielmehr erhöht. Minenerfolge hat Rimpler nicht 
mehr erlebt; in der fpäteren Periode der Belagerung hatte der 
Bertheidiger deren einige zu verzeichnen. 

So wurden mehrere Gegenminen mit beträdhtlihem Erfolge 
gefprengt, die Arbeiten der Türken wiederholt zerftört und unter— 
brocdhen, und endlich wurde die bereits eingeführte Ladung einer 
gewaltigen Mine unter der Burg-Baftei aufgefunden und fortgeräumt. 
Das Auffliegen diefer Mine, die zugleich mit zwei Minen unter 
der Löbl-Baſtei gezündet werden follte, würde wahrfcheinlih den 
Fall der Stadt nad) ſich gezogen haben. Es wäre unbillig, wenn 
man da Berdienft hierfür dem Ingenieur, welcher an Rimplers 
Stelle trat, beimefjen wollte. Im Gegentheil mochte erft jegt die 
Tüchtigkeit der Ingenieure, welche er gejchult hatte, zu Tage treten. 
Ebenfo dürften die Pallifadirungen, Traverſen, Caponnieren, 
Galerien und wie man alle feit- und rüdwarts des Ravelins 
im Graben angebradten Abſchnitte nannte, nod von Rimpler 
entworfen und begonnen worden fein. Seine Nachfolger arbeiteten, 
als die Burg- und befonders die Löbl-Baſtei in Brefche gelegt waren, 
in gleiher Weife und mit demfelben Eifer weiter. Rimpler ift 
allerdings nur bis zum 25. Juli perſönlich auf dem Poften 
gewefen, aber es märe zu weit gegangen, wenn man feine 
gefammte Thätigfeit mit dem 25. Yuli, ald dem Tage feiner 
Bermundung, für beendet betradhten wollte. Rimpler erhielt bei 
Beginn der Belagerung den Ingenieur Elias Kühn, einen 
Schlefier, zur Mithilfe zugewiefen. Bei Rimplers Eifer und 
Hingebung darf ed ald gewiß angenommen werden, daß er aud 
nah erlittener Vermundung dem ihn um Rath fragenden Kühn 
nit nur jede Auskunft ertheilte, fondern fih auch von dieſem 
feinem Adlatus genauen Bericht erftatten ließ und ihm mehr oder 
minder detaillirte Anmweifungen über die zunächft auszuführenden 
Arbeiten — für welche auch die Pläne fchon fertig fein mochten — 
ertheilte. Es können alfo vielleiht die bi8 zum 1. Auguft aus— 
geführten Arbeiten mit vollem Rechte als von Rimpler ausgeführt 
bezeichnet werden. (Gerade bei fo fchweren Verwundungen fommt 
e3 häufig vor, daß der Kranke nicht nur die feite Hoffnung auf 
feine MWiederherftelung, fondern auch die volle Geiftesfrifche bis 
kurz vor dem Eintritt des Todes beibehält.) 
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Andererfeit3 aber mußte Kühn dur den Verkehr mit feinem 
Shef deffen Intentionen hinlänglich kennen gelernt haben, jo daß 
er nad deflen Tode ganz in der begonnenen Weife und Rimplers 
Ideen entiprehend fortfahren konnte, wobei ihm die von dem 
letzteren hinterlaffenen Pläne und Aufzeihnungen zu ftatten fommen 
mochten. 

Wenn daher auh Starhemberg und feine Offiziere über 
den Tod Rimplerd von „tiefer Trauer erfüllt wurden“, fo 
modhte man fi doch mit dem Gedanken tröften, daß Rimpler 
einen tüdhtigen Nachfolger hinterlafjen hatte (von Anguifjola und 
Suttinger gar nicht zu reden, Deren Verdienſte nad der 
Belagerung dur Beförderung zu Hauptleuten anerfannt worden 
find). Konnte ein Theil der fpäter ausgeführten Arbeiten dem 
BDerdienfte Rimplers, weil nad) vefjen Anordnungen und Plänen 
vollendet, zugemeijen werden, jo wäre es bei dem Bertrauen, 
welches man in Rimpler gefegt hatte, unflug gemwefen, der Be— 
fagung und Bevölkerung darin zu widerſprechen. Ia Kühn felbft 
mochte anfänglich eines befjeren Erfolges ficher fein, wenn er aud) 
bei der Ausführung feiner eigenen Ideen fih daS Anſehen gab, 
nur nah den Ideen Rimplers zu arbeiten. So murde denn 
Rimplers Name aud in der fpäteren Periode vielfach genannt, 
und ed mag mander Berichterftatter im guten Glauben an die 
fortgefegte perfönliche Thätigkeit Rimplers aud deſſen Todestag 
jpäter angejett haben. Daß Andere diefen Tag noch früher an- 
ſetzen, ift theil8 durch die Ungenauigkeit der Berichte an fich, theils 
dadurch zu erklären, daß man den Tag feiner Berwundung für 
feinen Todestag annahm. Hierzu mag es weſentlich beigetragen 
haben, daß am 25. Juli ein Dpberftlieutenant Walter vom 
Regimente Württemberg fiel. Eine Verwechſelung war da leicht 
möglich). 

Im Uebrigen ftimmen die Angaben des Werkes „Das Kriegs: 
jahr 1683" mit den Berichten der in diefem Auffage benugten 
Duellen überein. Die Abjchnitte auf der Burg- und Löbl-Baſtei 
merden da als das Werk des Ingenieurs Kühn angegeben. Auch 
jene Chroniften, melde das Wirken Rimplers noch biß zum 
halben Auguft dauern laffen, bemerken, daß er vor dem Angriffe 
auf den Hauptwall, ja vor dem Verlaſſen des Burgravelins den 
Zod gefunden habe, und daß die weiteren Arbeiten, namentlic) 

Sehöundvierzigfter Jahrgang, XC, Banb. 26 
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die Abjchnitte des Hauptwalles, von Kühn und anderen Ingenieuren 
ausgeführt worden find.*) 

Es ift ferner wahrſcheinlich, daß Rimpler verfchiedene gegen 
die Türken angemwendete Vertheidigungsmittel empfohlen und ein- 
geführt hat. So z.B. die „an lange Stangen gehefteten Senjen“, 
gegen welche die Türken als eine gegen alle Kriegdmanier ver: 
ftoßende Waffe proteftirten! Dann die „leimernen gebrannten 
Kugeln, die an den türkifchen Peibern zerfchmetterten, und wann fie 
die ungewöhnlihen Wunden furiren mollten, mußten fie das 
Fleisch bis auf die Knochen wegſchneiden.“ Es waren diefe Kugeln 
vermuthlich der „gebadene Hagel”, deffen die Artilleriften des 
fechzehnten Jahrhunderts erwähnen und melden Rimpler während 
feines Aufenthatt® in den Dftfeeländern kennen gelernt haben 

- mochte. 

Es mar Nimpler nur furze Zeit vergönnt, für die Ver— 
theidigung von Wien feine körperliche Eriftenz einzufegen; er bat 
fie früb zum Opfer bringen müſſen. Aber ın der Vorbereitung 
und dadurd über fein perfönliche® Zugegenfein hinaus hat er an 
dem glüdlihen Erfolge den rühmlichſten Antheil. 

Er war ein tapferer und pflichttreuer Soldat und ein ver- 
wendbarer und findiger Ingenieur-Dffizier, und darum möge 
feinem Andenfen überhaupt und fpeciell jest in Wien alle Achtung 
gezollt werden. 

Bezüglich feiner Schriften aber fann man mit dem beiten 
Willen Rimpler fein ſolches Berdienft zufprechen. Sie find eben 
nur ihrer Buriofität wegen „interefjant“. Uebrigens wollte 
Starhbemberg, oder welcher General fonft den Dberftlieutenant 
Rimpler nad Wien beorderte, ganz fiher niht den berühmten, 
reformirenden, fortififatorifhen Schriftfteller, fondern den geübten 
Ingenieur-Dffiziev haben, abgejehen davon, daß es hier feine neue 


*) Unter dieſen „anderen war Guttinger. Was er über dieſe 
Thätigfeit gefchrieben hat (in feiner Streitfchrift Rimpler contra Wert- 
müller; 1657), ift interefjant genug, um es wörtlich beizufügen: 

„Ich jege allhier allen eitlen Ruhm auf die Seite, allein ich bin 
felbjt Anno 1683 in der Wieneriſchen Belagerung von Anfang bis zum 
Ende mit Verfertigung derer Abfchnitte fo wohl Tag ald Nacht be- 
Ichäftigt gemejen, habe aber mit Grund der Wahrheit befunden, daß die 
ganz neuen Werke denen alten auf keinerlei Weiſe zu vergleichen, viel 
weniger vorzuziehen fein.‘ Anmerf. d. Red. 
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Feſtung zu erbauen gab, ſondern daß e3 fi um die Bertheidigung 
einer vor 130 Jahren erbauten Feſtung handelte! 

Was über die fonftigen Leiftungen und Verdienfte Rimplers 
in dem Werfe „Das Kriegsjahr 1683" gefagt wird, mag, wenn 
man die Veranlafjung des Werkes berüdjichtigt, keiner fchärferen 
Kritit unterzogen werden. (Uebrigens ftehen diefe Worte nur auf 
dem befcheidenen, den Anmerkungen gewidmeten Plage.) Es heißt 
da wörtlich: 

„Sein Berluft war für die Bertheidiger von Wien äußerſt 
empfindlih, da er zu den fähinften und tüchtigften Kriegsbau- 
meiftern feiner Seit gehörte, der fogar mit dem großen Sn- 
genieur Baubar in die Schranten trat. 

Eine neue Befeftigungsmanier (Verbindung des tenaillirten 
mit dem baftionirten Umriſſe), welche Rimpler erjann, führt 
noch heute deffen Namen. 

Er war in feinem Fache auch fchriftftellerifch thätig, und es 
erihienen feine fämmtlihen Werke bei Andreas Herlin in Dresden 
und Leipzig im Jahre 1724. 

Wenn mir mit Bereitwilligfeit die Tages- und fonftigen Daten 
des „Das Kriegsjahr 1683, weil auf bisher unbenugten officiellen 
Acten bafirend, als richtig anerkennen, jo wollen wir dagegen die 
zwei erften angeführten Sätze mit Stillfchweigen übergehen. 

A. Dittrich, 
k. k. Landwehrhauptmann. 


UNachtrag. 

Der Unterzeichnete fügt diejenigen biographiſchen Angaben 
über Rimpler bei, die er bei Gelegenheit einſchlägiger Studien 
aus ſehr verſchiedenen Quellen — theils als ſicher, theils als ſehr 
wahrſcheinlich richtig — erforſcht hat. Es ſind nur wenige Daten, 
aber deren doch viel mehr, als bisher an irgend einem Orte zu— 
ſammengebracht worden. Der gegenwärtige Stadtrath in Rimplers 
Vaterſtadt hat ſchätzbare Beiſteuer geliefert. 

Es werden hier kurzgefaßt nur die ſicher oder nach Wahr— 
ſcheinlichkeit datirten Thatſachen gegeben; die nähere Ausführung 
und Begründung ſoll in einem beſonderen Artikel über „Rimpler 
als Schriftſteller und Manieren-Erfinder“ folgen. 

Geburtsort: Leisnig an der Freiberger Mulde, unweit 
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Leipzig; alte Stadt von 5000 Einwohnern, die Handwerk und Feld— 
bau trieben, 

Die Rimpler (ältere Schreibweife Rompler, ſpäter Rumpler 
und Rümpler) eine während des 16., 17. und 18. Jahrhunderts in 
Leisnig feßhafte, weitverzweigte, angefehene Bürgerfamilie. 

Georg Rimpler, Sohn eines fehr begüterten Fleiſch— 
hauers gleichen Bornamens, der zur Zeit ſchon bejahrt war. 

Geburtsjahr unferes Rimpler: 1636. 

Früh verwaift, jedenfall8 vor dem 8. Lebensjahre. Wahrjchein- 
ih in Haus und Familie eines nahen Berwandten aufgenommen, 
der Weißgerber war. In dafjelbe Handwerk eingetreten. Als 
ausgelernter Gefel auf die Wanderfchaft gegangen. Yängs der 
Oſtſeeküſte bis Livland gelangt und in Riga bei den Schweden 
Soldat geworden. Wahrfcheinlic mit der Abficht, dem Kriegs— 
handwerk treu zu bleiben und als junger Mann, dem es an er- 
erbten Geldmitteln nicht fehlte, fi) emporzubringen. 

Zeugniß ernfter Studien: der gut verbürgte Aufenthalt Rimplers 
in Nürnberg als Schüler des Mathematifers und Malers Gord. 
Zeit unbeftimmt; jedenfall® zwiichen 1661 und 1669. 

Die Belagerungen, denen Rimpler beigewohnt, vorftehend 
im Text und Anmerkung (Seite 387 bis 390) erörtert. 

Nah Kandia im Gefolge des ſchwediſchen Grafen Königs: 
mard gelangt — unbelannt in welchem Rang und Stand. 

26. Juni 1669 Lieutenant bei einer der 24 Sompagnien, 
die von den Herzögen von Braunfchmweig und Lüneburg der Re- 
publif Venedig zu Hilfe gefandt maren. 

Einftellung der Feindfeligkeiten bei Kandia am 5. September 
1669; 14 Tage fpäter Einjhiffen des niederſächſiſchen Hilfsvolts 
zur Rüdfehr in die Heimath, demzufolge auch Rimpler zunächſt 
nah Braunfhweig gelangte. 

Zwiſchen 1671 und 1674 Erſcheinen der beiden Rimplerſchen 
Schriften; ergänzt 1678 durch eine Streitfchrift wider einen 
Krititer feines Hauptwerkes. 

Die übrigen Lebensumſtände vorftehend im Text. 

Rimpler muß bei feinem Tode in guter Bermögenslage ges 
wejen fein, denn feinen nädjften Anverwandten in Leisnig — unter 
denen ein Weißgerber Georg Rimpler (vielleicht Sohn feines 
Pflegevaterd) genannt wird — find Erbtheile von Wien aus— 
gehändigt worden. ©. Schröder. 


XII. 
Vene ballififche Rechnenformeln 


von 





Denede, 
Selondelieutenant im Badiſchen Fuß:-Artillerie-Bataillon Nr. 14. 
(Schluß.) 
8 10. 
Gonvergenz der Neihenentwidelung nad 
z=y'—tagr.. 


Wie ſchon im $ 2 nachgewieſen wurde, lauten die Bedingungen 
der Sonvergenz für die Reihenentwidelung nad z, wenn man den 
Urjprung der Coordinaten aus den Scheitel der Bahn in einen 
Punft verlegt, für welchen y'=tagr, ift: 


1.tagr: >) !y"—1) 


REES: ERIPHRHERR 
* n.bu.v,2,.c08 z,n S 


1 
cos r,n—1 


2 n—1 


& B 

| |: +z.sin2r, +2°.cosz, | .da< eur 
o 

Die erjte diefer Bedingungen giebt die Beziehung an, welche 
zwifchen tag r, und y‘ ftattfinden muß, wenn y’ abjolut genommen 
größer ale 1 wird; die zweite liefert, wie man fogleich jehen wird, 
die Relation, welche zwifchen den. Größen tag r,, y“ und =‘ be- 
ftehen muß, wenn y‘ abjolut genommen gleich oder größer als 
n' wird. 

Zunächſt ift zu Eonftatiren, daß der Fall, wo y’ abfolut ge- 
nommen gleich oder größer als ”’ wird, nur für den abfteigenden 
Aſt einen Sinn haben kann; denn in dem auffteigenden Afte wird 
in dem Punkte y — —n’ die Gefhwindigfeit unendlih und findet 
demnad die mathematische Betrachtung der Bahn an diefer Stelle 

Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band, 27 
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überhaupt eine Grenze. Im dem abfteigenden Ajte erleidet die 
Stetigfeit ded Bemegungdvorgangs an feiner Stelle eine derartige 
Unterbrehung, vielmehr bleibt für alle pofitiven Werthe von y‘ 
die Gejhmindigkeit endlich und nähert fich, je mehr y’ zunimmt, 


deſto mehr ihrem jogenannten finalen Werthe r=yE, welchen 


fie im Grenzfalle „= +@ erreiht. Da nun y’ im abfteigenden 
Afte alle Werthe zwiſchen O und + © durdläuft, fo muß e8 an 
irgend einer Stelle einmal gleich und jenſeits derfelben größer als 
n‘ werden, injofern 7’ wenigftens endlih if. Daß Übrigens 7’ bei 
allen jogenannten ſchiefen Würfen einen endlihen Werth haben 
muß, geht ſchon daraus hervor, daß unter diefen Umftänden v, 
ftet8 einen endlihen und von Null verſchiedenen Werth befigt, 
daß aljo die Gleichung 


‘ n—1 


N — 
2 
42 — — g_ 
Sir = n.bn.vj,2 


auch nur durd einen endlichen Werth von »‘ befriedigt werden kann. 

Je größer die Anfangsgefhmwindigkeit wird, defto weniger wird 
offenbar 7‘ von tag « verfchieden fein, und kann es daher fehr 
wohl fommen, daß, wenn bei großen Anfangsgefhmwindigfeiten die 
Elevationen einen gewiſſen Werth überfchreiten, die Tangenten der 
Fallwinkel abfolut genommen größer als »’ werden. 

Dann aber divergiren nah dem $ 2 die Reihen nach auf: 
fteigenden Potenzen der Tangente des Fallwinkels, welche die 
Elemente des Endpunktes der Bahn darftellen, und ift es deshalb 
von größter Wichtigkeit, zu jehen, ob nicht durch Berlegung des 
Urjprungs in den abfteigenden Aft die Convergenzgrenze erweitert 


werden fann. 
Berlegt man den Urfprung der Coordinaten in einen Punkt 


des abfteigenden Aftes, für welchen "=-+tagr, ift, fo lautet 
die Bedingung 2: 





2 n—1 


1 E% 
cos —8B (+ 2.8027, +2°. cos 2 . dz 
® 


o 
g 
< n.bn. v,n,.cos r," 
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‚Führt mar y’ wieder als Variable ein und es daß 
tag * 


FREE: FOUR = 1 n. y‘ 
v‚2.Cc087,n  vyn E22 . 


ift, jo wird: 


z n—1 tag r, n—1 
4 9 % 2 
‘ - L — g ‘ ü 4 
J |: +y | .dy’ < D.bn. von j J 4 .dy 
q 
tag r, . s 
oder 
y' n—1 tag T, n—1 


rl re fer] 
t 
o 7 


Beachtet man ferner, daR 


7 
iſt, ſo erhält man ſchließlich die Bedingung: 
tagr, n—l y' n—1 
(i+y!) 2.dy' > | ty) 8 sDy 


Ö 7" 


welche immer erfüllt werden kann, fo lange y' endlich bleibt, weil 
beide Intograle ftetig wachjende Funktionen ihrer oberen Grenzen find. 

Läßt man y’ hinreichend zunehmen, fo muß tagr, einmal 
gleih und demnächft größer ald ”' werden, woraus folgt, daß man 
dann eine mehrmalige Verlegung des Urſprungs vornehmen muß. 
Faßt man die KRejultate aller diefer Unterfuhungen zufammen, fo 
erhellt, daß fi) die Elemente aller Punkte der Bahn, melde 
zwifchen den Grenzen "—=—r und „"—=+%9 liegen, durch con- 
vergente Reihen nach auffteigenden Potenzen der Tangente des 
Tangentialwinkels felbft, refp. nad auffteigenden Potenzen des 
Unterjchieds der Tangenten zweier Tangentialwinkel darftellen lafjen. 

Für das praltifche Rechnen ift natürlich, außer der Konvergenz 
überhaupt, der Grad derfelben von großer Bedeutung. Nun lafjen 

27* 
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fih zwar die Elemente des Anfangspunftes der Bahn bei Elevationen 
unter 45 Grad ſtets durch convergente Reihen nad auffteigenden 
Potenzen von tag « darftellen, allein, wenn bei großen Anfangs- 
gefchwindigkeiten (über ca. 40OO m) die Abgangswinkel größer als 
etwa 20 Grad werden, convergiren die genannten Reihen jo ſchwach, 
daß diefelben zum praftifhen Gebrauche fi wenig eignen. Der 
Grund diefer Erſcheinung ift offenbar darin zu fuchen, daß in den 
angezogenen Fällen der Werth von tag « fehr nahe an m’ liegt 
und zugleich nicht weit genug von der Einheit verfchieden ift, um 
trogdem die Konvergenz günftig beeinfluffen zu können. 

Daß man unter diefen Umftänden durh Verlegung des Ur— 
ſprungs aus dem Scheitel in den auffteigenden Aft für die 
Elemente der Geſchützmündung weit rafcher convergirende Reihen 
erhält, bedarf wohl feiner weitern Erörterung. 


HP 


Reihenentwicdelung nad) z im quadratiichen, eubijchen 
und biquadratiichen Luftwiderſtandsgeſetz. 


Man geht aus von der Gleichung: 
— 
a vır.cosr,® 
n—1 


zZ 
1 el (1+z.sin2r, +2°.coar,') = .„dz 


eos ryn=i 


+ 
Ö 
mithin wird: 


dv 1 R n.bu 


RR EEE 
ds coaz,ıi  g 


n—1 


[1 +2 sin27, +2%.coene| 2 


Setzt man der Kürze halber: 


en. i „n.bn, 2 


cr, 


— — 
— ee ee 
cos 7, "! g 1 


Yv 


jo wird: 
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und erhellt, daß man zur Bildung der Differentialquotienten von 
v nad) z die dem 8 2 beigegebene Tabelle benugen fann, wenn 


man in derfelben für » ſchreibt vo und p= — of est. Da 
o=1-+z.sin2r, +z° a 


ift, jo wird: 


w'—8in?r, +2.2.cosr,* 


und für z=o: 


— _ 1 ,n.bn, 1) 1lsin2r, 
cos r,n—1 g 1 
te — 1 T .2!sin2r, ° 
o cos 7,n— * 8 
ne 1!2.cosr, | 
1 
n—1 
— 2.7) 3 !sin?2r,? 
cog r,n-1 8 3 
— 
3 ). 212. cosr,? ner 
n—1 
v0 a (3 )0e ar,* 
cog r,n-1 g 4 
22 
46. — D—— 


n 2 
+1.3. : ).214. cost, j 


u . m. 
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Subftituirt man die Werthe von », und deifen Ableitungen 
in die Tabelle und jest P=—Z, fo erhält man g.x’', und deflen 


Differentialguotienten und kann hierauf x und y als Reihen nad 
auffteigenden Botenzen von z la Setzt man der Kürze wegen 


n—1 
Ar za, und — .2=Zn und entfpreden dem Ele- 
D » 1 * 


mente a =o die ER xx,' und y=h,', fo mird im 
quadratiihen Geſetze: 


3 7.6087," 
I. x—x, 


1 1 38 — 
tete ig 


ı ’ 1 1 1 
u — (tg 
‘ 


— 


607* +sinr,.cosr,°’.f,'* 


1 le 1 B.., 8. 
(003-2 rg ge ) 
1 1 — 


inY’r.?2.f.' z PR 
+sin2r,?.f, (o” 39 


21 2 10 
160°? 
6 Be en ——— t *6 li +2)) einer. f,'3 


1 — 5 1.4; 
u; +32 — 72452. 7 2 


| 
— cosr,*.f,'*. (* 25* — i8 25* 


4 
NS 
[+7 
⸗ 
| 
2 
en 
do 
w 
— 


2,°— 1 me 


ER Me 3 1 
as (gg 2.’ +. 2°— 152% BEER 


3 orarnfl 3 3.8 
=") Heiner, ie (96% 00 2,’ 57* 


5 3 21 
eg ge )I* tag 7,.(x—x,') 


im cubifchen Gefege: 


L x — x— 


26 150 


+ 77147 ⸗ 


2 20 
57? Pr? 


2 ° 1/« 
het Be Ma 13: Gy. (1 +2z,] B_ 1)=sin —VV ALL, 


2,°+57 2,’ 


59049 
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4 11 F 110 


1309 
799 75 + 9928" 


—g8748⸗ 


2,10 ) — cos r,?.8,'°, (1 z,* 


440 385 _ 
"5103 4374 ° 


8602 


5236 


— — 60040 


5236 ddr 5 20 
* 58 049 ?= J .* — 2,°— 572 2,°+; 


9163 


= 418740 2.*)| 


25,35, 
— 1994 73° + 9197? 





a a ir u EZBEEEHTEZE LE) 
6 — n 2 —R 8 i 
— ta — ggg 2a + 19088 2 9 55 E ) 
— costr,?.f,*t. (162° 912° + 3a0ı tn Z,° 
He a ) — 
(ga tg — ger EZ RL 
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im biquadratiſchen Gefege: 


2 2 1/ 
I. ee >". (1 +3] — ) — sin 2r,.f,' 


1 9 9 35 135 
Te Tag 2 Fr 1i024 
2079 1001 3861 
tr Ba Sen 
„fi ON EM 316, 

Eu (162° 0% Te ee 

— ta" *)- innen. @-einn 

1 1 


7 15 35 35 

SE: — tr ge — 50487. 30487⸗ 
693 ; 27 45 
40960? —J —— (80° - 59 74° 

135 — 2835 3465 81081 

+ 1094 7716384 7°" F Io384 7" 397680 °° )| 


2 9/8 
— —— du — 
| ja 3 
—3|1+z.| +2 — sin 27, .f,'*. 5 *. 





3 
a a Fa as" 
Ha 02) (1-ein 1). fi — 
— me Pros Pa ne 
Zee * )- nn . cos r,?.(3— sinr,?) 
le Ha -2. 
Br) Hnene tn ( 
a Fa ts 


—1 
an z,' ) +tagr, (x—x,') 
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Durch paſſende Wahl von tag r, wird man es immer erreichen 
können, daß diefe Formeln jo rafch convergiven, daß man zu höhern 
Potenzen von z und weitern Klammern, als hier angegeben find, 
nicht aufzufteigen nöthig hat. Was den praftifchen Gebrauch 
anbelangt, jo genügt die Bemerkung, daß die einzige Schwierigkeit 
in der Ermittelung des Einfallwinkels befteht, wozu die Formeln 
II benugt werden müſſen. Diefe Aufgabe läßt fich am beften durch 
Probiren löfen. 

Biel bequemer würde fich freilich die Rechnung geftalten, wenn 
man bier, analog wie in den 88 4, 5, 6, die Reihenentwidelung 
nah (x — x,) zu Hilfe nähme, weil diefe ſich aud) in vorliegendem 
Falle durch bedeutend rafchere Konvergenz auszeichnet. 

Indeflen liegt der Aufführung der Reihenentwidelung nad) z 
in diejer Arbeit lediglich die Abfiht zu Grunde, ein Mittel zur 
Controle der demnächſt aufzuftellenden Rechnenformeln zu bieten 
und zwar in denjenigen Fällen, in welchen die Reihenentwidelungen 
nad y’ oder x nicht mehr convergiren, und hierzu reichen obige 
Formeln vollflommen aus. 


g 12. 
Formeln für das praftifche Nechnen, 
Wenn man bei der weitern Integration der Gleihung: 


n—1 n—1 
(3) (Er 
2 35 | 


diejenigen Potenzen von y’ vernachläffigt, welche höher als die 
erfte find, fo gelangt man zu den „gejchloffenen Formeln“: 


: 1 n—2 
n v —— 
— ya. |(1+4 7) “ J 
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np v 1 — 
III. bee l(irir) — J 


in welchen ee er geſetzt iſt. 
Bemerkt muß werden, daß die Formeln J. und II. für den 
Fall n—2 ſinnlos werden, wo fie die Form: 


** — 
Iu. en h «In I+nr) 


v,? 1 1 


annehmen. 


Diefe gefchloffenen Formeln find keineswegs neu, wenn fie 
auch meines Willens in jo allgemeiner Form, wie hier, bisher 
nirgends befannt gegeben wurden. Sie fünnen aus nahe liegendent 
Grunde nur fo lange genaue Refultate liefern, als y’ fi nicht 
weit von der Null entfernt; mit wachſender Elevation nimmt ihre 
Genauigkeit immer mehr ab und zwar, je größer die Geſchoß— 
geihmwindigkeit ift, um fo raſcher. 

Es liegt nun der Gedanke nahe, ob nicht durch Einführung 
von gewiſſen Conſtanten an Stelle der vernadläjfigten höheren 
Potenzen von y’‘ die Möglichkeit gegeben wird, die für rechnerifche 
Zwede bequeme gefchlofjene Form beizubehalten und dabei doc 
jelbft bei gefrümmteren Bahnen genaue Rechnungsreſultate zu er- 
zielen. Um den genannten Zwed zu erreichen, wendet der Ver— 
faffer eine befannte Methode an, melde oft mit Bortheil zur 
näherungsweifen Darftellung von Funktionen benugt wird. 

Wenn man 

fx)=a.«e+b.3-+c.y+d.d-+... 

jet, wo @, 3, 9, Cd... gegebene Funktionen von x und a, b,c,d.., 
unbefannte numerifche Coeffizienten find, fo lajjen ſich die legteren 
für jedes beftimmte Intervall der Variablen x ſtets jo beftimmten, 
daß das arithmetifche Mittel der Duadrate aller Fehler, welche 
man durch obige Subftitution madt, ein Minimum wird, Die 
Anwendung diefer Methode auf den vorliegenden Fall ift höchſt 
einfach. 
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Zunächſt erhellt, daß die Integrale 


7 y' 


v n.bn.v — a 
—— | 14°", — fü +y) a or] .dy‘, 
(2 


0 


um deren annäherungsweife Darftellung es ſich handelt, im All- 
gemeinen in gefchlofjener Form fi) nur dann werden auswerthen 
lofien, wenn der Ausdrud 

n—1 


T, 
fa+ ? „dy' 


durch eine lineare Funktion von y‘ erjegt wird. Unter diefen Um— 
ftänden läßt ſich der Einfluß der vernadläffigten höheren Potenzen 
von y‘ dur die Einführung zweier Conftanten A, und Ä, zur 
Geltung bringen, indem man fegt: 


r n—1 


— 
fu+n dy ⸗ K. +A,.y 


Schreibt man der Kürze wegen für 
F 


—J — J— J 
0 


o 0 
. & : 


n— I 
[a .fü+r a ‚ir [rear 


” o 0 o 


4 


‘ 


— 14 

—* 
+ 
[a 
“ 

— j® 

wo) | 

— 
—2 
ni 
I 
* 
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jo müffen die Conftanten, damit das arithmetifche Mittel der 
Fehlerquadrate ein Minimum wird, den beiden Gleihungen 


A.K,+C.K,=E 
C.K,+B.K,=F 


genügen, woraus fich ergiebt 


2 
K=-—- |sr-2y. 8] 
J 
12 ; 
Am „|. v8] 


So lange nun y’? kleiner als 1 ift, laſſen fich die Integrale 
E und F durch convergente Reihen nah auffteigenden Potenzen 
von y’ entwideln, und erhält man dann: 


n—1 n—1 n—l1 
K,=—Ys. (7) . y — io. (3) .y®’—Use. (7) i 
1 2 3 


n—1 n—] n—1 
K,=1-+°%. (FT) + )- +. (% ) ; 


n—1 
rm} + 





Daß Übrigens diefe Formeln für ungerade Werthe von n aud 
gelten, wenn y größer als 1 ift, bedarf wohl feiner näheren Er- 
örterung. 

Wird y“ größer als 1, fo laffen ſich allgemein gültige Formeln 
für die Konftanten nicht wohl aufftellen, weil dann die Integrale F 
und F nicht allgemein integrirt werden fönnen; fir jedes beftimmte n 
fünnen natürlich auch Formeln für die Konftanten gewonnen werden, 
die freilich recht fomplizirt ausfallen und noch am einfachſten find, 
wenn n eine gerade Zahl ift, in welchem Falle die Integrale E 
und F fi in geſchloſſener Form ausmwerthen laſſen. Die Auf: 
ftellung folder Formeln unterbleibt, da man einerfeits für jeden 
Werth von n befondere abzuleiten hätte und man ſich andrerfeits 
auf eine andere Weile helfen kann und oft auch muß, weil die 
Rehnungsrefultate, welche man durdy Einführung der Conftanten X, 
und K, erhält, bei Elevationen und Fallwinkeln über 45 Grad in 
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vielen Fällen zu ungenau werden. Weiter unten folgt eine 
tabellarifhe Zufammenftellung der Werthe der Eonftanten für die 
drei gebräuchlichen Widerftandsgefege. 


Man hat nun: 


f 149 ————— FAT; 


alfo wird: 


1 n 1 n.bu 
(Zr) rt + K,y). 
Segt man 
1 rbn 5. 1 
— — 
Ds; K, = Pn . 


jo bleiben die Formeln I—III beftehen, nur muß in denfelben v, 
durch v, und bu durch An erfet werden. 


Durch weitere Integration der Gleichung: 


1.58 1 
= ED. EEE! 
F ) vn.co87," 


— — D. b 8 2 
Fe, z fish sin27r, +2z°.cosr, 1* 


— REENERER: BERN | u 
— yn,cosrn Too er 1 


NE 1 uni 1 
52 ‚sin2?, +, 2°.cosr,’)+ a x 3 2*°.sin?r,? 


Le ain?r, an t+ gan‘) zn .... | 


* 








2 
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gelangt man, wenn man nur das erfte Glied der Reihe berüd- 
fichtigt, zu den „erweiterten gefchlofjenen Formeln“: 


2 
D v,?.cosr,*® —* 
IV. x—x', fa ‚Ii+z)" —1 








g 
nD v,?.corT? „u — 91-2 
V. g farm 12 


n—? n ; 
.(+z)n + n_a|jttegr, (x—x',) 


n—1 
vV [3 —— 
VIL.t—t, = . — ·fin —J Zn) * J 


— g. cos r,n—l — 
worin vcee und 2n 7532 geſetzt iſt und die 





Elemente x’,, h’,, t', dem Elemente z= 0 entſprechen. 


Im quadratiihen Geſetze lauten die Formeln IV und V: 


2 
2 


v,3.c007,° f. 


ht “2. —1n arzn|+ wen, <—x,) 


Auf ganz diejelbe Weife mie oben kann den erweiterten ge- 
ſchloſſenen Formeln ein weit höherer Grad von Genauigkeit ertheilt 
werden, wenn man den Einfluß der vernadläffigten höheren 
Potenzen von z durch die Einführung zweier Conftanten A,’ und 
K,' zur ©eltung bringt. Für legtere erhält man die Werthe: 
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K' T 4 1 "7 1 
— — 2 Er . ” 2 * s — 8 . — 
(3) 22 F 2 —A306 (;) 2a EB 


1 an, N .,f 2 
tb. +5 »|-( an’, 407° + 35b.2* 








Das erde 2 ,„„5 
+79’? — 3 ‚2a, 105°" FogaP-=* 


PER? — b°® 28 — b* 28 — I Da 
4 ot = Sue 
Bi Bi Bi 

Br +5gb.2 — bꝰ · 20 9 b · 

3 
25* 10 Ta 
tagb .B + | — 


— 1 3 ei. g 
2 =1+ 1 ‚R. 2* 66 2* + — ar, 10% 
2 1 — 3 
Ib . 24 7 · br. 2 +3 .aꝰ. 524 7b .2* 


4 
7 z’+ z.b.2* 





9 1 1,f# 
BR ER 2 
+ag-b°.2 Hal? )*. 


1 4 1 
— 6 — h3 7 4 2 
+zb +2 +:,b +2 +ogP (2). 


neh 1 — 
— 2 -+ j9P-2 +5b’.5’+77.b’.2 


5 
7» 


rt. |+ 
Hierin ift a=sin 2r, und b=!jgetg.r, geſetzt. 
Eine weiter unten folgende Tabelle enthält eine Zujammen- 
fiellung von Werthen der Eonftanten Ä,' und X,' für die drei 
gebräuchlichen Widerftandsgejege. 
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Man bat: 
n 
2, 1 1 n. ba — 
(lg ) = un, cos 7," BETTER g (A, + Ko); 
fegt man: 
1 1 D.Dn E 1 
vun. cosrn Fooszmı eg Mr — zn 


und 
ba » — = Pu 


fo behalten die Formeln IV—VI ihre Gültigkeit, nur muß in 
ihnen v, .cosr, durch dv, und bn durch #’n erfegt werden. 

Um Verwechslungen zu vermeiden, will Berfafler die den 
Formeln I—III analogen Formeln, welche die Conftanten A, 
und A, enthalten, „geichloffene Annäherungsformeln” nennen, 
während die den Formeln IV—VI entfprehenden, welche die Con— 
ftanten A‘, und A‘, enthalten, „erweiterte geſchloſſene Annäherungs— 
formeln* heißen jollen. 


Was den Gebrauch der foeben abgeleiteten Annäherungs- 
formeln anbetrifft, jo glaubt Verfaſſer mit Rüdfiht auf die Aus- 
führungen des 88 fih kurz fallen zu können; nur auf folgende 
Bunfte will derfelbe nod) hinweiſen: 

1) Die Eonftanten A, und A, find für den auffteigenden 
Aft pofitiv, für den abfteigenden negativ zu nehmen, während A, 
und A‘, in beiden Fällen pofitiv find. 

2) Es ift nicht erforderlich, zur Ermittelung der Conftanten 
Abgangs- und Einfallwinkel in voller Genauigkeit in Rechnung zu 
jtellen, von denen dies auch allein mit erfterem möglich wäre, 
mährend man leßteren nur annähernd fennt — annähernd läßt ſich 
derjelbe mittelft der gefchlofienen Formel II berechnen; es genügt 
vielmehr, die genannten Winfel auf ganze Grade abgerundet zu 
berüdfichtigen, da jelbjt ein Fehler von 1° biß 1'/°, den man 
hierbei madt, das Reſultat in feiner bemerfenswerthen Weife 
beeinflußt. 

3) Ein wenig umftändlich ift die Berechnung des Fallwinkels, 
wozu Die Formeln II bezw. V benugt werden müſſen; im All— 
gemeinen fommt man hier am fchnelliten durch Probiren an das 
Ziel, weshalb Verfaſſer darauf verzichtet, Methoden zur Löſung 
der betreffenden Gleichungen anzugeben. 
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4) Was die Wahl des Winkels 7, bei Benugung der er- 
weiterten geſchloſſenen Annäherungsformeln angeht, jo muß offen- 
bar die Genauigkeit der Nefultate, welche die genannten Formeln 
liefern, um jo größer werden, einen je näher an « bezw. 7’ Liegen: 
den Werth von 7, man in Redhnung ftellt; andererfeit3 jedoch darf 
man 7, nit zu groß wählen, weil fonft die Genauigkeit der 
geſchloſſenen Annäherungsformeln, deren man zur Ermittelung der 
Elemente x‘,, h,, t‘, ꝛc. bedarf, beeinträchtigt wird, wenn man 
nicht zwei Zwiſchenrechnungen für jeden Aft machen, alſo je zwei- 
mal die erweiterten gejchloffenen Annäherungsformeln anwenden 
wil. Zu legterem Mittel wird man indefjen wegen der Un- 
bequemlichfeit der Rehnung nur dann greifen, wenn man muß, 
ein Fall, welcher im Allgemeinen bei Elevationen und Fallwinkeln 
von mehr als 55 Grad eintritt. 

Berfafier hat nun bei feinen praftifhen Nechnungen die Er- 
fahrung gemacht, daß e3 für die Genauigkeit der Refultate am 
günftigften ift, bei Elevationen und Fallwinteln zwifhen 15 und 
40 ®rad, jowie zwifchen 55 und 65 Grad einen zwilhen 5 und 
10 Grad geringeren und bei Elevationen und Fallwinkeln zwiſchen 
40 und 55 Grad einen zwifchen 10 und 15 Grad geringeren Werth 
von 7, in Rechnung zu ftelen. Mit Rücdficht hierauf find auch 
die Tabellen, welche vie Conftanten A’, und , enthalten, ent- 
worfen. 

5) Die Frage, in weldhen Fällen die geſchloſſenen Annäherungs- 
formeln für praftifche Zwede genügend genaue Refultate liefern, 
in welchen dagegen die für die Rechnung viel unbequemeren er- 
mweiterten gefchlofjenen Formeln angewendet werden müflen, läßt 
ſich a priori nit beantworten. 

Um die Grenzen der Anwendbarkeit der zuerft genannten 
Formelgruppe feftzuftellen, wurden von dem Berfafier innerhalb 
der drei gebräudlichen Widerftandsgefege eine Anzahl von Bei- 
fpielen durchgerechnet; die Ergebnifje diefer Rechnungen folgen in 
nachftehenden Tabellen. Die in Klammern beigefügten Zahlen 
wurden mittelft der vollflommenen Formeln gefunden. 


Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band, 28 


u Quadratiſches Widerftandögejeh. 
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Die in obigen Tabellen niedergelegten Zahlen beredtigen zu 
folgenden Aufftellungen: 

a. Die gefhloffenen Annäherungsformeln liefern im All— 
gemeinen zu Kleine Werthe der Bahnelemente. 

b. Die Genauigkeit der genannten Formeln nimmt ab: 

a. mit der Elevation, 
und bei gleicher Elevation 
A. mit den Luftwiderſtands-Conſtanten, 
y. mit der Anfangsgefchwindigfeit, 
d. mit der Zahl n. 

e. Setzt man feft — um einen Maßſtab zu haben, inner: 
halb welder Grenzen die geſchloſſenen Annäherungs- 
formeln für die Praris brauchbare Kefultate liefern —, 
daß die mittelft der genannten Formeln errechnete Schuß: 
weite um höchſtens 0,2 0/, von der theoretiich genauen 
abweichen darf, fo ergiebt fich al8 Grenze der Anwend— 
barkeit der gejchlofjenen Annäherungsformeln für mittlere 
und fleine Kaliber eine Schußmweite von etwa 5000 m; 
bei fchwereren Kalibern rüdt diefe Grenze noch weiter 
hinauf. Ausgenommen hiervon find im Allgemeinen die- 
jenigen Fälle, in welchen die Elevationen und Fallwinkel 
größer als A5 Grad werden. 

E3 folgen nun einige Rechnungsergebniffe, wie fie mittelft 
der erweiterten gejchloijenen Annäherungsformeln erzielt wurden. 
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Cubiſches Widerſtandsgeſetz. 
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Die in den legten Tabellen enthaltenen Zahlen wurden — 
ein Beifpiel, die Mörferbahn, ausgenommen — mittelft je einer 
Zmifchenrehnung für jeden Aft gewonnen, und därfte man hiermit 
wohl in allen Fällen ausfommen, fo lange wenigftens die Elevationen 
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und Fallwinfel nit größer ala 55 Grad werden. Jedenfalls 
aber muß man bei foldhen über 60 Grad im Allgemeinen mehr 
als eine Zwiſchenrechnung für jeden Aft der Bahn vornehmen, 
weil dann die Reihen, welde die Conftanten X,' und Ä,' dar- 
ftellen, nicht mehr convergiren. 

Ein Punkt muß noch hervorgehoben werden: 

Die den Rechnungen zu Grunde gelegten Werthe der Luft- 
widerftands-Eonftanten wurden zum größten Theile fo beftimmt, 
daß bei mittleren Entfernungen die errechnete Schußweite mit 
der fchußtafelmäßigen in Uebereinftimmung fam; ein anderer Theil 
wurde dem Hauptihen Werke „Mathematifche Theorie der Flug— 
bahnen“ ꝛc. entnommen. 

Nachſtehende Tabelle ermöglicht den Bergleih der Hauptfchen 
Rehnungsrefultate mit denen des Verfaſſers; eritere find in 
Klammern beigefügt (vergl. pag. 57 des angezogenen Wertes). 
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Die große Unftimmigleit, welche hier zu Tage tritt, ift um fo 
auffallender, al3 fich weiter oben bei den Bahnen der 28m Ping- 
fanone eine gute Webereinftimmung der Refultate gezeigt hatte. Da 
Berfafler die in der legten Tabelle aufgeführten Beifpiele wieder- 
holt und zu verfchiedenen Zeiten nachgerechnet hat, fo glaubt der- 
jelbe mit einigem echte behaupten zu können, daß Rechnenfehler 
jeinerfeits nicht vorliegen. Möglicherweife ift die Urfache der Un— 
ftimmigfeit in dem Umftande zu ſuchen, daß der Hauptſchen Reihen— 
entwidelung nad) t, ebenjo wie der meinigen nad y’, feine un- 
bedingte Konvergenz zufommt. — 

Verfaſſer hatte fih bei Unternahme vorliegender Arbeit, welche 
mit Abficht an feiner Stelle da8 Gebiet der mathematischen Theorie 
verläßt, die Aufgabe geftellt, balliſtiſche Formeln abzuleiten, welche 
bequem zu handhaben find und dabei doch zutreffende Ergebnifie 
liefern; ob er diefen feinen Zwed erreicht hat, unterftellt er dem 
Urtheile des Leſers. 


Enbellen, 
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enthaltend die Conftanten X, und Ä,, ſowie die Conftanten 


K, und K,'. 































































































| n=32 n—=ß8 | n=4 

Tr iin Sr —— | Bee 
. K, K, K, | Kock, | K, 
5° | 0,00002 | 1,0011, 0,00004 | 1,0023 | 0,00007 | 1,0084 
6° | 0,00004 | 1,0017 0,00008 | 1,0083 | 0 ‚00012 ' 1,0050 
7° I" 0,00006 | 1,0023 | 0,00012 | 1,0045 . 0,00019 ' 1,0068 
8° | 0,0009 | 1,0020 oom0is |" 1,0059 | 0,00027 1,0089 
9° | 0,00013 | 1,0097 0, 1,0073. 0,0039 1,0113 
10° | 0,00018 , 1,0047 | 000036 1 1,0093 | 0,0005 | 1,0140. 
‚11° | 0,00024 | 1,0057 | 0,00048 ‚| Bon3 | 000078 | 1,0171 
19° | 0,00032 | 1,0067 | 0, 1,0137 | 0,00097 | 1,0204 
13° | 0,00041 | 1,0079 | 0,00082 | 10160 | 0,00124 1,0241 
14° | 0,00051 | 1,0093 | 90010 | 1,0187. . 0,00156 1,0252 
15° | 0,00063 | 1,0107 | 0,00128 | 1,0215 | 0,0194 | 1,0326 
16° 0,0078 | 1,0122 | 0,00157 | 1,0247 | 0,00239 | 1,0874 
ae 0,00094 | 1,0139 — 1,0280 0,00290 1,0425 | 
18° | 0,00113 | 1,0156 | 0,00229 | 1,0817 | 0,00348 | 1,0481 
19° | 0,00134 | 1,0185 | 0,00272 | 1,0356 | 0,00415 , 1,0541 
20° | 0,00158 | 1,0196 | 0,00321 | 1,0397 | 0,00491 | 1,0606 
21° | 0,00185 | 1,0217 | 0,00377 | 1,042 | 0,00577 1,0675 
22° | 0,00215 | 1,0240 |, 0,00439 | 1,0489 "0,0675 1,0749 
23° | 0,00248 , 1,0265 | 0,00510 | 1,0541 000785 | 1,0828 
240° 0,0286 | 1,0291 | 0,00589 | 1,0695 | 0,00908 | 1,0913 
20° | 0,0328 1,0818 | 0,00676 | 1,0653 | 0,01046 , 1,1008 
26° | 0,00875 | 1,0347 | Ko 10715 0,01202 | 1,1100 
27° | 0,00426 | 1,0378 | 0,006 2 | 1,0779 0,01371 | 1,1204 
28° | 0,00483 | 1,0411 | 0,010 2 | 1,0848 | 0,01562 1,1314 





n=4 





| 
) 
— J— 
| 
K, | K, K, | K, | K, | K, 





29° 00045 | 1,0446 oouss 1,0922 | 0,01775 | 1,1432 

















— 
30° | 000614 1.0482 | 001283 | 1,1000 | 03 | 1; 1,1558 
00mm 0,02277 | 1,1692 


31° 000000 | 1,0521 Don | 1 1,1083 

















32° | 0,00775 | 10062 ' 0,01627 | 1,1171 | 0,02571 | 1.1836 





| 3 
33° —— 1,0605 001826 | 1,1265 


34° | 0,00966 1,0650 | 0,02065 | 1,1365 | 0,03259 | 1,2153 


0,02897 | 1,1989 




















35° 0,01076 | 1,0699 | 0,02289 ; 1,1471 | 0,03662 | 1,2326 














36° ons 1,0750 \ 0,02887 | 1,1088 | 0,04108 | 1,2517 





37° | 0,01331 ar 1,0304 | ae | 1,1703 | 0,04605 18 
| 











35° — 1,0861 —J 0,03179 | 1,1831 | 0,05159 | 1,2935 








39° | 0,01638 | 1,0922 | 0,03540 1,1967 i — 1,3167 











Bee Birke = 

40° | 0,01815 J 1,0986 0 0,03939 | 1,2112 | 0,06458 | 1,3416 
* 
| 


41° | 0,02009 


1,1054 | 0,04379 1,2267 | 0,07222 | 1,3684 








| Br 
42° | 0,02216 | 1,1125 | 0,04867 | 1,2432 | 0,08074 | 1,3973 


1 
} 

















43° | 0,02450 112007 0,05406 1,2609 | 0,09025 | 1,4284 

















44° apa | 1,1278 | 0,06006 | 1,2798 | 0,10039 | 1,4620 


| 











45° 0,02990 | 1,1361 | 0,06667 | 1,3000 | 0,11280 | 1,4984 



































n=3 
T — — 
K, | K, 
i 

Me | Oo | am 
0,08221 1,3450 
0,09133 1302 
01019 — — | 1,3970 
0,11284 121 
0,12555 = 1,4575 
0,1390 14915 
a Pu 
0,17383 13 
0119 | 1010 
0,21724 1654 
PP er TE 
0,27324 Eu 1,7683 
08003 | 18310 
0,34641 1,9000 
0,3914 190 
04351 | 2.0612 

I 08007 2,1529 

050 | 2 
0,65750 PP 











n=23 


























7, 100 15° | 20° PT 80083660 | 40° 50 | Be” 
Be TER TU TEN TUR TER TE TEN TER TEN TE TEN TE TEN TER TER TRENNT 
5° |0,00014 1,0090 .0,00022 1,0134 0,00031 '1,0177.0,00043 1,0225 0,000581,0278 — 3 -  ‚0,00238 1,0590 ,0,00377 1,0683 
6° |0,00022 1,0112.0,00034 1,0166 0,00047 1,0216 0,00054 1,0276.0,00087 1,0342 | | . 0,0061 1,0729 .0,00577 1,0833 
7° 10,00031 1,0134 0,00047 1,0198 0,00065 1,0258 0,00089 1,0329.0,00122 1,0407 j u 0,00521 1,0871 0,00831 1,0992 
go 0,00042 1,0158.0,00063 1,0233 0,00088 1,0301 0,00120 1,0383 0,00165 1,0475 —— —R 1,1020 0,01167 1,1155 


9° 10,00056 1,01830,00083 1,0269 0,00115 1,0346 0,00157 1,0439 .0,00218 1,0546 .  '0,00962.1,1175.0,01590 1,1323 


10° 10,00072 1,0219 0,00107 1,0309 0,00 1461,0393,0,00201 1,0500,0,00279 1,0620 0,00388:1,0760 0,00555.1,0926:0,01256 1,1332 0,02124 1,1502 





101 . ı.. F 0.009352 1,0696 0,00491 1.0857 0,00705 1,1046 

| . — Hr ar 0,0434 1,0778 0,00612 1,0959 0,0088111,1172 TE. 

sl . |. nf A . '0,00530 1,0866 0,00752.1,1067.0,01090 1,1304 IE 

| . . ah on . 0,0643 1,0956.0,00915 1118000139118 > >. 
Sol. I | — . 10,00771 1,1050 0,01103 1,1296 0,01609 1,1594  - SI z 4. 
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| | 
BE Br u Aa TE a Az | Kı' Kkılxı| Kı | x, | K'|K, Re| Eu & Ku 
5° [0,00043|1,0273.0,00066 1,0402 0,00094 1,0541 0,00130 1,06 90 00180.1 EEE 0,0077 /1,191910,0124811,2943 
go 1,00065 1,0339 0,00100 1,0406 0,00142 1,0660 0,00197 1,08; 52 0,0873. I | oonzı1 ı aan 10.2000 
7° [0,000893: 10408090142 1,0505 0,00202 1,0009 0,0027 1,1021 0,00350 1,1280 ae OA1788 129180,02 155 1,3419 
8° |0,00126 1,0482.0,00192 1,0699 0,00276 1,0929 0,00384 1, 1205 0,0535 1, 1509 - 000288 1,3546 1610.0426811.4107 
9° 0,0107 1,061 0,0853 1,0805 0,0803 1, 1085 0,00007 1, 13950 Pe a a a 0,03504 1,4202 0,06005 1,4855 


N f ’ ’ — ’ 4 | 
zu —— | | 


10° 0,00215 1 ‚0644 0,00328 1,0926 6000 167 1,1239 0,00656 1 ‚1596 0 0,00920 1.2008 0 1313 1,2498 0,01924 1,2033 0,04737 1,4931 0,08282 1,5693 




















el. le u J ſonu ia 01080 12 2347 0,02488 1,3538 | Zn 1J 
120 — BEE Er we O,01472 1,2065 008174 1,705 Fi 5 eur 
| . |. el —55 | . 10,01888 1, 2882 0,02656 1,3628.0,04005 1,4933! Be F N 
| . |. Br 2 | ST — | ur 
sl . I... a a a rer ‚3570 0,04023 1,4541 0,06202 1,5206 tale 


XIV. 
Zur Geſchichte der Baftionärbefefigung. 


— — — 


Obgleich die erſten nach dem Baſtionärſyſtem befeſtigten 
Plätze aus der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts ſtammen 
und die erſten Schriftſteller, welche über die Baſtionärbefeſtigung 
geſchrieben haben, dieſer oder einer weit ſpäteren Zeit angehören, 
ſo wird doch vielfach behauptet, daß Befeſtigungen mit Baſtionen 
hundert Jahre vordem und noch viel früher aufgeführt worden 
ſeien. Namentlich wird dabei jenes Bollwerk angeführt, welches 
1461 (oder 1464) auf Befehl des Herzogs Ludwig von Savoyen 
erbaut wurde und deflen Trümmer auh Bapacino d’Antoni*) 
in feiner Jugend gefehen zu haben angiebt. (Einige diefem Autor 
nadhjchreibende Schriftfteleer — die ein biß zwei Menfchenalter 
fpäter lebten — erzühlen denn auch, daß diefed Bollwerk nod vor 
wenigen Jahrzehnten im königlichen Schloßgarten zu Turin eriftirt 
babe!) — Auch wenn man der Angabe des im Ganzen ziemlich 
verläßlihen Italiener vollen Glauben ſchenkt, will das eine 
Baftion jehr wenig bedeuten. Denn die Thatfache, daß Jemand 
habe ein Baftion aufführen laffen, bemeift nod lange nicht, daß 
derfelbe an eine baftionäre Befeftigung gedacht oder eine folde nur 
gefannt habe. Unferer Anficht nad) ift ein Baftion für fi allein 
einfach eine Redoute oder ein fünfediger Thurm. Es wird erft 
ein Baftion durch feine Stellung und durd feine Beziehung zu 
den anderen Theilen der Befeftigung. 

Die meiften anderen für die frühere Anwendung der Baftionär- 
befeftigung angeführten Beifpiele verdienen gar feine Widerlegung, 


*) Siehe deffen: Dell’ architeetura militare Torino 1778. 

In deutſcher Ueberjegung: 

Von der Kriegsbaukunſt für die königlichen theoretiſchen Schulen 
der Artillerie und Fortifikation. Berlin 1794. 
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fo 3. B. die Angabe, daß die Huffiten die Erfinder der Bafttone 
jeien. Das Unfinnige diefer Behauptung wurde bereit3 im 84. Bd. 
d. A. ©. 213 nachgewieſen und es mag bier nur bemerkt werden, 
daß die Zeit, in meldher die Böhmen mwomöglih alle großen 
Männer und alle Erfindungen für ſich acquiriren wollten, nidt 
gar zu ferne liegt. Wurde dod das Wort Haubige von husnice 
hergeleitet und follte diefes Geſchütz fchon im 15. Sahrhundert in 
Böhmen eriftirt und ein Bürger von Beraun in Böhmen im 
Sabre 1310!) den Flintenlauf erfunden haben. 

Indeſſen bemerken mehrere Schriftfteller, wenn fie von den 
aus dem 15. Jahrhundert ftammenden angeblichen Baftionen 
iprechen, daß diefelben fehr klein geweſen ſeien. Diefer Umftand 
führt bei näherer Betradhtung ſehr bald zur Erfenntniß, welche 
Bewandtnig es mit diejen Baftionen in verfchiedenen Fällen ge- 
habt habe. 

Eines der auffälligiten Beifpiele findet fih in Pola. Dort 
befanden ſich vor einigen Sahrzehnten (oder befinden fidh vielleicht 
no) an dem auf der rüdmwärtigen Seite (der Landfeite) des 
Gaftellberges erhaltenen Theile der alten Stadtmauer mehrere 
Thürme, von welden einige die veritable Baftionsform befitzen. 
Die Größe ift die bei Thürmen diefer Art gewöhnliche und die 
Höhe eine mäßige, doch nicht genau bejtimmbare, da von den 
Zinnen nirgends eine Spur ift. Der obere Theil der Mauer ift 
entweder herabgefallen oder in fpäterer Zeit abgetragen worden. 
Für legtere Annahme fpricht der Umftand, daß zwei Thürme mit 
Erde ausgefüllt find. Man mollte vermuthlih, wie es bei fo 
vielen Stadtbefeftigungen geſchah, die beftehenden Mauern den 
immer häufiger zur Verwendung kommenden Feuergeſchützen gegen- 
über widerftand3fähiger geftalten. Diefe Umgeftaltung läßt die 
baftionsähnlihe Form noch auffälliger hervortreten. Die Flanken 
diefer Thürme ftanden, wie es bei Thürmen überhaupt gewöhnlich 
war, rechtwinklig zur Stadtmauer. Dagegen war die Vorder— 
mauer nicht gerade, fondern aus zwei in einem ftumpfen Winfel 
zufammenftoßenden Linien gebildet. Alfo zwei Yacen! 

Betrachtet man jedoch dag Innere oder wenigftens den Grund- 
riß diefer Thürme, fo findet fich für die äußerlihe Baftionsform 
eine ganz eigenthümlihe Erklärung. Das Innere bildet nämlid 
ein Quadrat oder ein Rechteck und es läuft die Rückſeite der 
Borderwand keineswegs parallel zur Außenfeite, ſondern es bildet 
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diefelbe eine zu beiden Flanken ſenkrechte Linie. Die gewöhnlich 
den beiden Flanken an Stärke gleihe Vorderwand des Thurmes 
ift bier alfo durch ein vorgelegtes gemauertes Dreied verftärkt. 
Die Mauer ftammt aus dem 14., wo nicht aus dem 13. Jahr: 
hundert, alſo aus einer Zeit, wo man in diefen Gegenden von 
den Fenergeſchützen feine Kenntniß hatte. Diefe Berftärtung der 
Borderwand der Thürme hatte allem Anfehen nah den Zmed, 
diefe wenig oder gar nicht beftrichene und darum befonders erponirte 
Etelle gegen den feindlichen Mauerbrecher zu ſchützen oder wenigſtens 
widerftandefähiger zu machen. Thürme ähnlicher Art find oder 
waren noch in mehreren anderen Städten Iſtriens und Dalmatien 
zu finden. Es dürfte demnah dieſe eigenthümlihe Verſtärkung 
der Thürme bei den Venetianern, denen diefe Ränder zu jener Zeit 
größtentheild gehörten, Sitte geweſen fein. 

Eine andere Art baftionsähnlicher Thürme, welche befonders 
im mweftlihen Theile Norditaliend beliebt geweſen zu fein jcheinen, 
bat dieſe ihre Aehnlichkeit dem Umftande zu danken, daß man den 
Thurm mit einer Ede in die Mauer bineinftellte.e Die Thürme 
erhielten dadurch einige Aehnlichkeit mit den von Errard von 
Herzogenbufch angeordneten Baftionen, deren Flanken befannt- 
lich jenfreht auf die Facen ftehen. 

Bekanntlich waren die den Stadtmauern an- oder eingebauten 
Thürme häufig freisrund oder elliptifh gebaut. Dod mochte 
Bielen der Rundbau zu ſchwierig und minder haltbar, vielleicht 
auch minder zierlich erfcheinen und man machte, um ein Mittel 
zwifchen dem Biere und dem Kreife zu haben, die Thürme jech?- 
und achtedig, öfter auch fünf- oder fiebenedig, Mehrere Beifpiele 
diefer Art finden fid in Ungarn und den füdlich dovon gelegenen 
Ländern. Vielleiht ftammt die Idee von den Ayzantinern ab, 
mit deren fonftigem Bauftil diefe Thürme auch ganz harmoniren. 
Legtere brauden dann nicht erft befonders geftellt zu fein, um 
einer Mauer das flüchtige Anfehen einer baftionirten Linie zu 
geben. 

Die Baumeifter des Mittelalter8 pflegten bei der Anlage der 
Befeftigungen ſich nicht ſonderlich an regelmäßige Linien zu 
halten, fondern fie führten den Bau nad) dem augenblidlichen Be- 
dürfnig und dem Terrain anpaflend aus. Manche Ingenieure 
fpäterer Zeit hätten in diefer Beziehung lernen können. Bejonders 
willfürlih, und nur nad dem Terrain oder vielmehr nach den ein 

Stebenundvierzigfter Iabrgang, XC. Band, 29 
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Fundament bietenden Felsvorſprüngen ſich rihtend, verfuhr man 
bei dem Baue fefter, nach der Gitte der Zeit auf Berggipfeln ge- 
legener Schlöffer. Der gebirgige Theil Süddeutfchlands, Böhmen 
und die-Öfterreichifchen Alpenländer find reich an den wunderlichſten 
Burgbauten, und bei mehr als einer verfallenen Burg fann man 
aus den Meberrejten der Mauern oder den etwa noch fichtbaren 
Fundamenten derfelben nit nur wirkliche Baftione, fondern felbft 
ganze — wenn auch etwas unregelmäßige — baftionirte Fronten 
herausfinden, obgleich der lange vor dem Bekanntwerden der Teuer: 
waffen fchaffende Baumeifter auch nicht entfernt an Baftionär: 
befeftigung gedacht hat. 

Mer nun in der zufällig oder aus ganz abliegenden Urfachen 
erfolgten Zufammenftellung einiger Mauerlinien, denen man — 
vielleicht nicht ohne ein gewiſſes Quantum Phantafie — einige 
Aehnlichkeit mit Baftionen beimefien kann, wirklich ausgeführte 
Baftione und baftionirte Fronten erbliden will, darf es immer- 
bin thun, und er mag felbft die Entftehung der Baftionärtrace 
daraus ableiten. 

In Wirklichkeit aber werden wohl diejenigen Recht behalten, 
welhe San Midhele und? San Gallo und die übrigen 
italienifchen Kriegsbaumeifter aus dem zweiten Viertel des 16. Fahr: 
hundert3 für die Urheber der Baftionärbefeftigung und diefe felbft 
erft von diefer Zeit an zu allgemeiner Anwendung gelangend 
halten. A.D. 


XV. 


Das Moarkiren der Gefchoßauffchläge als 
artilleriflifches Ausbildungsmittel. 


Kaum beſteht wohl ein Zweifel darüber, daß es für die 
artilleriftiiche Schießausbildung fehr förderlich wäre, wenn während 
de Exerzirens am Geſchütz — namentlih in der der Scieß- 
übung direlt vorhergehenden Ausbildungsperiode — das Krepiren 
der Geſchoſſe derart ſich marfiren liege, daß Drt des Aufſchlages 
und Korrektur fich gegenfeitig bedingen würden. Es mag nur 
hervorgehoben werden, daß dadurch die Korrekturen und andere 
Einzelheiten der Bedienung, wie Lattenbeobahtung, Führung der 
Notirtafel zc., vollfommen gleich würden denjenigen während des 
wirflihen Scießens, insbefondere aber, daß die bisherigen 
Uebungen im Beobachten ſich umgeftalten würden zu Uebungen in 
der Feuerleitung, Uebungen, zu deren Vornahme den Unterchargen 
— namentlich denjenigen der Fußartillerie — bei der Schieß— 
übung nur ganz ungenügend Gelegenheit gegeben werden kann, 
während Diefelben Chargen im Ernftfalle häufig zu felbftftändiger 
Teuerleitung berufen fein werden. 

Die bei Beobadhtungsübungen bisher gebräudlihe Methode 
des Legend der Kanonenſchläge geftattet zwar ein Abbrennen in 
beliebiger Reihenfolge; die Lage der Treffpunkte beim wirklichen 
Schießen ift aber durchaus feine beliebige, fondern eine ftreng ge- 
fegmäßige; fie beftimmt ſich aus Korrektur und Streuung; nun 
werden aber diefe Faktoren nie bei einem Schießen genau fo 
wirfen wie beim andern; denn es ift nicht nur die Streuung eine 
innerhalb gewiffer Grenzen ſchwankende und demgemäß die 
Korrektur in ungleihmäßiger Weife beeinfluffende Größe, fondern 
aud die Korrektur felbft hat einen variablen inneren Werth; der: 

29* 
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felbe ift bedingt durch die Güte der Beobachtung, durch die Fähig— 
feit des Feuerleitenden, den Gefegen der Schiekfunft entfprechend 
zu folgern und Entfhlüffe zu fallen, fowie durch die Verläſſigkeit 
der Bedienung; es kann daher durchaus nicht die für einen be- 
ftimmten Fall erfhofjene, nod weniger aber eine willfürlich be- 
ftimmte und daher unnatürliche Lage der Treffpunfte einer Uebung 
in der Feuerleitung zu Grunde gelegt werden; Sache des theore- 
tifhen Unterrichtes wird es fein, zu lehren, was unter diefen 
oder jenen Vorausſetzungen zu gefchehen hätte; dagegen befteht die 
Ausbildung in der Feuerleitung darin, zu üben, wie aus 
dem Beobadhtungsrefultat des konkreten Falles logiſch gefolgert 
und wie daraufhin gehandelt wird. 

Im Folgenden fol nun ein Berfahren dargethan werden, 
welches ermöglicht, die Gefchoßauffchläge an dem Drte zu marfiren, 
welcher ihnen gemäß der in der Batterie befohlenen Korrektur und 
gemäß der Trefffähigkeit des Geſchützes zulommt. Die Berück— 
fihtigung der befohlenen Korrekturen ift jehr leicht durchführbar, 
wenn die entjprechenden Kommandos durch das hierfür vorzüglich 
geeignete Telephon oder auch avtere ernjprechapparate an das 
Ziel übermittelt werden und das Legen der Kanonenfchläge in der 
weiter unten zu bejpredenden Weife gefchieht. 

Nicht fo einfach erſcheint auf den erften Bli die Berüd- 
fihtigung der Trefffähigfeit, eine Umftandes, welchem jebod 
namentlih beim näheren Heranrüden der Auffhläge an den be: 
abfihtigten Treffpunkt, alfo beim Gruppefchießen, unbedingt Rech— 
nung zu tragen iſt. Es laffen fi indeß die Angaben der Treff- 
fähigfeits: Tabellen fehr leicht in eine Form bringen, melde es 
ermöglicht, die natürlihen Streuungen in fachgemäßer und nicht 
zeitraubender Weife in Rechnung zu bringen. 

Man theile den Naum der ganzen Streuung fowohl der 
Yänge wie der Breite nah in ſchmale Streifen und berechne für 
jeden Streifen die Trefferprogente; es beträgt 3. B. bei der 
ſchweren 12cm Kanone auf 1500 m die mittlere Längenjtreuung 
14 m; daher die ganze Längenftrenung ca. 56m; diefen Raum in 
Duerftreifen von 1m Breite zerlegt, erhält man: 

für die 7 mittelften Streifen je. - » » . . 4% Treffer 
- = nädften 6 Streifen davor und dahinter je 3% = 
s . s 5 . s ⸗ ⸗ 22 % 


* = 5 3 = 2 * 2 1% 
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fürje 1folgenden Streifendavoru.dahinter von 2m Breite 19/, Treffer 
221 ⸗ ⸗ = = ⸗ : 3m ⸗ 10/0 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ - 4m ⸗ 1° 0 


Man fann nun offenbar, ohne einen wejentlihen Fehler zu 
machen, annehmen, die innerhalb eines Streifen gelegenen Treffer 
lägen genau in der Mitte deflelben; den mittleren Treffpunft als 
Nullpunkt angenommen, liegen aljo im gegebenen {alle von 
100 Schüſſen 


z = 1 = 3 


auf +0 Fr Er GE . 4 Schüfle 
: 1,2,3m. . 2. 2.0. davor und dahinter je 4 = 
* 4,5,6,7,8,9m 0. 2 s ⸗ 23 
x 10, 11, 12, 13, 14m. . ⸗ ⸗ 2 2 ⸗ 
: 15,16,17,18,19,21,23,27m = > . - 1 Schuf. 


Den Raum der ganzen Streuung in Längöftreifen von O,1 m 
Breite zerlegt und die Rechnung für die dem gegebenen Beifpiel 
entfprechende mittlere Breitenftreuung von 0,8m analog durch— 
geführt, erhält man als WRefultat: 

e8 liegen von 100 Schüſſen 
BU =EDE 2 ae 
. (0,1) (0,2) (0,3) m rechts und links je 


8 Schüfle 
6 
s (0,4) (0,5) W 25 
24 
3 
2 


z 


⸗ (0,6) ⸗ ⸗ 5 ⸗ = 
- (0,7) (0,8) ze ” 7 = ⸗ s 
. WILON. =. ee / 
: 1IDADAHAN)-: - +  e - 1 Schuf. 


Schneidet man fi) nun 100 Kleine quadratifche Täfelchen von 
etwa 2cm Geitenlänge aus fteifem Karton und bejchreibt, in Ge— 
mäßheit des bei Umrechnung der Yängenftreuung gewonnenen 
Refultates, davon 4 mit + 0, dann je 4 mit + 1 refp. — 1 u. |. w.; 
dreht dann die Täfelhen um und befchreibt, in Gemäßheit des bei 
Umrehnung der Breitenftreuung gewonnenen Refultates, beliebige 
8 Täfelhen mit +0, dann je 6 mit — 0,1 refp. + 0,1 u. ſ. mw. 
und legt Schließlich die Täfeldhen fo, wie es dem Werthe der auf 
ihnen befindlihen Zahlen entfpricht, jo erhält man das Bodenbild 
für die in Frage ftehende Trefffähigkeit. 

Zieht man die befohlene Korreltur ale Maß für die Ver— 
legung des mittleren Treffpunttes, die Angaben je eines Täfelchens 
als Abweihung je eine Schuffes in Rechnung, fo bejtimmt fich 
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hieraus die Page der Treffpunkte zu einander genau ebenjo wie 
beim wirklihen Schießen; um die Lage der Treffpunkte zum Ziel 
zu beftimmen, braucht man nur den Drt für den mittleren Treff- 
punft des erften Schufjes*) zu fupponiren. 

Geſetzt, e3 foll aus der 8. 12cm K. mit Yanggranaten auf 
1500 m gefeuert werden — Erhöhung 212, Seitenverfchiebung —, 
e8 werde der mittlere Treffpunkt des erften Schuffes auf — 50 m 
und 3m rechts angenommen und die Angaben eines Täfelhens 
lauten — 12 und? — 0,2, fo liegt der Drt diefes Schuſſes auf 
—62m und 28m rechts; giebt man beim nächſten Schuß 3° 
Erhöhung und *. Seitenverfchiebung, fo wird der mittlere Treff- 
punft verlegt auf + 58 und 0,2 links; die Angaben eines zweiten 
Täfelhens lauten + 7 und + 0,6, e8 liegt alfo der Drt diejes 
Schuſſes auf +65 und 0,4 rechts. Sehr einfach geftaltet ſich 
diefe rechneriihe Manipulation, wenn man fi eine Schußlifte 
(ſiehe am Schlufje dieles Artikels) anlegt und in deren Rubriken 4 
und 8 die Angaben fo vieler Täfelchen, ald man Schüffe zu markiren 
beabfichtigt, bereit3 vor der Uebung notirt. 

Die Täfelhen für die Yängenabweihungen zugleih aud mit 
der Angabe der Teitenabweihung zu verfehen, empfiehlt fich dann, 
wenn, wie bei der TFeldartillerie, nur eine Geſchützart in Betracht 
fommt, alſo zu einer beftimmten Längenftreuung aud immer Ddie- 
felbe Breitenftreuung gehört. 

In diefem Falle erfcheint es jedoch zweckmäßig, obgleich die 
Geitenabweihung fih durch die angehängte Decimale ſchon unter: 
Icheidet, behufs unbedingter Vermeidung von Verwechſelungen die 
Ziffern der Pängenftreuung in fhwarzer, diejenigen der Breiten- 
ftreuung in rother Tinte auszuführen. 

Die Feftungs- und Belagerungs-Gefhütge aber zeigen, wenn 
in Bezug auf Längenftreuung auch übereinftinmend, meift einen 
Unterfchied in der Breitenftreuung und umgelehrt; bier entpfiehlt 
e8 jih nun, die Täfelhen der Yängenabweihungen getrennt von 
denjenigen der Geitenabweihungen anzufertigen. 

Nun differiren auf Entfernungen von 1000 bis 3000 m zwar 
die mittleren Längenftreuungen diefer Gefchüge zwiſchen 11 und 





*) Hier wie folgend iſt ftatt „mittlerer Treffpunft der Streuung3: 
garbe, zu welder der xte Schuß gehört” der Kürze halber gejagt 
„mittlerer Treffpunkt des xten Schuffes”. 
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44 m, die mittleren Breitenftreuungen zwiſchen 0,7 und 4,0 m; 
es ift aber durhaus nicht nöthig, für alle zwifchenliegenden 
Streuungen das Bodenbild zu fonftruiren; es wird vielmehr ge- 
nügen, bei Hleineren Streuungen die Längenftreuungen in Inter: 
vallen von 2m, die Breitenftreuungen in Intervallen von 0,2 m 
umzurechnen; bei größeren Streuungen fann man Intervalle von 
5 refp. 0,5 m annehmen;*) im Ganzen ift alfo die Durchführung 
der Rechnung für etwa 15 verfchiedene mittlere’ Yängen- und eben 
fo viele Breitenftreuungen nothwendig; diefe Arbeit kann jeder ge- 
wandte Avancirte in zwei Tagen durchführen. 

Zur Ronfervirung der Täfelden, fowie zur Vermeidung von 
Irrthümern und BVerluften empfiehlt es fi, für jede umgerechnete 
Streuung 2 Säddhen anfertigen zu laffen, welche außen mit dem 
Maße der betreffenden mittleren Streuung bezeichnet werden; 
eines derfelben wird nebft den Täfelhen in das andere geitedt; 
beim Gebrauche werden die Täfelchen einzeln gezogen, notirt und 
in das leere Sädchen geworfen, zulegt der etwaige Reſt ebenfalls 
bineingefchüttet, daS leer gewordene Säckchen daraufgelegt. 

Um nun die einzelnen Auffchläge an dem errechneten Orte 
marliren zu fönnen, werden ſeitwärts und parallel der Schieß— 
rihtung vor und hinter dem Ziel in bemeijenen Abjtänden 
Faſchinenpfähle paarweife eingefchlagen. 

Der Abitand der Pfahlpaare wird nahe vor und hinter dem 
Biele zu 5m, weiter hinaus zu 25 m angenommen; der Abftand 
der beiden PBfähle eines Paares beträgt O,lm. In die durd ein 
ſolches Pfahlpaar gebildete Gabel wird eine in Abftänden von 
0,25 m mit Schleifen verjehene Ankerfchnur fenfreht zur Schuß- 
richtung gelegt und auf der der Schußlinie abgefehrten Seite der 
Pfähle mittelft eines durch eine Schleife geftedten Pflodes feft: 
gehalten; an dem der Schußlinie zugelehrten Ende der Ankerſchnur 
befindet fih ein Karabinerhafen, in welchen der Kanonenfchlag 
eingehakt wird. 

Die Entfernung der Pfähle vom Ziel beftimmt alfo auf 


*) Iſt dann die einer Aufgabe zu Grunde zu legende fchußtafel: 
mäßige Streuung nicht umgerechnet, jo benußt man das Bodenbild der 
nächſt höheren umgerechneten Streuung und erhält folglid ein Rejultat, 
welches, ebenfo wie dasjenige des praftifchen Schießens, größere als die 
Ihußtafelmäßigen Abweichungen aufmeilt. 
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5 rejp. 25 m genau die Längenabweichung, die Yänge der Anker— 
fhnur auf 0,25 m genau die Seitenabweichung eined Schuſſes. 

Die Pfähle find an ihrem oberen Ende abgefladht und dort 
mit der Bezeichnung ihres Abftandes vom Ziel verfehen; die Ein- 
theilung der Ankerſchnur gefchieht durd die bereits oben erwähnten 
in Abftänden von 0,25 m eingefnüpften Schleifen; außerdem ift 
jede überjprungene Meterlänge mit fchwarzer Delfarbe angeftrichen 
und von 5 zu 5m ein Zäfelhen mit entfprehender Bezeichnung 
angelnüpft. 

Die Gefammtlänge der Ankerſchnur wird auf ca. 25m zu 
bemejjen fein; die Pfahlreihe wird nämlich fo weit feitwärts ge- 
rüdt, daß auch beim Berlegen des Treffpunktes und bei der größten 
möglichen Seitenabweihung fein Schuß ſeitlich über die Pfahl: 
reihe hinausfällt; dadurch wird eine Numerirung der Ankerfchnur 
nah 2 Seiten unnöthig; ferner wird die Pfahlreihe, wenn irgend 
angängig, nad dem linken Flügel des Zieles zu gerüdt; bei diefer 
Anordnung wird der Abftand der Aufihläge von der Pfahlreihe 
durch eine + Seitenkorreltur vergrößert, durch eine — Seiten— 
torreltur aber verringert, die Seitenkorrekturen können alſo mit 
dem in der Batterie befohlenen Borzeihen in Anjag gebracht 
werden. 

Die Kanonenſchläge felbft find die bisher gebräudlichen 
von kubiſcher Form; jedod empfiehlt es fih, das Zündloch in der 
Nähe der Mitte einer Kante und nicht auf derjelben Flähe, auf 
welcher ſich das Füllloch befindet, anzubringen. Bor dem Ge— 
brauche wird um den Kanonenſchlag ein doppelter Feuerwerks— 
fnoten von mittelftarfem Bindfaden derart gelegt, daß die Ber: 
ſchlingung defjelben über das Zündlod zu liegen kommt; alsdann 
wird durd die Verſchlingung hindurch die Schlagröhre in das 
Zündloh geſteckt, der Teuerwerkäfanten über dem Kopfe der 
Schlagröhre zugezogen und noch ein einfacher Knoten daraufgelegt. 
Beim Gebrauhe wird der Hafen der Ankerfhnur in den Bind- 
faden an der dem Zündlod gegenüber liegenden Kante des 
Kanonenſchlages, der Halten der Abzugsfhnur in die Reiberöfe 
eingehaft. 

Die Abzugsihnur ift ca. 10m lang und ebenjo wie die 
Ankerſchnur mit einem Karabinerhalen verſehen, um ein felbft- 
thätiged Aushalen zu verhindern. Zur Ausführung der Beredy: 
nung und zur Auffiht befindet fi am Ziel ein entjpredhend 
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geübter Avancirter; derfelbe ruft den zum Legen der Kanonen: 
ſchläge beftimmten Mannjcaften die Abweichungen zu, und zwar 
jtet8 die Yängenabweichung zuerft. Am Telephon befindet ſich ein 
Mann zur Empfangnahme und Weitergabe der Kommandos. 

Zum Legen der Kanonenfchläge vor und hinter dem Ziel find 
mehrere Rotten abgetheilt; Nr. 1 jeder Rotte beforgt das Legen 
der Ankerfchnur — möglichft ſenkrecht zu der durch die Pfähle 
bezeichneten Linie —, Wr. 2 das Herbeibringen und Einhaten des 
Kanonenfclages, jowie das Abfeuern. 

Durch diefe Anordnung wird erreicht, daß, während ein 
Kanonenſchlag abgefeuert wird, der mächftfolgende fchon gelegt 
werden kann; es laſſen ſich hierdurch bequem Feuergeſchwindig— 
feiten von einer Minute pro Schuß zur Darftellung bringen. 

Außerdem wird, da, aud) während ein Weitfhuß marfirt wird, 
ſich Mannfhaften vor dem Ziel befinden, verhindert, daß der Be- 
obachtende fi) dazu verleiten läßt, ftatt der Raucherfcheinung den 
Aufftellungsort der am Ziel thätigen Mannjcaften feinen Be: 
obachtungen zu Grunde zu legen; die Art der Thätigkeit läßt fi 
nämlih auch mit dem Fernrohre fehr ſchwer unterjcheiden. 

Die Ziele werden möglichjt auf der Entfernung aufgeftellt, 
welche der Schießaufgabe entſpricht. 

Ziele des Teldkrieges kommen durch Truppen, Scheiben oder 
vorliegende ZTerraingegenftände zur Darftellung. Batterie-Bruft- 
wehren laſſen ſich auf vorliegenden Uebungsplägen, geräumigen 
Esplanaden zc. errichten, oder fie werden duch zujammenfegbare, 
leicht transportable Phantome aus Brettern dargeftellt. 

Das Beſchießen von Feftungswerfen wird an vorhandenen 
Werten geübt. 

Teindlihes Feuer kann ebenfo wie bei der Schießübung 
marfirt werden. 

Die eigene Geſchützaufſtellung wird, wenn irgend an— 
gängig, kriegsmäßig bejegt; eine Ausnahme wird nur nöthig fein 
bei Beginn dieſer Webungen, oder wenn das Beſchießen von 
Feftungswerken geübt werden joll und eine Aufftellung von Ge— 
ihügen in benadbarten Werten oder im Borterrain nicht alte 
gängig ift. 

Zweckmäßig erfcheint es jedoch, aud in diefen Fällen die 
Chargen kriegsmäßig einzutheilen und die Führung der Wotir- 
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tafel, das Stellen des Duadranten und den Gebraudh der Latte 
üben zu lafjen. 

Die Oberauffiht bei diefen Uebungen liegt in den Händen 
eines Leitenden; derjelbe beftimmt, ſelbſtverſtändlich ohne Vor— 
wiffen des Batterielommandenrs, den Ort des erften Aufichlages, 
ob und melde balliftiiche Eigenthümlichkeiten einzelner Gefchüge 
zum Ausdrud fommen follen, und übermittelt von ihm bei perfön- 
liher Reviſion fonftatirte Richtfehler an das Ziel; der Telegraph 
fteht ihm zur Berfügung und fann er hierdurch fi Über den Ber- 
lauf der Uebung orientiren. 

Es werden alle Kommandos des Batteriefommandeurs liber 
Feuerordnung und Richtung, ſowie die Kommandos der Zug- 
fommandeure ꝛc. für das Abfeuern der Geſchütze an das Ziel 
telegraphirt; die Richtung wird zur Vermeidung von Irrthümern 
an die Batterie zurüctelegraphirt. 

Nun noch einige Bemerkungen über die Verwendbarkeit refp. 
Modifizirung des Verfahrens in befonderen Fällen. 

Die oben befprodhene Ummandlung der Trefffähigkeits- 
Tabellen in Bodenbilder ermögliht es, die Schiekaufgaben 
im Unterrichte nit nur bis zur Aufſtellung des Scießplanes 
zu erörtern, fondern diefelben bis zum völlendeten Einſchießen 
durchzuführen. 

Ebenſo fann man mittelft der Bodenbilder beim Geſchütz— 
ererziven Schießaufgaben durhführen, ohne daß ein Markiren der 
Geſchoßaufſchläge ftattfindet; an Stelle des Beobachtungsreſultates 
tritt dann von Schuß zu Schuß eine Mittheilung über die Lage 
des Auffchlages, ſoweit Iettere fonft durch Beobachtung ermittelt 
werden fann. 

Da beim Beſchießen von Zielen des Feldfrieges feitliche 
Beobachtung in der Regel ausgefchlofien ift, jo ift es auch nicht 
nöthig, die Längenabweichungen in ihrer wirklichen Größe dar- 
zuftellen und vereinfacht ſich hierdurch das Marliren der Auf- 
fchläge ungemein; man braudt dann ſowohl vor, wie hinter dem 
Ziele nur je ein Paar oder, wenn man zmwijchen kürzeren und 
meiteren Abweichungen unterfcheiden will, je 2 Paar Pfähle ein- 
zufchlagen. 

Auch das Schießen gegen fih bewegende Ziele läßt fid 
leicht einüben. 

Wird nämlich ſeitens des Leitenden im Verlaufe der Uebung 


447 


eine Berlegung des mittleren Treffpunktes um ein beftimmtes 
Map befohlen, jo wird ein Beobadhtungsrefultat entftehen, welches 
aud entftanden wäre, wenn das Ziel fi im dem der ftattgehabten 
Berlegung entgegengefegten Sinne bewegt hätte. 

Bei Darftellung des Schießverfahrens gegen Gefhüge in 
Batterien laſſen ſich ebenfall® wefentlihe Vereinfahungen für 
da8 Legen der Kanonenfhläge treffen. 

Da nämlich die Beobadhtung nur unterfheiden kann zwiſchen 

— Terrain, — B, — K der K, + Cd +, 


fo braucht man aud nur diefe 5 Typen beim Markiren zu unter- 
ſcheiden; findet feitliche Beobachtung ftatt, fo find die Terrain- 
ſchüſſe auf 25 m genau zu marliren. 

Soll, um bei obigen Beifpiel zu bleiben, aus s. 12 cm 
Kanonen mit Langgranaten C/80 auf 1500 m gegen Gejichüge 
hinter einer Batteriebruftwehr mit horizontaler Krone, einer Bruft- 
wehrhöhe von 1,4 m, einer Kronenftärfe von 7 m und einer An- 
lage der vorderen Böfhung von 2 m gefeuert werden, fo erfcheinen, 
da der Fallwinkel 312 beträgt, alle Schüffe, welche im Horizont 
+ 21 liegen, als Kretentreffer, die Schüffe + 22 und darüber als 
Weitſchüſſe im Terrain, die Schüffe + 14 bis einfchließlih + 20 
als Kronentreffer, die Schüffe — 9 bis einfhlieglih + 13 als 
Böfchungstreffer, die Schäffe — 10 und darunter als Kurzſchüſſe 
im Terrain; diefe Rechnung mwird vor Beginn der Uebung aus— 
geführt und das Reſultat oberhalb der von dem Avancirten am 
Ziel zu führenden Schußlifte eingetragen; aud kann zur Markirung 
eines jeden Typus von Auffchlägen je eine Rotte beftimmt werden, 
derart, daß 3.3. eine Rotte an der vorderen Böſchung aufgeftellt 
wird und dort alle Schüffe, melde der Avancirte — 9 biß ein- 
ſchließlich + 13 angiebt, martirt. 

Wenn Ziele beſchoſſen werden follen, melde mehrere hinter- 
einander liegende Böfhungen aufweifen (Feftungsmerke), jo 
dienen zur Beftimmung des Auffchlagorted aus dem Bodenbilde 
die zur graphifhen Darftelung der Endflugbahnen benugten 
Hülfsmittel; jedoh find die Zielunterlagen auf Pappdedel zu 
ziehen und auch die Fallwinkel, ftatt auf eine Folie zu zeichnen, 
aus Karton zu fehneiden, oder Heine Holzrahmen mit einem ent- 
ſprechend gefpannten Fadenkreuz zu benugen. 

Schwierigkeiten wird diefes Verfahren um fo weniger bieten, 
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je mehr die graphiſche Darftelung der Endflugbahnen als Unter: 
richtsmittel bereit3 Anwendung gefunden hat. 

Auch bier Lafien fih die Aufihläge in beftimmte Typen, 
3.8. Glacis-, Esarpen-, Kronen, Kreten:, Wallgang-, Traverien- 
treffer, trennen und wird es meift nur bei Glacis- und Esarpen: 
treffern wegen der großen fichtbaren Flächen nöthig fein, Längen- 
refp. Höhenunterfchiede zu marliren. 

Bei Durhführung aller diefer Aufgaben wird fih für Be— 
Iprehung und Beurtheilung des Scießverfahrend genau diejelbe 
Grundlage gewinnen laffen, wie beim wirklihen Schießen; aufer- 
dem ergiebt fih ein beftimmter Anhalt für die Beurtheilung der 
Feiftungsfähigkeit des Beobachtungsperſonals und es bietet ſich 
Gelegenheit, die Aufnahme am Ziel und die Anfertigung der 
Schießliſten praftifch zu üben. 

Terner bietet das beſprochene Berfahren die Möglichkeit, bei 
Feſtungsmanövern ꝛc. die Artilleriewirfung mit großer Treue 
darzuftellen und damit die beim Feſtungskriegsſpiel jo häufig 
auftretenden Fragen, ob und mit welchem Erfolg an einem be- 
ftimmten Aufftellungsort Gefhüge werden wirken können, jowie 
mit weldhen Munitions- und Zeitaufwand bejtimmte Schieß— 
aufgaben durhführbar find, der praktiſchen Löſung mäher zu 
bringen, als bisher; jo weit natürlid nur, als diefe Fragen fid 
auf die eigenen Feitungen und deren Vorterrain beziehen. 

Zu dieſem Zwecke find beim Angreifer wie beim Vertheidiger 
die Armirung und Belegung der Gefchügaufftellungen in der früher 
bejprochenen Weife durchzuführen refp. zu marliren; desgleichen 
das Feuer der Geihüge und die Geſchoßaufſchläge. 

Hierbei ift jedoch die Vorfiht zu gebraudhen, wenn die die 
feindlihen Geſchoßaufſchläge markirenden Mannjchaften in der 
Nähe der Batterie thätig find, da8 Geſchützfeuer auch in den 
wirklich) armirten Batterien nicht durch Mandverfartufchen, ſondern 
durch Kanonenſchläge zu markiren; auf beiden Seiten fungirende 
Schiedsrichter werden aus der Lage der feindlihen Geſchoß— 
auffhläge fihere Schlüffe für ihre Entfcheidungen ziehen können. 

GSelbftverftändlihb wird der Darftellung vermwidelterer Ber: 
hältniſſe diejenige einfacherer vorausgehen müſſen; diefe einfacheren 
Uebungen haben jedoch nicht nur einen vorbereitenden, fondern auch 
einen Selbſtzweck, den nämlih, daß die Truppe die Schwierig- 
feiten der Beobadtung und Bedienung im feindlichen Feuer 
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fennen und überwinden lernt. Es laſſen fih auf diefem Wege 
überhaupt wichtige Auffchlüffe über die zum großen Theil nod 
offene Frage der Schießtaktik der Yußartillerie gewinnen. 

Schließlich fol noch die Durchführung der bereits mehrfach 
erwähnten Schießaufgabe ald Beifpiel angefügt werden. 

Eine mit 4 Gefhügen armirte feindliche Batterie fol aus 
4 ſchweren 12cm Kanonen mit Yanggranaten C,8O befchoflen und 
die planmäßige Demontirung verſucht werden; Entfernung 1500 m; 
das Feuer der eigenen wie der feindlihen Geſchütze wird nicht 
marfirt. 

Der Leitende befiehlt vor Beginn der Uebung dem an das 
Ziel lommandirten Avancirten Kolgendes: 

der mittlere Treffpunkt des erften Schuſſes liegt — 60 m, 
2m rechts, 

das 2. Geſchütz hat eine konſtante (individuelle) Längen- 
abmeihung von + 10m, 

das 3. Geſchütz hat cine fonftante Seitenabweihung nad 

rechts von 0,6 m, 
das 4. Geſchütz hat eine Lonftante Längenabweichung von 

— 10m. 

Die Gefhüpaufftellung befindet fih im Exerzirbaſtion, 
ift kriegsmäßig armirt und bejegt. 

Der Batterielommandeur giebt dem an das Ziel fommandirten 
Avancirten gemäß Schießplan an, daß das Einſchießen gegen die 
innere Bruftwehrfrete und gegen das 2. feindlihe Geſchütz 
ftattfindet. 

Die Beobachtung der Seitenrihtung gefchieht mittelft Latten— 
inftrument. 

Die telegraphifhe Verbindung mit dem Ziel ift durd 
Telephen hergeſtellt. 

Das Ziel iſt auf einer Entfernung von 1500 m im Vor— 
terrain durch ein Phantom dargeftellt. 

Hierzu find erforderlih an Materialien und Schanzzeug: 

44 Bretter à 6m lang, 0,3 m breit, 0,02 m ftarf; hier— 
von find 40 Stüd, zur Herftellung der vorderen Böſchung 
beftimmt, auf 2m von jedem Ende mit aus Latten ge- 
bildeten Knaggen verfehen behufs Auftämmens auf die 
Rahmen; zur Berhinderung des Herabrutichens find 
Faſchinenpfähle vorgeſchlagen. 


8 Bretter à 4,5 m lang, 0,3 m breit, 0,02 m ſtark; die- 
jelben, fowie der Reſt der Am langen Bretter dienen zur 
Herjtellung des oberen Theiles der Bruft; fie find an den 
Enden, der hinteren Weite einer Muldenfcharte entfprechend, 
ausgefchnitten und merden mittelft je 6 Drahtftiften am 
oberen Ende von Faſchinenbankpfählen befetigt. 

10 Rahmen aus Brettern zur Unterftägung der vorderen 
Bruftwehrböfhung. 

40 Falhinenpfähle zum Befeftigen der Rahmen. 

12 Faſchinenbankpfähle und 

80 Drahtftifte zur Herftellung des oberen Theiles der 
Bruft. 

4 Batteriefchlägel. 

1 Hammer. 

1 Bange. 

Das Auffchlagen des Ziele gefchieht dur die zum Ab- 
brennen der Kanonenſchläge fommandirten Leute. 

Auf dem Iinten Flügel des Ziele find in der Mitte der 
vorderen Böfchung, der Mitte der Krone und an der inneren Krete 
Gabeln für die Ankerſchnüre gebildet; vor dem Ziel eine Gabel auf 
— 10 m, um Terraintreffer dicht vor der Bruftwehr marliren 
zu können; ferner je eine Gabel 25, 50, 75 und 100 m vor und 
hinter dem Biel. 

Die Abftände der Gabeln im Terrain betragen immer eine 
ungerade Anzahl von Metern; es kann alfo beim Abrunden der 
Fängenabweichungen fein Zweifel entftehen, nach welder Seite ab- 
gerundet werden foll. 

Zum Markiren der Geſchoßaufſchläge find erforderlid: 

4 Faſchinenbankpfähle, 

2 Lattenftüde, 0,3 m lang, | zur Heftellung der Gabeln 

20 Drahtitifte, in der Mitte der Krone 

2 Drahtanfer, 2,0 m lang, | und an der inneren Krete, 

2 Faſchinenpfähle, 

20 Faſchinenpfähle zur Herftellung der übrigen Gabeln, 

4 Ankerſchnüre, 25 m lang, 

4 Anterpflöde, 0,3 m lang, 

4 Abziehfchnüre, 10 m lang, 

80 Kanonenjhläge mit angebundenen Schlagröhren; 
ſchließlich je nah Witterung 
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1 tragbare Schugdah, wie auf dem Schiefftande für den 
Gemwehrunteroffizier gebräuchlich); 
ferner find erforderlich an Mannfchaften 4 Rotten und zwar: 
1 Rotte für Markirung 
der Aufſchläge 10, 25, 50, 75 und 100m vor dem 
Ziel, 
1 Rotte für Marlirung 
der Auffchläge 
an der vorderen Böfhung (— 9 incl. + 13), 
1 Rotte für Markirung 
der Auffchläge auf der 
Krone und in der Krete (+ 14 incl. + 20 und + 21), 
1 Rotte für Markirung 
der Aufſchläge 25, 50, 75, 100 m hinter dem Ziel. 


Der Avancirte am Ziel hat vor Beginn der Uebung in feine 
Schußliſte (fiche am Schluſſe diefes Artikels) ſchon eingetragen: 


1) die jhußtafelmäßigen Angaben über Berlegung des 
Treffpunttes; 

2) die Grenzen, innerhalb welher Schüffe des Bodenbildes 
im Ziel erfcheinen; 

3) die Angaben von fo viel Täfelchen über die Längen- und 
die Breitenftreuung des Geſchützes als Schüffe marfirt 
werden jollen; 

4) die Angaben über individuelle Abweichungen einzelner 
Geſchütze. 

Die Telegramme zwiſchen Batterie und Ziel ſind folgende: 
B. nah Z. 2 Grad 121. 
Z. = B. 2 Grad 12! 
Fertig! 
B. =» Z. Bom rechten Flügel langfames Feuer! 
1. Geſchütz — Feuer! 


3 Grad! 

Z. = B. 3 Grad! 
Fertig! 

B. » Z. 2. Geſchütz — Feuer! 
2 Grad 14! 


Z. = B. 2 Grad 14! 
Fertig! 
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B. nad) Z. 3. Geſchütz — Teuer! 
3. Gefhüg 2 Grad 15! 
Z. = B. 3. Geſchütz 2 Grad 15! 
Tertig! 
B = Z. 4 Geſchütz — Feuer! 
4. Gefhüg 2 Grad 15! 
u. |. m. 

Der Avancirte am Ziel giebt das Avertiifement: „Fertig!“ 
fobald der betreffende Kanonenſchlag gelegt ift; demnächſt läßt er 
den Kanonenſchlag abbrennen, fobald von der Batterie das Kom— 
mando: „Feuer!“ erfolgt; tritt ein Verſager ein, jo wird der 
Schuß als Blindgänger behandelt. 

Ein Blid auf die Schußlifte zeigt, wie die natürliche Streuung 
und die individuellen balliftifchen Eigenthümlichkeiten der Gefchüge, 
die Folgen der falfhen refp. mangelhaften Beobachtungen (Schuß 
Nr. 6, 11, 15 refp. 46, 50, 54), die Folgen inkorrekten Verfahren, 
fowie zum Theil aud der Einfluß von Unregelmäßigfeiten in der 
Bedienung (Schuß Nr. 24, 28, 32, 36, 40) zur beredtigten 
Geltung fommen, daß aljo das in Rede ftehende Verfahren that- 
fählih die Möglichkeit bietet, ein dem Verlaufe des mirklichen 
Schießens in den mefentlihften Zügen getreues Bild zu jchaffen. 


Bemerkungen zur Schußlife. 


Bei Schuk Nr. 24 war 215, fommandirt, jedoch wurde fehlerhafter: 
weife 214, genommen und diefer Richtfehler erſt nah Schuß Nr. 40 
forrigirt. Nah dem 56. Schuſſe hat ein Verlegen des Treffpunftes 
ftattgefunden und zwar des Feuerd vom 1. Zug auf das feindliche 3., 
vom 2. Zug auf das feindliche 1. Geſchütz. 

In den Aubrifen 4 und 8 find zwifchen den Zeilen Zahlen ein: 
gefchrieben, welche in Wirklichkeit in der Schußlifte nicht Aufnahme 
finden, bier jedoch für das befjere Verſtändniß nöthig find; die links— 
ftehende Ziffer giebt das Beobachtungsreſultat, die rechtöftehende den 
Drt an, wo der Aufichlag marfirt wurde. Die falfhen Beobadhtungen 
find unterjtrichen. 

Die Schußlifte wird am beften auf Karton gezogen; die Abjtände 
der einzelnen Zeilen find fo meit zu bemefien, daß Durdftreihungen 
und Veberfchreibungen bequem ausgeführt werden können. 
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Kleine Mittheilungen. 


12, 


Sur Erfindung des Pulvers und der älteſten Geſchützfabrikation 
in Deutſchland. 


Die Wiſſenſchaftsbenennung „Chemie“, wofür man früher 
„Alchemie“ oder „Alchymie“ ſagte, wird aus dem Arabiſchen ab— 
geleitet. Dieſer Sprache gehört ohne Zweifel die erſte Silbe, der 
Artilel al; dagegen dürfte das Hauptwort von den Arabern, als 
fie Egypten erobert hatten, deffen Sprache entnommen fein. Im 
Dialekte von Memphis — dem gegenüber die Eroberer die Stadt 
Foſtat, das heutige Kairo, gründeten — mar „Chemi“ der 
üblichfte Name des Landes, und die Erklärung (die der als 
Eayptologe wie ald Romanſchriftſteller berühmte Ebers giebt) 
hat viel Anfprechendes, daß die arabifhe Bezeichnung „Alchemie“ 
einfach „die egyptiſche Kunſt“ bedeute. Uebrigens heißt „chemi“ 
im Koptiſchen „ſchwarz“, und fo erklärt fi) ferner, warum man 
die Chemie „die ſchwarze Kunſt“, die Chemiker „Schwarzkünftler” 
genannt hat. 

Der Franzisfanermönd Berthold Schwarz, der bekanntlich 
lange Zeit für den Erfinder des Schießpulvers gegolten hat, ſoll 
eigentlih Konftantin Andligen geheigen, aber den Klofternamen 
Berthold erhalten haben. Das „Schwarz hat fih dann viel- 
leicht al3 ein Spigname hinzugefunden, weil er ein Schmarz- 
fünftler geweſen if. Die alten Chroniften laſſen ihn in Freiburg 
im Breisgau geboren fein; darüber, wo er feine Erfindung ge- 
macht babe, lauten die Nachrichten verichieden; e8 werden Mainz, 
Nürnberg, Köln, Goslar genannt. Es ift möglich, daß die 
Perfönlichkeit „Berthold Schwarz“ gänzlich erfunden ift, wahr- 
fheinlicher aber, daß irgend ein deutjcher Mönch in der That 

Sehsundvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 530 
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die Kriegsbrauchbarkeit eined gemifjen Mifchjtoffes erkannt oder 
gefteigert hat, der an fich fehon längere Zeit befannt gewejen war. 

Man gefteht jett ziemlich allgemein der uralten chineſiſchen 
Kultur au das Berdienft der Pulvererfindung zu, die fi dann 
langfam dur Afien bis zu den Arabern verbreitet habe und mit 
diefen nach Europa gelangt ſei. 

Scheinbar eine zweite, der chinefifhen widerfprechende Ab- 
leitung des Schießpulvers ift die auß dem griehifhen Feuer. 
Diefes läßt ſich mit Sicherheit literarifch bis etwa zum Jahre 670 
unferer Zeitrehnung verfolgen. Kallinikus aus Heliopolis 
foll e8 damals erfunden oder dodh in Griechenland befannt ge- 
macht haben. Heliopolis (oder Baalbek; beide Namen bedeuten 
„Stadt des Sonnengottes”) Tiegt am Fuße des Antilibanon, im 
alten Cöleſyrien. Das „griehifche Feuer“ erhielt jein Beiwort 
wahrfceinlich nur deshalb, weil es von Griechenland aus befannt 
geworden ift; es ift dorthin aller MWahrfcheinlichkeit nach aus 
Syrien übertragen, und die weitere Zurüdführung auf China hat 
nicht8 Gezwungenes und Unglaubliches. 

Als Beftandtheile des griechifchen Feuers laſſen fi den 
gegebenen Befchreibungen nad vermuthen: Salpeter, Schwefel 
und Brennftoffe, 3. B. Peh und Harz und brennbare Dele als 
Knetflüffigfeit. Nach dem Anzünden fol fih zunächſt dider Rauch 
entwidelt haben und dann nach einer lauten Detonation die Flamme 
hervorgebrochen fein, die jo intenfiv gewejen, daß fie auch unter 
Waſſer fortbrannte. 

Diefe Schilderung ift unverkennbar die eines Fräftigen Brand: 
faßes; daß darin auch die Elemente des Erplofiv- oder Spreng- 
jtoffe3 enthalten waren, hat man nicht fofort gemerlt. Ob es in 
China geſchehen, weiß man nicht; in Europa hat es noch 600 big 
700 Jahre gedauert. Das griehijche Teuer follte nichts Anderes, 
als in Brand fegen. Daß es auch eine merkliche Gaserpanfion 
zur Tolge gehabt hat, kann man daraus fchließen, daß e8 einen 
Knall gab. Die erplofive Nebenwirkung mag aber nidt auf- 
fällig genug gewefen fein, oder man hat fie nicht beachtet. 

Irgend Einer, mag er nun Berthold Schwarz oder fonft wie 
geheißen haben, wird (zufällig oder abfihtlih) auf die Spreng- 
wirkung des griehifchen Feuer und auf ein von dem biöher 
üblihen abweihendes Mifchungsverhältniß verfallen fein, auf den 
Rollentaufch zwifchen Brennkraft und Sprengfraft. Wenn 
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es richtig ift, daß Salpeter und Schwefel dem griechifchen euer 
bereit8 angehörten, jo blieb ja nur nod übrig, die bisherigen 
Brennftoffe durch die Kohle zu erfegen und auf ein paffendes 
Mifchungsverhältnig zu kommen. 

In der Erkenntniß und Verwerthung der Spreng- und 
Triebkraft liegt etwas fo entjchieden Epochemahendes, daß es 
volllommen gerechtfertigt ift, von Erfindung des Schieß— 
pulver3 zu fprehen und diefelbe nicht mit der Erfindung des 
griehifchen Feuers zu identificiren. Die Erfindung des 
Schießpulvers in der eben erläuterten Bedeutung fcheint wenig 
über die Mitte des 14. Jahrhunderts zurüdzureichen. 

Als die Erfindung noch dem Berthold Schwarz zugefchrieben 
wurde, nannte man das Jahr 1330. 

An den allbefannten und jegt bezweifelten Berthold Schwarz 
fnüpfen wir einen wenig befannten andern Namen. 

Clemens Jäger, ein gelehrter Mann, jchrieb um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts eine Chronik von Augsburg. Darin führt 
er an: ein Jude Typfiles habe im Jahre 1353 in Augsburg 
da8 Pulver erfunden. 

Der Name Typfiles klingt griechiſch; es wäre alfo an einen 
Juden aus dem byzantinijchen Reiche zu denken. Einem folden 
ift genaue Bekanntſchaft mit dem griehijhen Feuer zuzutrauen, 
und es hat nichts innerlich Unmahrjcheinliches, daß auch in Augs- 
burg das Schießpulver erfunden worden ift. 

Wir ſchreiben abfihtliih „auch in Augsburg” und wollen 
damit zu verftehen geben, daß wir nahezu gleichzeitige von einander 
unabhängige Erfindungen für nicht unmahrjcheinlich halten. 

Die Priorität der Erfindung maht dem Juden Typfiles 
nicht nur der hiftorifch unfichere Berthold Schwarz ftreitig, jondern 
auch eine Angabe in der ſpaniſchen Chronik Villaſans. Hier— 
nach fcheinen die Mauren ſchon 1342 bei der VBertheidigung von 
Algeficas Pulvergejhüge gehabt zu haben. Der EChronift nennt 
den neuen Apparat: ballesta a trueno, d. h. ein Werfzeug, welches 
ein donnerähnliches Geräuſch hervorbringt. Die lateinifch ſchreiben— 
den fpäteren Chroniften fanden natürlich im Wortichage der 
römischen Schrififteller feinen Ausdrud für die damals nod nicht 
erfundene Kriegswaffe. Aus den Wörtern bombus (griechiſch 
Böußos) und bombitare, die zunähft auf da8 Summen der 
Bienen und Wespen, dann aber auch auf das Geräuſch beim 
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Zufammenfchlagen der Hände fich beziehen, formten fie — wie es 
Icheint unter Hinzunahme von „bardi*, dem galliihen Namen für 
„Sänger — das möndödlateinifhe „bombardum“, 

Sn beiden Fällen erkennt man, daß an der neuen Erfindung 
der Lärm am meiften aufgefallen ift, mit dem die neuen Werf- 
zeuge arbeiteten; der Spanier drüdt es pathetiſch aus, indem er 
an den Donner anfnüpft; die in ihren ficheren Zellen da8 neue 
Schreckniß behandelnden Mönde verglichen dafjelbe humoriftifch 
mit Summen und Singen. DBeided finden wir ind Deutjche 
übertragen: die Pulvergefchüge heißen Donnerbüchjen; fie heißen 
aber auh Singerin, Nahtigall und dergleichen. 

Nah Zuritag Annalen von Aragonien ift 1359 die neue 
„hölliſche Erfindung“ (invencion infernal) ſchon ziemlich ge- 
bräuchlich. 

Um dieſelbe Zeit erſcheinen Pulvergeſchütze auch in Flandern. 
1342 wurde Hennebon durch Karl v. Blois beſchoſſen. Man 
verwendete damals nur Steinkugeln. Dieſe zerbarſten an den 
trefflichen Ringmauern des Platzes, und die Bürger — um den 
Angreifer zu verhöhnen — wiſchten mit Tüchern an den getroffenen 
Stellen den Staub der zerborſtenen Kugeln von der unbeſchädigten 
Mauer. Noch hundert Jahre danach berichtet ein Chroniſt von 
einer anderen Belagerung, daß die Steinkugeln wie Schneebälle 
an den Mauern zerſtoben ſeien. 1372 hatte Augsburg „Büchſen“ 
aus Holz mit eiſernen Reifen. 1377 iſt bereits in den dortigen 
Stadtrechnungen von großen gegoſſenen, alſo metallenen Büchſen 
die Rede. 

Die „Büchſenmeiſter“ leiteten nicht nur die Geſchützbedienung 
durch ihnen zugetheilte Knechte; ſie waren auch Geſchützgießer und 
Pulverfabrikanten. 

Manche unter ihnen goſſen nicht nur Geſchütze, ſondern auch 
(wie Ott im Jahre 1416) Glocken oder wie Georg Löffler 
(um 1530) Statuen. Von einem dritten, Roggenburger, heißt 
es in deſſen Aufnahmebriefe 1436, „er könne gegoſſne werfende 
Werk, groß und klein, und auf einen ſolchen Sinn fertigen, daß 
dergleichen in deutſchen Landen nie geſehen wurde, denn ſie ſtehen 
ſtill nach dem Wurf, daß ſie ſich nicht rühren oder verrücken, ohne 
daß man fie zu binden oder zu fallen nöthig hätte.“ Diefe 
Schilderung läßt an ein Geſchütz, vielleicht einen Mörfer, ohne 
Rüdlauf denten. Es heißt noch, diefe Werke hätten 5 bis 6 CEtr. 
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geworfen. Rottenburger muß überdies Architekt und Wafler- 
bau- Ingenieur gemejen fein. Er erhielt von der Stadt einen 
feiner Bielfeitigleit entfprechenden Sahrgehalt von 110 Gulden. 


13. 


Das elektrifche Licht als unübertreffliche Beleuchtung bei 
pnenmatifchen Gründungen. 


Die pneumatifhe Gründung ift eine Combination des Sent- 
brunnend mit der Taucherglode. Der gewöhnliche Senfbrunnen 
it ein Eylinder, Prisma, Kegel- oder Pyramidenftug, deſſen Wände 
aus Holz, Eifen oder Mauerwerk gebildet werden und deſſen 
Inneres vorläufig hohl bleibt (um fpäter nah Bollendung des 
Senfend zum Bollpfeiler ausgefüllt zu werden). Inden der 
natürlihe Boden auf der Sohle aus freier Hand oder durch 
Baggerapparate entfernt wird, verliert der ſchwere Körper feine 
Unterftügung und fintt. Dben wird er dann fo lange verlängert, 
bis er unten im gewünſchten feften Baugrunde ſteckt. Da das 
gleihmäßige, lothrechte Niedergehen die Hauptbedingung des Ge- 
lingens ift, zieht man die Handarbeit der Mafchinenarbeit vor, 
weil bei jener die leitende Intelligenz der Arbeiter Schwierigkeiten 
und Gefahren (da Auftreffen auf Steine und Hölzer, die im 
Diluvialboden häufig vorfommen) am leichteften verhütet oder im 
Entſtehen befeitigt. 

Die Senkfundirungen find unter den günftigften Umftänden 
mühſam und Eoftjpielig; man mwählt fie alfo nie ohne Noth. Der 
Nothſtand, der gewöhnlich die Wahl auf fie lenkt, ift der Wafler- 
zudrang. Diefer macht aber zugleich den Aufenthalt von Arbeitern 
auf der Sohle um fo mehr bedenklih, in je größere Tiefe man 
gelangt, je größer demnah der Hydroftatiiche Drud wird. Bei 
vielen derartigen Arbeiten ift es möglih, dur Pumpen mehr 
Waſſer zu entfernen, als der Drud des den in den Wänden un- 
durdläffigen Brunnen umgebenden Waſſers durch die Sohle empor 
treibt. Man erzielt dann eine, wenn auch nicht ganz trodene, Jo 
doch nur etwa fnietief unter Waſſer ftehende, Sohle und das 
behufs Senlkens erforderliche Untergraben des Brunnenkranzes aus 
freier Hand ift möglich. 
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Wenn die bezeichnete Waflerbemwältigung nicht ausführbar ift, 
bleibt noch die Unterwafjerarbeit in Taucheranzügen (Sktaphandern) 
möglihd. Die Taucher verlangen aber — mit Recht — einen 
hohen Kohn; außerdem können fie in ihrer unbehilflihen Kleidung 
nicht dauernd fräftig arbeiten und endlich ift meiftend in dieſem 
Tale das Waſſer fo trübe, daß die Taucher nicht fehen, was fie 
machen. Die vorftehend bezeichneten Schwierigfeiten beider Me: 
thoden, des Waſſerſchöpfens wie der Taucherarbeit, wachſen mit 
der Tiefe in fo ſchnell gefteigerter Progreffion, daß die Grenze 
des praktiſch Möglichen bald erreicht if. Aufgaben, die darüber 
hinausgehen, mußte man daher früher ungelöft laffen. ‘Dies ift 
ein Hauptgrund, warum früher große Ströme feine Brüden mit 
feften Mittelftügen erhalten fonnten, der Verkehr ſich mit Schiff- 
brüden begnügen mußte. Das fonnten nun aber die Eifenbahnen 
nit. Das Bedürfniß fefter Stromüberbrüdung für Eifenbahnen 
bat zu der eben fo fühnen mie geiftreichen Erfindung der pneu- 
matifhen Gründung geführt. Man feste den zu ſenkenden Brüden- 
pfeiler nicht wie bisher auf einen fharfen Ring, fondern auf eine 
Taucher glocke. Diefe erfegte für die auf der Sohle den Boden 
Vortnehmenden gleihfam den Taucheranzug des Einzelnen. In 
diefe Glocke (Luftkammer, Arbeitdraum, caisson) wird von außen 
(dem oberhalb befindlihen Gerüft) foviel Luft eingepumpt, al? 
erforderlich ift, um das Eindringen des Waſſers zu verhindern; 
der pneumatifhe Drud von innen muß ftärker fein als der 
bydroftatifhe von außen. Der Drud der Atmojphäre ent- 
Ipriht im Mittel einer Wafjerfäule von 10,308m. Will man 
alfo rund 10 m unter der Oberfläche eines Fluffes den Arbeits: 
raum troden haben, jo muß die Luft in demfelben unter 2 Atıno- 
ſphären Drud ftehen; mit 3 Atmofphären Drud würde man nod 
20 m unter dem Spiegel des umgebenden Waflers den Arbeits: 
raum wafjerfrei halten. 

Es ift eine ftarte Zumuthung für die Eonftitution des Menfchen 
dad Athen unter dem Ymei- bis Dreifahen des gewohnten Luft- 
drucks; daß ſich aber überall Leute finden, die e8 vertragen, bewies 
ja die altbefannte Taucherglode. 

Da bet der prreumatifhen Senkfundirung die Glode zugleich 
die Grundlage des Pfeiler bildet, alfo das biß zur Vollendung 
des Senkens immer größer werdende Gewicht des Baukörpers zu 
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tragen bat, jo bedarf der glodenfürmig geftaltete Arbeitsraum 
ſehr folider Conftruction, ungefähr derfelben, wie ein eifernes Schiff. 

Bet der ganzen Natur diefes eigenartigen Bauwerkes ift Er- 
hellung von außen unmöglid. Dabei macht die Natur der Arbeit 
des Bodenfortnehnend behufs gleihmäßigen Sinkens gute Be- 
leuchtung jedes beliebigen Punktes erforderlich. 

Bisher hat man ſich der Stearinferzen bedient; aber auch 
diefed verhältnißmäßig befte Beleuchtungsmaterial fteigert durch 
den Berbrennungsprozeß die durch den Athmungsprozeß der Arbeiter 
erzeugten Schwierigkeiten. Selbftverftändlid würde daſſelbe 
Luftquantum durch Brennen und Athmen in fehr kurzer Zeit für 
die Arbeiter bis zur Rebensgefährlichleit verdorben, d. h. an 
Sauerftoff zu arm, an Stidjtoff, Kohlenfäure und Kohlenordygas 
zu reich geworden fein. Es muß alfo aud der Arbeitsraum oder 
die Glode der pneumatifhen Gründung ventilirt werden. Diefer 
Borgang ift bei dem nothwendigen Berdihtungszuftande ſchwieriger 
zu leiten al8 in Räumen, die einfach mit der Armofphäre in Ber- 
bindung ftehen. 

Deshalb ift es augenscheinlich ein Vortheil, ftatt Sauerftoff 
verzehrender und Verbrennungsprodufte abgebender Stearinferzen 
fih des eleftrifhen Glühlichtes zu bedienen. 

Diefe Beleudtungsmeife wird augenblidlih bei dem Bau 
einer Uferſchälmauer in Antwerpen angewendet. 

Bei Brüdenpfeileın von nicht fehr bedeutender Länge hat 
man oft eine einzige in fi zufammenhängende Glode verwendet, 
die dur Zwiſchenwände verfpreizt und in mehrere (3 bis 5) 
Luftfammern getheilt war; in anderen Fällen hat man jede Luft: 
fammer felbftftändig bergeftellt und demgemäß zunächſt einzelne, 
von einander unabhängige Pfeiler abgejentt, die nachmals, wenn 
das Senken vollendet ift, dicht Über oder unter dem tiefiten 
Woaflerftande durh Platten oder Bogen untereinander in Zu— 
fammenhang gebradt wurden. Bei längeren Schälmauern läßt 
fih nur Die zweitgenannte Methode des pfeilerweife Abfentens 
anwenden. 

Bei der Antwerpener Uferfhälung find jederzeit drei folder 
Pfeiler in der Ausführung begriffen und während derfelben durch— 
aus unabhängig von einander; nur hält man darauf, daß das 
Senken auf den drei Poften möglihft Schritt miteinander hält. 
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Die einzelnen Gloden haben die bedeutenden Dimenfionen 
von 20m Länge und Im Breite; die lite Höhe des Arbeits- 
raumes läßt man nicht unter 1,9m (Mannshöhe) finfen; der 
untere Rand ftedt gewöhnlich 0,6 m und mehr im Boden. In 
jeder Glode arbeiten 20 Mann, und die Luftverdichtung wächſt bis 
zu 3 Atmofphären. Man brannte anfänglich Kerzen, empfand 
aber von dem Rauche derjelben große Beſchwerden. Das elektrifche 
Licht brachte man anfänglih in der Form des Kohlenjpigen- oder 
Bogenlichtes an. Dabei ftellte fich heraus, daß die ftarfen Schatten, 
melche die Arbeiter ſelbſt warfen, die Arbeit erfhwerten. Jetzt 
werden in jeder Glode 8 bis 10 Swanſche Glühlichtlampen ge- 
braucht, die innerhalb des Arbeitsraumes an jede beliebige Stelle 
getragen werden können. Durch ein Gitter von Bronzedraht ift 
jede Lampe gegen Beſchädigung durch die Spaten und Haden der 
Arbeiter geſchützt. 

Für die drei gleichzeitig in Arbeit ftehenden Gloden wird der 
Strom durch zwei Secundärbatterien von je 20 Faurefhen Accu- 
mulatoren gebildet. Deren Ladung erfolgt täglich auf dem Lande 
durch eine Dynamomafdine. 

Die Arbeit geht in Schidhten Tag und Nacht fort; die Außen- 
poften werden bei Nacht gleichfalls elektrifch erleuchtet. 


fiteratur. 


18. 


La Telegraphie optique. Par Rodolphe van Wetter, 
sous-lieutenant d’Artillerie de l’arm&e belge. Anvers, 1883. 


Ye größer die Heere, je ausgedehnter die Räume werden, 
auf denen fich zahlreiche, große und Heine Abtheilungen bemegen, 
die zu einer beftimmten Kriegshandlung zufammenwirken follen, 
defto mehr maht fi) das Bedürfniß geltend, ſchnell und fiher 
Nachrichten in die Ferne fenden zu können, das Bedürfniß des 
Telegraphirens. 

In der erften Freude über die gelungene Verwerthung des 
elektrifchen Stromes glaubte man in der eleftrifchen Feldtelegraphie 
das non plus ultra gefunden zu haben, und alle Bemühungen 
vereinigten fi auf die Bervolllommnung der diesbezüglihen Ein- 
rihtungen. Die Erfahrung zeigte bald, daß die ſchwache Seite 
diefes in allen anderen Stüden unübertrefflichen Verftändigungs- 
mittels, die materielle Berbindung durh den Feitungs- 
draht, die Kriegsbrauchbarkeit in den zahlreihen Fällen aus: 
fchließt, wo fi dauernd oder vorübergehend der Feind zwifchen 
die Sprechenden einfhalten faın. Man kam daher nothgedrungen 
auf die uralte Benugung von Ohr und Auge al& diejenigen 
Sinnesorgane des Menfchen zurüd, die feinem Wahrnehmungs- 
vermögen einen größeren Wirkungsbereih erichließen. 

Die hörbaren Berftändigungsmittel haben ihren großen 
Werth: der Auf, die Pfeife, dad Signalhorn und die Trompete, 
das Gefhüg und Kleingewehr merden ja befanntlid ausgiebig 
benugt. Ungleich weiter als die Schallmwellen tragen die Licht— 
wellen, daher ift die optifche Zelegraphie der akuſtiſchen Fern- 
verftändigung bedeutend überlegen. In den optifhen Finfen und 
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deren Sombination zu Ternröhren liegt ein weſentliches Ber- 
ftärkungsmittel ſowohl für die Abgabe wie für die Aufnahme der 
verftändigenden Zeichen. 

Diefe Zeichen fünnen nur in Lichtreizen für das empfangende 
Auge beftehen; je ftärfer der Reiz, defto größer die Tragweite. 
Den ftärkften gewährt die Sonne. Die „Heliographie“ beruht 
auf dem in feiner Orundlage fehr einfachen phyſikaliſchen Vor— 
gange, daß der Zeichengebende mit einem Spiegel einen Sonnen- 
refler nah dem Standpunkte des Empfangenden leitet. 

Das Berdienft der Erfindung gebührt dem Göttinger Pro- 
feilor, Mathematiker und Aftronomen Karl Friedr. Gauß. Ale 
diefer im Auftrage der hannoverjchen Regierung (vor beiläufig 
50 Fahren) die dänische Gradmefjung fortfette, erfann er das von 
ihm „Heliotrop* genannte Infteument, durch weldes er, behufs 
feiner Triangulirungearbeiten, entfernte Stationen, 3. B. den Infel: 
berg des Thüringer Waldes mit dem Broden (gegen 15 geograpi- 
Ihe Meilen, 111 km), in Verbindung brachte. 

Der Heliotrop ift feitdem vielfach als trigonometrifches Signal 
benugt worden. Es lag nahe, den Apparat auch zum Telegraphiren 
zu verwenden, indem man aus kurzen Lichtbligen und anhaltendem 
Scheinen ein Alphabet nad dem Prinzip des Morfefhen zufammen- 
ſetzte. 

Eine praktiſche Schwierigkeit folgt aus der ſtetigen Aenderung 
des Sonnenſtandes, welcher der Spiegel folgen muß. Man er— 
reicht dies durch ein Uhrwerk, kommt aber dadurch auf complicirte 
und verletzbare Inſtrumente, die ſich für häufigen Ortswechſel, 
Transport auf ſchlechten Wegen u. ſ. w., alſo für den Feldgebrauch, 
wenig eignen. Man hat daher ſtatt der ſtetigen automatiſchen 
periodiſche (Calle 2, 5, 10 Minuten) Stellung aus freier Hand 
vorgezogen. 

Handliche und brauchbare Heliographen find von Lefeurre 
und von Mance fonftruirt und namentlich die des letztgenannten 
Konftrufteurs Schon mehrfach in ernften Kriegsgebrauh genommen 
worden. 

Auf die Sonne ift leider wenig Berlaß, namentlich in unferm 
Himmelsſtrich. 

In Afghaniſtan und Südafrika ſind die Engländer, in Turkeſtan 
die Ruſſen mit den Leiſtungen des Heliographen ſehr zufrieden 
geweſen. 
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Unter den günftigften klimatiſchen Verhältniffen bleibt aber 
immer der Uebelftand, daß Sonne und Mond (auch diefen haben 
die Ruſſen benugt) nicht immer am Himmel ftehen. 

Daß man in unferen Tagen an die Benugung des elektriſchen 
Lichtes gedaht hat, ift felbftverftändlih. Indeſſen find einft- 
weilen die fahrbaren Lihtmafhinen doch noch immer zu ſchwer— 
fällig und zu theuer, als daß man fie für den Feldgebrauch in fo 
großer Zahl befchaffen und überall dahin mit fi führen könnte, 
wo man das Bedürfniß der Fernverftändigung empfindet. 

Die Petroleumlampe, die ja vielfah fir GSeelichter das 
Rüböl verdrängt bat und dem elektrifchen Lichte noch nicht weichen 
will, hat fich auch in der optifchen Feldtelegraphie Geltung verfhafft. 

Der franzöfifhe Genie-Oberſt Mangin, berühmt geworden 
durch feinen fogenannten aplanatifhen Spiegel, der bei verhältniß- 
mäßig leichter und daher billiger Herftellung die jehr Koftfpieligen, 
in Metall undauerhaften, in Glas unbherftellbaren parabolifchen 
Spiegel erfegt — hat einen joliden optifhen Feitungs- und einen 
leichten und leicht transportabeln optifchen Tyeldtelegraphen kon— 
ftruirt, der für alle Fälle eingerichtet ift: wenn e8 Tageszeit und 
Atmofphäre geftatten, bedient man fi der Sonne, wenn nid, 
einer Betroleumlampe mit Reflektor und Linfe. 

Eine bejondere Lichtquelle hat Mercadier in der Zuführung 
von Sauerftoff zu einer gewöhnlichen Lampenflamme erjonnen. 
Der Sauerftoff wird in fupfernen Behältern mitgeführt, die bei 
8Kkg Gewicht 200 1 unter 20 Atmofphären Drud enthalten. Jede 
Sauerftoffzufuhr läßt die für gewöhnlich Heine Flamme intenfiv 
aufleudhten; ein Hahn regelt Zulaffung und Abjperrung des Sauer: 
ftoff3; man kann alfo bequem kürzere und längere Lichteffekte 
fombiniren. 

Wir haben vorftehend einen Theil des Inhaltes der angezeigten 
Schrift angedeutet. Obwohl von einigen Zeichnungen begleitet, 
behandelt fie ihren Gegenftand doch nicht fo eingehend, daß man 
die beichriebenen Apparate danach ſelbſt konſtruiren könnte, aber 
fie dient fehr gut zur Orientirung im Gebiete der optifchen Tele— 
grapbie und ift daher zu empfehlen. 

Der Verfaſſer befhäftigt fih auch mit dem Telegraphiren 
mittelft Flaggen, Scheiben, Armtelegraphen („semaphores*, d. h. 
Zeichenträger), Laternen u. |. w. 
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Wir wollen nod) des weniger befannten Fernfchreibers (telölogue) 
des Kapitän Gaumet gedenken. Das Hauptftüid des Apparates 
ift ein Bud von angemefjenem Format, welches, bei horizontaler 
‚Lage des Rückens aufgellappt, je einen Buchftaben oder eine 
Ziffer zeigt, deren eine Hälfte auf der Rückſeite des einen, die 
andere auf der Vorderfeite des andern Blattes enthalten iſt. Die 
Blätter beftehen aus matt-ſchwarzem Stoffe, die Zeichen find filber- 
farbig. Das Bud ift jo aufgeftattet, daß es leicht und ſchnell 
nah Art einer Staffelei aufgeftellt werden kann. Am Rande 
rechts (für den dahinter Stehenden oder Sigenden) hat jedes Blatt 
einen vortretenden Lappen, auf dem das betreffende Zeichen wieder— 
holt ift, fo daß der Zeichengeber die Zeichen felbft nicht zu fehen 
braucht und fie leicht wechjeln fann. Der Empfänger bedient fich 
eined eigens für diefen Zweck konftruirten Fernrohres. 

Das Hleinfte „telegraphiihe Album“, 0,45 m lang, 0,33 m 
breit (alſo bei aufgellapptem Bude die Zeichen 0,65 m hoch) dient 
für Entfernungen bi8 Akm; das Format 0,70/0,50 m bis 8km; 
erftered wiegt 2kg, das zweite 8 kg. 

Für den Nachtdienſt ift eine Petroleumlampe vorgefehen, die 
vorwärts und etwas feitwärts aufgeftellt, mittelft Refleltors das 
Bud) erhellt. 

Es ift ein größtes Format verfucht worden, deſſen Zeihen 
bei Tage auf 12 bei Naht auf 16km zu erkennen geweſen find. 


19. 


Die Bein- und Hufleiden der Pferde, ihre Entftehung, 
Verhütung und arzneilofe Heilung nebft einem Anhange 
über arzneilofe Heilung von Drudihäden und Wunden. Bon 
Spohr, Oberftlieutenant 5. D. Berlin, Wilhelmi 1883. Preis 
Mark 2,—. 

Der Berfaffer ift grundfägliher Gegner der Anwendung 
aller Arzneien, in denen er nur dem natürlihen Stoffwechſel des 
Organismus urfprünglih fremde und feindlihe Stoffe fieht. 
Die faft 30 Jahre alte von J. U. Kaufe empfohlene Waflerkur 
ift im Prinzip von ihm angenommen und in praftiicher Erprobung 
allmälig zu einer vollommenen, alle Fälle umfafjenden Pferde- 
Heilmethode ausgebildet worden. 
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Mit Wafler von 16 Grad Reaumur getränlte und — je 
nad dem zu behandelnden Krankheitsfalle — mehr oder weniger 
ausgerungene Leinwandbinden oder Deden, über welche dann 
wollene Schugdeden oder Binden zu liegen fommen, bilden den 
Haupt » Heilapparat. Es wird dadurh ein „Dünftungsprozeß“ 
hervorgerufen, der den natürlichen Stoffwechſel fürdert, „auf 
welchem alle wirkliche Heilung beruht.“ 

Die Bededung oder Ummidelung muß erneuert werden, fo- 
bald diefelbe nahezu oder ganz troden geworden ift. In vielen 
Fällen ift vor Anbringung eines neuen Umfchlages eine Abfrifhung 
der Haut durch Waſchung mit Wafler von 14 bis 15 Grad 
Reaumur, Trodenreiben, Frottiren und Mafliren angezeigt. Zu 
diefer Behandlungsweiſe treten in vielen Fällen Reinwaſſer— 
Klyftiere. Befondere Aufmerkfamfeit wird endlich der Diät gewidmet. 

Der Berfafier behandelt in dem vorliegenden Buche, wie aus 
dem Zitel zu erfehen, nur äußere Leiden. 

Die überwiegende Mehrzahl der Menſchen glaubt einftweilen 
noh an die übliche Medicin und ihre Specifica, d. h. an die 
Geeignetheit gewiſſer natürliher oder chemiſch präparirter Stoffe, 
gewiſſe Krankheitserfcheinungen zu befeitigen. Daß viele von 
diefen Stoffen in gewiſſen Duantitäten als Gifte wirken, ift 
befannt; es ift daher für den praftifchen Arzt neben der Diagnofe, 
d. h. der Beftimmung der Krankheit, die Dofirung, d. h. die 
Beſtimmung der Duantität, in welcher das Heilmittel dem er- 
krankten Drganismus zugeführt werden fol, eine der Hauptfünfte; 
in der Schwierigfeit der richtigen Dofirung liegt der Hauptgrund, 
der es für den Laien unräthlic macht, ſich mit fogenannten popu— 
lären Haus- und Selbftarztfhriften einzulaffen und felbft furiren 
zu wollen. 

Die Waflerheilmethoden wirthſchaften nun zwar mit fehr 
wenigen und feheinbar einfachen Mitteln, aber ohne die Kunft des 
Dofirens können fie gleichwohl nicht beftehen, denn aud hier muß 
die rechte Mitte innegehalten, müſſen die Extreme: Ueberhitzung 
und Erfältung vermieden werden. 

Demgemäß giebt unfer Autor die Modalitäten feiner Methode 
für jedes einzelne der mannigfaltigen Huf- und Beinleiden der 
Pferde, und man erfieht daraus, daß recht viel Umficht, Geduld 
und Gemifjenhaftigkeit erforderlich if, um das denkbar einfachite 
Univerfalmittel, das Wafler, in allen Fällen paſſend zu appliciven. 
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Der Berfaffer der in Rede ftehenden Schrift hofft, das die- 
jelbe beachtet, daß feine Rathſchläge angewendet und daß fie 
Nugen fliften werden. Für diefen Fall hat er ins Auge gefaßt, 
in einem zweiten Theile die Anwendung feiner Methode auf 
innere Krankheiten abzuhandeln. 

Unfere Medizin verfchreibenden ftudirten Aerzte find auf die 
Naturbeilkünftler aller Art und aud auf die Wafjerdoftoren nicht 
gut zu fprehen. Wer zu feiner diefer Parteien gehört, wird fi 
füglih aud des Mitredens enthalten. Darum begnügen wir uns 
auch, an diefer Stelle auf die jedenfall intereffante Schrift des 
Dberftlientenant Spohr aufmerkfam zu maden, und fie Den- 
jenigen zu empfehlen, zu deren Beruf die Pflege des Pferdes 
gehört. 


20. 


Beifpiele für die Anwendung der flühtigen Befeftigung 
vom Standpunkte der Truppe. Bon Major Ritter 
v. Brunner. Wien, 1883. Berlag von Streffleurs Zeitjchrift. 
Preis Mark 2,80. 


Die genannte Brofhüre ift ein Separatabdrud aus der vom 
Berfajjer redigirten befannten „Streffleurs öfterreichifche militärifche 
Zeitſchrift“. Sie enthält Aufgaben, die der Berfaffer als Lehrer 
in den StabSoffiziersfurfen des Heered und der Landwehr und in 
der technifchen Militärafademie feinen Hörern geftelt und von 
denfelben hat bearbeiten Laflen. 

Der Berfaffer gehört zu den literarifch thätigften unter den 
zeitgenöſſiſchen Ingenieuroffizieren und fteht daheim und auswärts 
in gutem Ruf. 

Seine Grundſätze find die beten zeitgemäßen; er will dem 
ZTruppenoffizier, vom höchſten bis zum niedrigften, nachweifen, 
daß der Feldfrieg heut mehr wie je der Fortififation bedarf, und 
dem Imgenieuroffizier, daß er im Felde nichts zu leiften vermag, 
wenn er nicht zugleich Taktilker ift. 

Die erfte Hälfte diefes Programms verlangt noch viel Arbeit; 
es ift noch viel Unbekanntſchaft und daraus entftehende Abneigung 
zu überwinden; die zweite Hälfte ift unerläßlich, damit jene Arbeit 
gelingt. Einem Ingenieuroffizier, der ohne ſchnellen Blid für 
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Gelände und Gefechtslage feine nüchternen Schablonen auskramt, 
wird es ſchwer gelingen, Gehör und Zuftimmung zu finden, wenn 
er aber kurz und überzeugend nachweiſen fann, wie ſich voraus- 
fihtlih ein Gefecht ohne und wie es fih mit fortififatorifcher 
Beihilfe geftalten werde, dann wird er gehört werden. 

Der Berfajjer nimmt folgende Aufgaben durd: 

Befeftigung eines Gehöftes; 

Defeftigung eines Dorfes; 

Befeftigung eines Waldes; 

Anlage einer flüchtigen Infanteriefchanze; 

Befeftigung einer Aufitellung in der Ebene; 

Verwendung der techniſchen Truppen beim Angriffe; 

Befeftigung einer Dffenfivftelung am Deboude; 

Befeftigung eines größeren Terrainabjchnittes in der Ebene; 

Befeftigung einer Truppenaufftellung im gebirgigen offenen 
Terrain ohne vertheidigungsfähige Kulturobjekte. 

In allen Fällen wird zunächſt die Aufgabe in taktifcher Be— 
ziehung Klargeftellt und daraus gefolgert, was in technifcher Be- 
ziehbung erwünſcht und ausführbar ift. Unter diefem allgemeinen 
Gefihtspunfte werden im Einzelnen erwogen: 

Welche Bedeutung hat die Einzelaufgabe für die Gefammtlage? 

Aus welcher Gegend des DVorfeldes ift der Angriff zu ge- 
wärtigen ? 

Welches ijt die zu erwartende Hauptſchußrichtung der feind- 
lihen Artillerie? 

Wie fteht es mit dem eigenen Schußfelde? 

Wie fteht e8 mit der natürlichen oder überhaupt der bereits 
vorhandenen Dedung ? 

Wie fteht e8 in Bezug auf Annäherungshindernifie? 

Iſt eine zähe BVertheidigung des Poſtens nothwendig und zu 
ermöglichen ? 

Sind die für zwedmäßig zu eradhtenden technifchen Arbeiten 
in der gegebenen Zeit und mit den verwendbaren Kräften möglich? 

Woher und in weldher Art kann Unterftügung kommen? u. ſ. w. 

Wir begnügen und mit diefen Andeutungen und fügen nur 
noch hinzu, daß die Aufgaben von zahlreichen und fehr fauber 
ausgeführten Zeichnungen erläutert werden. Das gemählte Ge- 
lände aus der reichbewegten und mannigfaltig bededten Umgegend 
von Wien geftattete die Stellung fehr interefjanter Aufgaben. 
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Man braucht nicht durchaus und überall dem Verfaſſer bei- 
zupflichten (maß er felbft gewiß aud nicht in Anſpruch nimmt), 
aber von einem erfahrenen und routinirten Lehrer und Scrift- 
fteller wird Jeder Belehrung und Anregung geminnen. 

Die Arbeit fei daher der Beadhtung und fleifigem Studium 
beften3 empfohlen. 


21. 


Betrahtungen über das Demontiren. Berlin 1883. 
Boffiihe Buchhandlung. Preis Mark —, 80. 

Die dor wenigen Wochen im Buchhandel erſchienenen Be- 
trabhtungen über das Demontiren, von $. weiſen, wie der 
Berfafjer diefer Meinen Schrift in feinem Schlußwort felbft hervor- 
hebt, nicht auf neue Bahnen für die weitere Ausbildung de3 in 
Rede ftehenden Scießens, fondern geben im Wefentlihen eine 
einheitliche Darftellung der dem gegenwärtigen Schießverfahren zu 
Grunde liegenden Erwägungen und Erfahrungen, fowie der aus 
denjelben fich ergebenden Hülfsmittel, in der ausgefprodhenen Ab- 
fiht, das im Sinken begriffene Zutrauen zu dem flachen Granat- 
ſchuß im Geſchützkampf wieder zu heben. 

Die Arbeit zeichnet ſich dur den Fleiß, mit welchem alles 
einichlägige Material zufammengetragen, durh die Klarheit, mit 
welcher es geordnet und durch den Scharffinn, mit welchem es be- 
nugt ift, um den unausbleiblichen Erfolg eines unter voller Aus- 
nugung aller dargebotenen Hülfsmittel geleiteten Schiegens ge: 
wiſſermaßen heraus zu conftruiren, höchſt vortheithaft aus. 

Die unummundene Anerkennung der Zweckmäßigkeit des in 
den Betrachtungen empfohlenen verfeinerten Schiefverfahrens kreuzt 
fih indeffen mit der Ueberzeugung, daß es faum einen Batterie- 
Kommandeur geben dürfte, der im Stande wäre, fi aller durd 
daffelbe gebotenen Mittel bewußt und rechtzeitig im feindlichen 
Feuer und unter den Einfluß der in den allermeiften Fällen wahr- 
fcheinlihen Mitwirkung einer größeren oder geringeren Anzahl 
dafjelbe Ziel befhiegender Batterien zu bedienen. 

In der Praris des Ernftfalles wird man feine Anfprüche an 
die Leiftungsfähigkeit in Bezug auf minutiöfe Beachtung aller für 
Abkürzung des Schießverfahrens nußbar zu machenden Umftände 
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weſentlich herabftiimmen müſſen, und jelbft auf den Schiekplägen 
der Truppen dürfte ein im Sinne der vorliegenden Arbeit Lorrelt 
durchgeführtes Schießen troß aller Vorübungen ſich leider nur in 
jehr vereinzelten Fällen erreichen lafen, da die große Zahl der 
als Batterie-Kommandeure auszubildenden Perfönlichkeiten zu der 
Summe von Gelegenheiten, eine [hießende Batterie zu fommandiren, 
ftet8 in einem wenig günftigen Verhältniffe ftehen wird und nad) 
Lage der Dinge wird ftehen müfjen. 

Einen praktiſchen Werth haben die Betrachtungen über das 
Demontiren wohl nur für die Artillerie-Schießfchule; fie ift die 
Stätte, an welcher die ſyſtematiſche Ausnugung aller erdenklichen 
Fineſſen des Schießverfahrens als wejentlihes Hülfsmittel zur 
Erweckung und Ausbildung des Berftändniffes für rationelles 
Schießen allgemeinen Nuten zu ftiften im Stande if. Für die 
Schießpraris der Truppen werden allgemein die einfachſten, Jedem 
verftändlihen Hinmweife die ficherfte Grundlage des Verfahrens 
bleiben. 

Die Borausjegung des Verfaſſers, daß die Vorliebe für das 
Wurffeuer fich eigentlich zumeift auf die geringe Demontirwirfung 
ftüge, Tann übrigens als richtig felbft dann nicht zugegeben werden, 
wenn von einer Heranziehung des 21cm Mörjers für den Ber- 
glei) der beiden Schießarten Abftand genommen wird. Sogar 
zu der Zeit, in welder die Betrachtungen gejchrieben wurden, 
d. h. vor Einftellung der 15cm Mörjer in dad Material der 
AUrtillerie- Schießpläge wurden mit dem allerdingd launenhaften 
furzen 15cm, wenn nicht hervorragende, jo doch immerhin recht 
hübfhe Erfolge erzielt. Der 15cm Mörfer aber hat fi, foweit 
bis jegt befannt geworden, außerordentlich bewährt. 

Eine Frage, melde für den vermehrten oder verminderten 
Gebrauch de8 Demontirfeuers von einfchneidender Wichtigkeit ift 
und die Erklärung dafür giebt, weshalb diefes Feuer von dem 
Wurffeuer, wie ſich der Verfaſſer auf Seite 4 ausdrüdt, gemwiffer- 
maßen bei Seite geſchoben ift (wenigftens fo weit, als im Inter: 
efje des Raumgebens für das legtere nöthig war), hat der Ber: 
fafler gar nicht berührt: Was leiftet eine mit Gefhügen größter 
Trefffähigkeit ausgerüftete Demontir-Batterie, die nad allen Regeln 
der Kunſt im Sinne der Betrachtungen ihr euer abgeben kann, 
gegen eine feindlihe Wurfbatterie? Die Antwort wird „nichts“, 
günftigften Falles „ehr wenig“ Tauten müflen, denn bis der Kamm 
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der feindlihen Batterie fo weit zerftört ift, daß eine Wirkung . 
gegen die Wurfgefhüge überhaupt erreicht werden könnte, dürfte 
mehr Zeit verrinnen, als ihr die legteren ſelbſt bei ungleich ge- 
tingerer Trefffähigfeit lafjen werden. 

Zwedmäßige Verwendung findet demnad die Demontir: 
Batterie lediglih gegen ſolche feindlihen Geſchützaufſtellungen, 
welche mit Gefhügen gleihen Charakter armirt find, d. 5. die 
Möglichkeit ihres Gebrauches ift von der Anzahl der legteren 
direft abhängig, während fi) die Wurfbatterie gegen alle feind- 
lihen Gefhügaufftelungen, mit alleiniger Ausnahme der wenig 
zahlreichen von oben gededten (Banzerthürme 2c.), mit Nugen ver- 
werthen läßt, ohne dabei von der Subtilität des Schießverfahrens 
in glei hohem Grade abhängig zu fein. — 

Des fpftematifhen Aufbaues der Betrachtungen ift bereits 
vorftehend rühmend gedacht; auch die Gemwandtheit und Prägnanz 
des Ausdruds verdient hervorgehoben zu werden. An einzelnen 
Stellen hat augenfheinlid der Eifer für die Sache den Berfaffer 
dazu verleitet, feine Behauptungen etwad kraß zu geftalten. Auf 
Seite 8 unten ift 3. B. gejagt: „Eine ſchlechte Beobadtung kann 
niemals durch ein gutes Schießverfahren unſchädlich gemacht werden, 
wohl aber umgelehrt“; auch die beſte Beobadhtung dürfte ein 
ſchlechtes Schießverfahren nit unfhädlih zu maden im Etande 
fein. — 

Es ſei hier noch einer auf Seite 32 untergelaufenen, aller: 
dings nicht mwejentlid in Betracht fommenden Inkorrektheit gedacht. 
An genannter Stelle wird zunädft erwähnt, daß ein Schuß, der 
Yinie, aber 100 m zu kurz geht, dem Beobachter für das 6. reip. 
5. ꝛc. Geſchütz (45 refp. 39 2x. m feitwärts) als 4%,,, reſp. 4%/ı6 2C. 
lints erjcheint, dann aber, daß er demjelben um die bezüglidhen 
Maße rechts erjheinen muß, wenn er um das gleihe Maß zu 
weit geht. Statt „um die bezüglihen Maße” hätte es „um etwas 
geringere Maße“ heißen müfjen. 

Zum Schluß wünſchen wir den Betrachtungen über das 
Demontiren als beften Erfolg möglichſt ausgedehnte Verbreitung; 
ein eingehendes Studium derjelben kann Allen, die dazu berufen 
find oder berufen werden können, das Teuer von Batterien zu 
leiten, nar empfohlen werden. — Sch. 
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Bon den in der Helmingfchen Verlagsbuchhandlung in Hannover 
erfcheinenden „Strategiſch-taktiſchen Aufgaben nebfl 
Föfungen“, hat kürzlich das erfte Semefterheft des 2. Yahr- 
ganges (1883) die Preſſe verlaffen. Wir halten diefe Aufgaben ꝛc. 
für ein ausgezeichnetes Hülfsmittel zum applifatorifchen Selbft- 
unterricht über die Verhältniffe des Feldkrieges und ihre An— 
forderungen an die Truppenführer. Sie fordern den Leſer gerade- 
zu heraus, fi ähnliche neue Aufgaben felbft zu Fonftruiren und 
die meift kurze und praftifche Löſung nad Art der vorliegenden 
Mufterblätter fyftematifch zu begründen und ins Detail zu durch— 
zuarbeiten. Werden die Aufgaben den Offizieren aller Waffen zur 
Borbereitung für die praftifhe Arbeit im Terrain von erheblichem 
Nugen fein können, weil fie die allgemeinen Grundſätze der 
Truppenführung dem Gedächtniß einprägen und das Verſtändniß 
für ihre Anwendung im inzelfalle anregen und fortbilden, fo 
feien fie ganz befonderd denjenigen Offizieren empfohlen, denen 
ihr Friedensberuf nicht oder nur ausnahmsweiſe die Theilnahme 
an Feldmandvern geftattet. 

Der Preis der einzelnen Semefterhefte (Mark 1,50) ift in 
Anfehung des bei guter Ausftattung reichen Inhalt3 als ein 
mäßiger zu bezeichnen. Sch. 


23. 


Ein Blid auf die K. K. Defterreihifhe Armee, befon- 
ders die Infanterie. Don Epimenides. Sonder» Abdrud 
au der „Allgemeinen Militär Zeitung“. Darmftadt 1883. 
Eduard Zernin. 


Eine intereffante Heine Schrift! Der Zmed, den der Per- 
faffer dur ihre Beröffentlihung hat erreichen wollen, nämlich 
irgend einen Leſer zum Nachdenken anzuregen, wird ficher überholt 
werden — wer anfängt zu lefen, legt kaum eher das Büchelchen 
aus der Hand, biß er zu den hübfhen Echlußmorten defielben ge- 
langt ift, und wird auch nicht Jeder allen darin ausgeſprochenen 
Anfihten beipflihten Fünnen, ohne Anregung zum Nachdenken 
laſſen ihn diefe fo wenig, als die poſitiven Mittheilungen über die 
Ergebniffe der Beobachtungen des Berfafjers. 

31? 
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Daß wir es bier nicht mit einer eigentlichen wiflenfchaftlichen 
Studie zu thun haben, jagt fhon das Vorwort; ed find nur 
Streiflihter, die der Verfaſſer auf die von ihm befprochenen 
öfterreichifchen Berhältniffe wirft, und man kommt oft in die Rage, 
das zu bedauern. Es gilt das ſowohl für da8 Vorwort, als für 
die Schrift ſelbſt. Stellenmweife hat ſich der Berfaffer mit feinen 
eigenen Gedanken rajher abgefunden, als für das richtige Ver— 
ftändnig wünfchenswerth ift. Auf Seite IV des Vorworts fragt 
er: „Iſt nicht Wien für Defterreih daffelbe, mas Paris für 
Frankreich?“ Wenn das heißen fol, Defterreih müſſe um feiner 
eigenen Sicherheit willen Wien befeftigen, mo bleibt dann die 
Parallele mit Deutſchland bezw. Preußen? Es iſt doch nicht die 
Geldfrage, die und an einer für nothiwendig befundenen Befeftigung 
unferer Hauptftadt hindern würde? 

Daß in Preußen zur Erfparung alle Schieß- und Ererzir- 
Uebungen in Drillichlleidern gemacht werden (Seite IV), dürfte 
eine etwas zu weit gehende Behauptung fein, ebenſo mie die, daß 
jeder alte Soldat wife, wie es fi auf guter Straße in Regen 
am Iuftigften marſchire (Seite 15) — es giebt ficher alte Soldaten 
genug, die fih mit einer guten Straße ohne den Regen leidlid 
zufrieden geben. 

Wir hegen auch nicht die Beforgni des Berfajlers, daR ein 
paar gute Wirthfhaftsjahre genügen würden, um die Reihen 
unferer Kapitulanten jo wefentlich zu lichten, als er zu befürchten 
Scheint. Die Gründerjahre werden fo leicht nicht wiederfehren, 
und follten fie e8 wider Erwarten thun, jo bringen fie einerfeits 
eine vorübergehende Kalamität und finden uns andererfeits ent- 
ſchieden beffer vorbereitet. 

Daß die öfterreichifchen Offiziere ſämmtlich dienftfreie un— 
bewaffnete Diener haben, erſcheint uns in Uebereinftimmung mit 
dem Berfafler zwar als ein Vortheil für die erfteren, im Hinblid 
auf den an anderer Stelle hervorgehobenen ſchwachen Friedens: 
ftand aber nicht als Bortheil für die Truppe und deren Aus: 
bildung. 

Wir brauden mit Rüdfiht auf das im Eingang unferer Be- 
ſprechung abgegebene Urtheil das Meine gut ausgeftattete Bud 
der Beachtung unſerer Leferkreife kaum nodmald beſonders 
zu empfehlen. Sch. 
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24. 


Das Gemwehrfeuer im Gefecht. Beitrag zur Pfycho-Phnfit 
von Dberftlieutenant Wolozfoi, aus dem Ruſſiſchen überfegt 
von Stab8-Kapitän Eugen Revensky. Darmftadt und Leipzig 
1883. Eduard Zernin. 


Unfere Kenntniß über die MWechfelbeziehungen zwifchen Seele 
und Organidmus wird durch das vorliegende Buch nicht mefent- 
lich bereichert; das ift natürlich auch nicht der eigentlihe Zwed 
defjelben; trotzdem giebt der zweite Theil feines Titeld im Zu- 
ſammenhang mit dem erften den Inhalt der Arbeit ziemlich treffend 
wieder. Der Berfaffer beleuchtet die Abhängigkeit des Gewehr⸗ 
feuers im Gefeht von diefen Wechfelbeziehungen und zieht auf 
Grund einer im 1. Kapitel fehr, und wie und vorfommen will, 
allzu umftändlich entwidelten befonderen Methode daraus feine 
Schlüfſe. 

„Die Philoſophie hat nur das errungen, wozu man auch ohne 
fie gekommen wäre”, heißt es nach Cuvier auf Seite 14; zu den 
Lehrfägen, welche der Verfaſſer aus dem von ihm forgfältig ge— 
fammelten und mit bewundernswürdigem Fleiß in feiner Manier 
durchgearbeiteten Material für das Gewehrfeuer im Gefecht ent- 
widelt hat, würde man ohne feine Arbeit allerdings im Allgemeinen 
nicht gefommen fein; trotzdem wäre man im Srrthum, wenn man 
danach voraudjegen wollte, daß die ung hier gebotenen Reſultate 
lediglich Erfolge rein praftifher Exrmittelungen und Beobadhtungen, 
lediglid mathematische Folgerungen aus ftatiftifchem Material 
feien, fo fehr fi) auch da8 Streben nad) foldhen fund giebt. Uns 
Scheint der Berfaffer dem Philofophiren durchaus nicht abhold 
zu fein. 

Wir können und mit dem Facit feiner Arbeit nicht ein- 
verftanden erklären, erachten fpeziell den Beweis für die Richtig: 
feit und Zwedmäßigkeit der von ihm im 7. Kapitel aufgeftellten 
Grundzüge einer richtigen Methode des Schießunterrihts durchaus 
nicht als erbracht und beantworten hier kurz die von ihm auf: 
geworfene Frage: „Zu welchem Ergebniß hat das bisherige Syftem 
geführt?“ mit der Gegenfrage: „Zu welchem Ergebniß würde 
das dom Verfaſſer vorgefchlagene Syftem führen?”, die Ermwiderung 
hierauf unferen Leſern überlaffend. 
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Die neue Schießunterrihts-Theorie gipfelt in der mechanifchen 
Ausbildung der Arme des Schützen; der Soldat foll geübt 
werden, mafhinenmäßig das Gewehr richtig, d. h. fo zu er— 
faſſen, daß die Mündung des Laufes nicht über 4°, welcher 
Winkel al3 der mittlere Schußwinfel angefehen wird, nad oben 
gerichtet wird; das ift Allee; ob er dann auf dem Ererzirplage 
beide Augen offen oder im Gefecht beide Augen zumacht, ift ziem— 
lich gleichgültig. Das gewohnheitsmäßige Anfchlagen thut’s; da- 
mit diejes gleichzeitig bequem fei, wird empfohlen, das Gewehr 
Ipeziell für Diefe Anforderung zu Fonftruiren. Ob VBorderlader, 
ob Hinterlader, ob diefed, ob jenes Syſtem ift lange nicht fo 
weſentlich; die energefchwindigkeit wird dadurh nah den Er- 
mittelungen des Berfaffers wenig alterirt. Bifir ift ziemlich über- 
flüſſig; die für nöthig gehaltene Art der Feuer-Disziplin ergiebt 
die vorbezeichnete Ausbildung von felbfl. Im Gefecht befteht die 
Kunft der Führung einer derartig ausgebildeten Truppe darin, 
das Feuer rechtzeitig zu eröffnen umd zu verftärken, die Schligen- 
linie richtig zu führen, das Gelände, die Stimmung der Leute 
und die Handlungsmweife des Feindes in Betracht zu ziehen; Kom: 
mando® zur feitung des Schügenfener8 find faum mehr als 
Pedanterie. 

Wir hören’s wohl, allein uns fehlt der Glaube! 


25. 


Verſuche mit comprimirter Schießbaummolle in der 
Shickbaummoll:Fabrit Wolff & Co, Walsrode, 
ausgeführt von deren Peiter Mar von Förfter. Berlin 1883. 
Ernft Siegfried Mittler und Sohn. Preis Marl —,60. 


Eine Har und fachlich gehaltene Mittheilung über die inter- 
ejfanten Ergebniffe der Verſuche des Verfaſſers, betreffend Die 
Wirfungen und das Berhalten comprimirter Schießmwolle. 

Die Heine Schrift enthält bemerkenswerthe Fingerzeige für 
die günftigfte, d. h. wirkungsvollfte Verwendung des in Rebe 
ftehenden Sprengftoffes, ein fehr einfaches Verfahren, Patronen 
von comprimirter naffer Schießwolle vor den nadtheiligen Ein- 
flüffen des Transporte, der Witterung und der Feuchtigkeit zu 


475 


bewahren, ohne ihre augenblidtiche Verwendbarkeit zu beeinträchtigen 
oder ihre Erplofionsfähigkeit herabzufegen, Aufſchlüſſe über die 
Gelbftzerfegung von Schießwolle und Angaben über die Benugung 
derjelben bei Sprengungen unter Wafler. 

Der Berfafler giebt gelegentlich der Beſprechung über die 
Celbftzerfegung der Anfiht Ausdrud, daß ein Abbrennen von 
Schießwolle aus diefer Urſache niemals vorgelommen fei, und weift 
gleichzeitig zum Beweiſe dafür, wie viele faft nicht zu kontrolirende 
Zufäligkeiten einen Brand erzeugen können, auf einen Verſuch 
bin, den ihm der Profeffor Kraut in Hannover mitgetheilt hat. 
Das Ergebniß dieſes Verſuches war, daß eine Hand voll ein- 
facher Baummwollwatte, von der ein Theilhen angezündet und 
darauf mit den anderen Theilen fo ummidelt wurde, daß die Luft 
zu dem entzündeten Punkt feinen freien Zutritt hatte, fi in 
Bapier gemwidelt Monate lang aufheben ließ und nad) diefer Zeit, 
auseinandergewidelt, weiter brannte. Wir haben diefe Erfahrung 
vor 3 Jahren, als in Bremerhaven ein bedeutendes Baummoll- 
Lager in Brand gerieth, beftätigt gefunden. Freiliegende an- 
gejengte Theile von Baummollbalen, dur die Löſcharbeiten an 
den Außenflächen vollftändig durchnäßt, an denen fein äußeres 
Zeichen, weder Hige, noch irgend welche Rauchentwickelung, ein 
Fortbeftehen des Feuers vermuthen ließ, brannten nad) Wochen 
nod) fofort wieder, wenn man fie auseinander riß. 

Die „Berfuhe ꝛc.“ feien hiermit unfern Lefern beſtens 
empfohlen. Sch. 


26. 


Taſchenbuch für die Yeld-Artillerie zufammengeftellt von 
H. 4. v. Kretſchmar, Major & la suite des Königlich 
Sächſiſchen reitenden Feld-Artillerie-Regiments Nr. 12, Lehrer 
an der vereinigten Artillerie: und Jagenieur-Schule. 2. Zahr- 
gang 1883/84. Berlin 1883. €. ©. Mittler und Sohn. 
Dauerhaft in Leder gebunden. Mark 2,50. 

Die im Laufe des vergangenen Jahres eingetretenen zahl: 
reihen Beränderungen in dem NaturalsBerpflegungd-Reglement, 
den Schießregeln, der Munitiond-Ausrüftung ꝛc. 2c. haben eine 
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Neu-Auflage des im vorigen Jahre erfchtienenen und beifällig auf: 
genommenen, obengenannten Zafchenbuches nothwendig gemadt, 
durch welche gleichzeitig den zahlreichen dem Verfaſſer ausgefprochenen 
Wünfchen Folge gegeben worden ift, indem außer dem früheren 
Inhalt noh Aufnahme gefunden haben: 
ein Kalender vom 1. Dftober 1883 bis ultimo September 
1884, mehrere neue Schema, u. a. Zeiteintheilung, 
Duartiere ꝛc. für Schiegübung und Manöver, ſowie ein 
Notizbud. 

Die vorliegende Arbeit hat den Zweck, in derfelben Weile, 
wie dies das feit einigen Jahren erfcheinende „Carnet de poche“ 
des Kapitän Pleffix für Frankreich thut, den Offizieren der feld: 
Artillerie des deutfchen Heeres in handlicher Form ein Notizbud 
zu geben, in welchem fie alle Angaben finden follen, welde man 
im praftifhen Dienft, beim Ererziren, bei Baraden, bei den Schieß— 
übungen, im Manöver jo häufig bedarf und die immer in bequemer 
Form zur Hand zu haben erfahrungsgemäß von großem Werth if. 


27. 


De la conduite de l’artillerie dans les manoeuvres 
et au combat. Paris, Turin etc. 1883, 


Der Sous-Lieutenant von der Artillerie U. Orth bat bie 
in diefem Jahre bei der Helming’shen Berlagsbuhhandlung in 
Hannover erfhhienene (Hoffbauer’jche) Arbeit: „Ueber die Führung 
der Artillerie im Manöver und Gefecht“ auszugsmweife ins 
Franzöſiſche übertragen. 








ne nn nr a GE gm — — er re —— SEE EP ge 


y Google 


- 


Ib 


ız« 


XVI. 
Cheoretifche Unterfuchungen 


über die regelmäßigen Abweichungen der Geſchoſſe 


und die vortheilhaftete Geftalt der Züge 


von 


Dr. €. Eranz, Neuenbürg (Württemberg), 


Mit 1 Tafel. 


Inbalt. 


J. Abſchnitt: Ueber die regelmäßigen Seitenabweihungen 
der Langgeihofje aus gezogenen Gefhügen. 


8 1. Einleitung 

8 2. Aufftellung der Bevegungtolsihungen . 

8 3. Integration der Öleichungen der Notation um den Schwer: 
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8 7. Zuſammenſtellung der erhaltenen Reiultate . 


II. Abſchnitt: Unterfuhungen über die vortheilhaftefte 
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Erſter Abjchnitt. 


Ueber die regelmäßigen Abweichungen der Langgeſchoſſe 
ans gezogenen Geſchützen. 


81. 


Einleitung. 


Die Abmweihungen von der normalen Flugbahn, melde Ge— 
fchofie erleiden, find feit 1737 Gegenftand vieler Unterfuchungen 
gewejen, haben aber bis heute feine einwurfäfreie Erklärung 
gefunden. Die Frage ift bis jeßt auf einen Punkt geführt, von 
welchem aus eine Behandlungsweife mittelft theoretiiher Mechanik 
ollein einen fiheren Abſchluß derfelben verſpricht. Das Folgende 
bat den Zwed, dazu einen Beitrag zu liefern, und zwar ijt die 
Unterfuhung beſchränkt auf die regelmäßigen Geitenabweihungen 
fonzentrifcher Langgeſchoſſe aus gezogenen Gejhügen, da die un- 
regelmäßigen Abweihungen der Kugelgefchoffe phyſikaliſch von 
Magnus, theoretiih von Poijjon, die Abweichungen in Folge der 
Erdrotation von Poiſſon vollftändig erledigt find, und die Er: 
fcheinungen bei ercentrifchen Kugelgefchofjen und Langgeſchoſſen ein 
Problem für fid) von größerem Umfang darftellen. 

Danady handelt es fih um die mathematijche Begründung 
folgender Erjcheinungen*): Ein Geſchoß, das aus einem mit ge- 
wundenen Zügen verfehenen Gefhüg geworfen wird, weicht nach 
der rechten oder linfen Seite der durch die Seelenare des Laufe 
gelegten Vertikalebene aus. Befindet fih der Schwerpunkt des 
Geſchoſſes hinter der Mitte des legteren, jo erfolgt die Ab- 
weihung a) bei Rechtsdrall (d. h. bei Drehung des oberen Theile 
der Züge von linfs nad) rechts vorwärts) nad) der rechten, b) bei 
Linksdrall nach der linfen Seite jener Ebene; liegt der Schwer- 
punlt vor dem Mittelpunkt, jo weicht das Geſchoß a) bei Rechts— 
drall nad links,“*) b) bei Pinfsdrall nady recht3 aus. Die Größe 


*) Waffenlehre von Stachorowski, 1876. 
**) Mie 3. B. bei den franzöfifchen Geſchützen. 
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diefer Seitenabweihung wächſt ftärker ald bei Proportionalität mit 
der Zeit, jo daß die Horizontalprojeftion der Geſchoßbahn eine 
ziemlich rajch anfteigende Kurve darftellt. 

In dem Lehrbud der Artillerie von Robins-Euler, 1737, 
ift die Erfcheinung zuerſt erwähnt; Euler fpricht in einer Anmerkung 
die Bermuthung aus, daß Kotationen der Grund fein könnten. 
Es folgten Unterfuhungen von Fa Fere 1771, Hauptmann 
Luther, von Boiffon 1837, Hauptmann Dtto 1843, General- 
major Mayevsfi (traite de balistique exterieure), Major 
Heim 1848, Profeffor Magnus 1852, Oberſt Ludwig 1853, 
Mendo 1860, Baurmeifter 1861, Profefior Kummer 1875, 
Hauptmann Haupt 1876. 

Poifjfon*) hat über den Gegenftand in 5 Abhandlungen, 
die zufammen auch als befonderes Werk erfchienen find, eine Reihe 
von mathematischen Berechnungen angeftellt, übrigens nur für die 
früheren fugelfürmigen Geſchoſſe. Er nimmt vier Urfahen an, 
welche den Abmweihungen zu Grunde liegen können: Die Notation 
der Erde, die Reibung der Luft, die nicht genau fphärifche Geftalt 
und die nicht homogene Beichaffenheit der Kugeln. Die Erd: 
rotation ergiebt Heine Rechtsabweichungen; die Reibung der Luft 
an Kugeln unregelmäßige Ablenkungen; am meiften ift die nicht 
genau fphärifche Geſtalt von Einfluß: er fett voraus, daß durch 
irgend welche Urſachen das Geſchoß eine von der Kugelgeftalt 
wenig abweichende ellipfoidifche Zorm angenommen habe und im 
Innern des Rohre die Are des Gefchofjes und die Rotationdare 
nicht genau zufammenfielen. Daraus ergeben fi) gewilje periodifche 
Lagenänderungen der Aren und fleine Abweihungen. In der vor» 
liegenden Arbeit war es möglich, einige Kunftgriffe von Poiſſon 
bei Behandlung der Euler’ihen Gleihungen anzuwenden, melde 
die Integration von Differentialgleihungen wejentlich erleichterten. 

Bon Magnus ift in einer der „Abhandlungen der Berliner 
Akademie, 1852* folgende phyfilaliihe Erklärung für die Ab: 
weichungen der Langgefchofie ohne mathematiſche Rechnung auf- 
geftellt: Durch die Züge im Innern des Gejchüges erhält das 
Geſchoß eine Notation um feine Hauptare, 3.2. bei rechtsdrehen- 
der Windung der Züge eine Rotation in demfelben Sinn, von 


*) Poisson, Sur le mouvement des projectiles, Journal de l’Ecole 
polytechnique XXVI et XXVI, 
32* 
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oben linf8 nad) oben rechts. Das Gefchoß verläßt jo die Mündung 
mit einer gewiſſen Anfangsgefhwindigfeit der Notation und der 
Zrandlation. In feinem meiteren Flug bleibt zunächſt nad dem 
Prinzip von der Erhaltung der Notationsebene die Richtung der 
Hauptare Eonftant; die Flugbahn felbit ift gekrümmt, alfo entfteht 
bald ein Heiner Winkel zwischen der Tangente an die Flugbahn 
und der Geſchoßaxe. Nun ift ein zweiter Satz der Mechanik, 
daß, wenn auf die Are eines freien Umdrehungskörpers eine Kraft 
wirft, die nicht durch den Schwerpunft geht, diefelbe den Körper 
in einer durch Kraftrichtung und Are gelegten Ebene bewegt, falle 
der Körper nit rotirt; rotirt dagegen der Körper mit großer 
Geſchwindigkeit, jo bewegt ſich die Are zur Seite und befchreibt 
einen Segel um den Schwerpunft, — ein Gefeg, auf weldem 
u. a. das Vorrücken der Nacdtgleichen beruht. Dabei ift die 
Drehrichtung des Kegeld dadurch beftimmt, daß für einen Beob- 
achter hinter dem horizontal gedachten Körper, oder hier dem Ger 
ſchoß, weldes 3. B. in der Richtung des Uhrenzeigers rotire, die 
Spitze ebenfalls in der Nichtung des UÜhrenzeigers eine Leitlinie 
de3 Kegels befchreibt, alfo zuerſt ſich rechts wendet und dann 
ſenkt, — falle die Kraft an der Spige von unten nad oben 
wirkt. Wirkt dagegen die Kraft von oben nah unten, oder trifft 
die Kraft die Are in einem Punkte hinter dem Schwerpunft, oder 
ift die Rotation um die Are die entgegengefegte, jo ift auch die 
Drehrichtung des Kegel die entgegengefeßte. 

Im vorliegenden Falle ift jene Kraft die Refultante des Luft— 
widerftands, die in einem gewillen variablen Punkt die Are an- 
greift. Diejer Angriffspunft liegt bei unferen Geſchoſſen vor dem 
Schwerpunft, wegen der zugefpigten Form derfelben, und die 
Windung der Züge bei den deutichen Gefchügen ift rechtäläufig; 
folglich befchreibt die Spige der Granate einen Kegel in der Rich— 
tung des UÜhrenzeigerd. Wenn fie bis unter die Tangente ge- 
langt ift, welche die Richtung für die Refultante des Luftwider— 
ftands angiebt, fo tritt der entgegengefegte Fall gegen vorhin ein; 
die Kraft wirft von oben nad) unten auf die Are; die Spige 
fehrt aljo um, nachdem fie eine halbe Umdrehung bejchrieben hat, 
und fehrt auf demjelben Weg in ihre Anfangslage zurüd. Auf 
diefe Weife entjtehen Eonifche Pendelungen der Are, und befindet 
ſich diefe ftetS auf der rechten Seite der durch die Tangente ge- 
legten Bertifalebene. Der Luftwiderftand, deffen Richtung ſtets 
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parallel diefer Ebene ift, wirkt folglih mehr gegen die linke Seite 
des Geſchoſſes; der Effekt ift derjelbe wie gegenüber einer fchief- 
gehaltenen Ebene, und das Gefhoß wird immer mehr nad der 
rechten Seite gedrängt. 

Um eine mathematische Berechnung anzubahnen, hat Herr 
Kummer (in zwei Abhandlungen der Berliner Akademie, 27. Mai 
1875: „über die Wirkung des Luftwiderftands auf Körper von 
verſchiedener Geſtalt, insbefondere auch auf die Geſchoſſe“) für 
mehrere Umdrehungsförper, gegen welche unter einem beliebigen 
Winkel ein Luftftrom wirkt, erftens die Komponenten der Refultante 
des Luftdrucks, parallel und fentreht zur Are, als Funktionen 
diefes Winkels berechnet, und zweitens die Beziehung zwiſchen 
dem Durchſchnittspunkt der Refultante mit der Are und jenem 
Winkel; aud hat er eine Reihe von phyſikaliſchen Verſuchen über 
dieſe Beziehung angeftellt. 

In neuerer Zeit ift von Herrn Hauptmann Haupt ein treff- 
liches Werk über das balliftifhe Problem erſchienen, welches 
hauptſächlich für die praftiiche Berehnung der Schußtafeln ein- 
fache Formeln bietet. Auf die drei leßteren Arbeiten ift unten 
zurüdgefommen. 

Der Zwed der vorliegenden Arbeit ift vorwiegend theoretischer 
Natur: Es fol das Geſchoß, nahdem es den Lauf verlaffen hat, 
auf feinen Weg durch die Luft unter dem Einfluß aller möglicher— 
weiſe auf dajjelbe einwirfenden Kräfte verfolgt werden, um erftens 
die verfchiedenen Bewegungen kennen zu lernen, welche dafjelbe 
eingeht, und zweitens durch Berechnung der etwa ſich ergebenden 
Geitenabweichungen und Bergleihung mit der Erfahrung womöglich 
den eigentlihen Grund diefer Verſchiebungen zu erfahren. — Da- 
nah hat man die Bewegung des Geſchoſſes in eine Bewegung der 
Translation des Schwerpunkts und eine Rotation des Geſchoſſes 
um den Schwerpunkt zu zerlegen, die Kräfte zu bevechnen, die 
Differentialgleihungen aufzuftellen und zu integriren und die Re— 
fultate zu deuten. 


82. 
Anfftellung der Bewegungsgleichungen. 
Es fei S der Schwerpunft des Geſchoſſes; nad) Verlauf der 
Zeit t von Beginn der Bewegung an feien x, y, z die redt- 
tinfeligen Koordinaten dejjelben, bezogen auf drei fefte Iren Ox, 


Figur 1. 
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Oy, Oz. Der Urſprung O ift der Abgangspunft von S, alfo die 
Mitte der Mündung des Gefhüglaufs; die Are Oz vertikal im 
entgegengejegten Sinn der Schwerkraft gerichtet; die Ebene xy 
horizontal, die Are Ox in der Anfangsrichtung der Bewegung 
von S; Oy ſenkrecht zur Ebene xz, nad) der linken Seite in Be- 
ziehung auf einen Beobachter, welcher von der Mündung des Ge- 
fhüges aus nah dem Ziele fieht, und für welchen alle folgenven 
Bezeihnungen: links, rechts, oben und unten gelten. Nach den- 
jelben Richtungen find die Koordinaten x, y, z pofitiv zu rechnen. 

Durch den Schwerpunft S feien die drei Hauptträgheitsaren 
Sx,, Syı, Szı gelegt und drei andere Sx, Sy, Sz parallel und gleich— 
finnig mit Ox, Oy, Oz. SL ift der Schnitt der beweglihen Ebene 
Sx,, Syı mit der horizontalen Ebene Sx Sy; ZLSx=y, 
&-LSx =9; 28, =# Durch die drei LW,g,% ift in 
jedem Augenblid t die Lage der drei Geraden Sx,, Syı, Szı bes 
ftimmt, welche mit den Geſchoß feft verbunden gedacht werden; 
dabei w und E beſchränkt auf das Intervall o — 360°, 9 von 
o— 180°, und zwar fei # gleih dem räumlichen Winkel zwifchen 
den Ebenen der L% und 9, nicht gleich deflen Supplement, fo 
daß Sz, Über oder unter der horizontalen Ebene Sxy zu liegen 
fommt, je nachdem 9 fpig oder ftumpf ift. Der Winkel w ift ge: 
zählt von Sx aus nach der Verlängerung von Sy hin. 

Die 6 Größen x, y, z, 9, %, * find die Unbelannten der 
Aufgabe, welche darin befteht, die doppelte Bewegung im Raum 
fennen zu lernen: ihnen entfpriht eine gleihe Anzahl von 
Differentialgleihungen der 2. Ordnung; die 3 erften davon be- 
ziehen fi) auf die Translationsbewegung des Schwerpunftes S, 
die 3 legten auf die Notation um den Schwerpunkt. — w fei die 
variable Rotationsgefchwindigkeit um die augenblidlihe Drehaxe, 
p, q, r wie üblih ihre Komponenten um die beweglichen Aren 
Sx,, Syı, Szı. Dabei jet r pofitiv, wenn die Drehung um 82 
von Sx, nad Sy. geſchieht, ebenfo q pofitiv für eine Drehung 
um Sy, von Sz, nad) Sx,, p pofitiv für eine Drehung von Syı 
nad Sz.. 

Weiterhin bedeute m die Maſſe des Gefchoffes; X, Y, Z die 
Summen der Komponenten aller auf daflelbe wirkenden Kräfte 
außer der Schwerkraft, parallel den feften Aren Ox, Oy, Oz; 
X,, Yı, Z' diefelben parallel den beweglichen Aren Sx,, Syı, Szı 
und bezogen auf diefelben beweglichen Aren; L,M,N die Summen 
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der Momente jener Kräfte und A,B, C die Trägheilgmomente. 
Dabei find die pofitiven Drehridtungen der Momente in demfelben 
Sinne verftanden wie diejenigen von p,q,r. Danad find die 
Gleihungen der Bewegung des Schwerpunfts: 


TE Bear ro re a EA 
ne zn 


und diejenigen der Notation um den Schwerpunft nad Euler: 


aP—B-O)gr+L | 


B -(0—A)rp+M (2) 
gr 
— = (A— — 
dabei iſt 
p=—sin#.singp. | 
q=—8in#.cosp. _ sing 2 ea er 
r= > cos s. | 


woraus aud: 


sin’. = peing—geosp| 


d$ | (3a) 
qrpeosp—qesinp 


Mit den Winkeln 9, w, $ hängen die einzelnen Koſinus der Winkel 
der beweglichen Aren gegen die feften durch die Euler’fchen 
Formeln zufammen. Sind die Kofinus durh dad Schema 


Xı yılz, 


























Figur 2. 
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definirt, jo lauten die Euler’schen Formeln: 


a, =c08$.8iny.sinpg + Cosw.cosp 

b, = 608 #.8inW.Co8@ — cos . ſsin ꝙ 

ec =—sin#.siny 

2, =0089.C08 . sin ꝙ —Binwy.cosp 
(Bo b,=0084.c0o8y.cosp-+ sinw.sing 

e,=—sin#.cosy 

a, =sin#.sinp 

b,=sin#,cosp 

c,=cos#. 


Die Form der Langgeſchoſſe — denn folche find jest faft nur 
no im Gebrauche — ift diejenige eines geraden Cylinders mit 
aufgejetter, etwas abgerundeter Spitze; dieſe letztere hat eine 
ogivale oder fpigbogenförmige Geſtalt. Demnach find die Haupt- 
trägheitsaren des Geſchoſſes die Längsaxe und zwei darauf und 
aufeinander jenfrechte Gerade. Die zwei Trägheitömomente A und 
B find gleih. Die Langare des Geſchoſſes möge mit der Sz,-Are 
zufammenfallen. 

Die Kräfte, melde auf das Geſchoß wirken, find nun, von 
der Reibung der Luft zunächſt abgefehen, erftend die Schwerkraft 
und zweitens der normale Luftwiderftand. Die Kefultante der 
Schwerkraft geht dur den Schwerpunft und Koordinatenanfang S, 
alfo fommt in den Gleihungen (2) der Rotation um S die Kraft 
der Schwere nit vor. Der Nuftwiderftand wirkt auf jeden 
Punkt der vorderen Fläche des Geſchoſſes, parallel der Tangente 
ST an die Flugbahn; hierbei ift die Grenze zwifchen den vom 
Luftwiderftand getroffenen und den nicht getroffenen Punkten die 
Berübrungslinie des Geſchoſſes mit einem Cylindermantel, defjen 
Mantellinien parallel der Tangente ST gezogen find und das 
Geſchoß berühren. Die einzelnen Wirkungen vereinigen fih zu 
einer Refultante R parallel ST, melde die Are in einem gewiſſen 
Punkte mit der Koordinate z, angreift. Der Winkel zwijchen der 
Refultante R und der Gefchoßare oder auch zwiſchen der Tangente 
ST und der Are Sz, ſei a. Dur beide Geraden ST und 82 
fei eine Ebene gelegt, welche die Ebene x,Syı nad SQ fchneidet. 
Die Refultante läßt fi in zwei Komponenten parallel und fent- 
recht zur Gefchoßare oder nach Sz, und SQ zerlegen; die erftere 
ift gleich Z,, die zweite heife Q. Nah dem in der Einleitung 
Angeführten find e8 eben diefe Komponenten Z, und Q, melde 
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von Herrn Kummer berechnet find; unter anderem für ein 
cylindriſches Geſchoß mit aufgejettem halben Rotationsellipfoid. 
Die Formeln von Herrn Kummer werde ich fogleich verwerthen, 
ohne fie noch einmal abzuleiten. Die Form eines halben 
Kotationsellipfoids, welche der Berehnung von Herrn Kummer 
zu Grunde liegt, entfpriht am meiften den Granatenden. Man 
erhält daraus einfache Formeln bei der Annahme von halbkugel- 
fürmigen Enden der Geſchoſſe. Solde find im Folgenden voraus- 
gefegt. Wie man unfchwer aus den Kummer'ſchen Formeln ab- 
leitet, werden für die angenommene Form die Komponenten Z, 
und @ folgende: 








__,,fds\ *fsin?«  cos®« 3 — (1—cose) cos?« 
Zı =u (2) \ 7 + 5 + g608«sin — 
25 (1— 3 cos ?«) (2 — cos « — cos sa)t.r u; (5) 
Q=u (%) je rhsin «+ T sin«(1-+- cos e)} | 


ds ein Clement der Flugbahn, h die Höhe des cHlindrifchen Theile 
des Geſchoſſes, r deſſen Radius oder das halbe Kaliber; der 
Luftwiderftand ift von Herrn Kummer proportional dem Quadrat der 


Geſchwindigkeit des Schwerpunkts oder (©) und einem konftanten 


Koeffizienten «= angenommen, der von der Dichte der Luft und 
des Geichofjes abhängt, und von dem unten noch die Rede ift. 
Diefe Annahme ift hier beibehalten, indem die vorliegende Arbeit 
grundfäglich die Kummer’fche Arbeit zum Ausgangspunkt nimmt, 
und da die neueften Berfuhe von Herrn Krupp*) das Newton'ſche 
Geſetz zu beftätigen fcheinen. 

Bedeutet h, den Abſtand des Geſchoßbodens vom Schwer- 
punft S, fo ift die oben erwähnte Beziehung zwiſchen der zı= 
Koordinate des Angriffspunfts der Refultante und dem Winkel «: 


— hra + h’tg = 


8 
a RENTE rt er an 
gmrt go; 








*) Archiv für die Artilleriee und Ingenieur-Offiziere des deutſchen 
Reiche, 89, XVIII, Seite 429. Br: „Berfuche von Fr. Krupp in Efjen 
zur Ermittlung des Luftwiderftandes bei größeren Geſchoßgeſchwindig— 
feiten, Herbſt 1881”. 
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Es find die Komponenten X, Y, Z; X,,Yı,Z, und die Momente 
L,M,N zu bilden. Nennt man 3 den Winkel zwiſchen SQ und 
Sx,, fo ift 


X, =0Qcos? 
Y, = Qsin } 
Z2,=Z,, 


ferner folgt aus der Bedeutung von L,M,N, da zugleich der An- 
griffspunft (x yızı) der Nefultante auf der Geſchoßaxe Sz, liegt, 
fomit „=o, ı =o if: 
L=z, Y,-y,2,= zY,ı=> _ 2z,-Qesin? 
NM) .. M=x,2,—2, X, =—2, X, =— z,.0Qc08 
N=y, X, —x, Y,=o. 


Die dritte Gleihung (2) reduzirt fi in Folge des Werthes 
von N und wegen A=B auf: 


dr _ 
Fa 


r=const=& 
d. b. die Komponente der Rotationsgefhwindigfeit um die Ges 
ſchoßaxe ift fonftant; fie möge mit a bezeichnet werden. 
Die Kofinus der Winkel der Tangente ST gegen die feſten 
Aren find =, z, 7 diejenigen der Are Sx, find 1,222 und 
die der Are Syı, bi beb,; auß dem durch Sx,, ST, SQ gebildeten 


rechtwinkeligen Dreilant und deſſen Nebendreikant erhält man 
danach die Gleichungen 


sin «. cos = cos (ST Sx,)=a, — — 
sin «. in 2 cos (STBy,)—b, © 5 tb H +b, Fr 
oder 
co = 
sin « 
(8) 


dx dy dz 
b +b,,, tb 
sin « 


1 ds ® ds 


dx dy dz 
| * Fabel Par" 
| sin fg = — 
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Der Winkel « ift der Unterfchied der Nichtungen ST und Sz, 
mit den Richtungskoſinus =, 7, . reſp. cuca ea, alſo ift 


co8a—=c, +o2+0.2. Fe . + (9) 
Run ift 
X=a,X,+b,Y, +c,2, 
Y-1,X, +b,Y, +02, 
Z=3,X,+b,Y, +c,2, 
oder 


X=a 
Y=3,.Qcosß+b, Qsinf+c,Z, (10) 
Z=a 


‚-Qcos$-+b, Qsin3+ c,2, | 
s-Qecos3+b, Qsin$-+ c,2, 


Damit find die Komponenten und Momente berechnet, und 
die Differentialgleihungen (1) und (2) der Translation und 
Rotation des Gefhofjes erhalten die Form 


d? 
m, —8,.Qcoss+b, Qeinß+c,Z, | 
d® ; 
min =2,.Qcosg+b, Qeinf+c,Z, u,» A) 
m Or —n,.Qc0s8-+b, Qsinf-+c,Z, —mg | 
— hra 4Thetg- 
d 
AT +(O— a (er, 
ga+2htg 
dx dy dz 
bi ' de u de +Psas 
sin « (12) 
3 & 
g bra 4bets 
— (O — Ahap — — —— 


3 @ 
8 rer + 2htg, 
dx dy dz 
Q. a Gt ® — ds 


sin « 


Hier ift in (11) die Kraft des Luftwiderftands, melde der Be— 
wegung des Schmwerpunfts S entgegenwirkt, negativ zu nehmen; 
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die Werthe von Qund Z, find in (5), die von aı, aa, As, bı, ba, ba, 
Cı,Ca, Cs in (4) angegeben. 

Die gefanmte Aufgabe ift, die Gleichungen zu integriren, 
zunächſt das Syſtem (12); diefe geben p und q als Funktionen 
von 9,%,9; mit Hülfe von (3) find p und q zwiſchen 9,%,9 zu 
eliminiren, die erhaltenen Werthe 9,%, 3 werden in (11) eingefegt 
und dieſes Syſtem integrirt. 

Allein zugleich fieht man, daß nit nur in den Gleichungen 
(11) in Folge der Werbe von a,,b,,c,,&, sin f, cos A, sin« Die 
Winkel g,w,% erfcheinen, alfo die Gleihungen (11) der Trans— 
lation von denen der Notation (12) abhängen, jondern auch um— 
gefehrt wegen (2) in Q und iegen nn, =, = die letteren 
Gleichungen (12) der Notation von denen der Translation. 


83. 
Integration der Gleichungen der Rotation um den Schwerpunkt, 

Die gegenfeitige Abhängigkeit der beiden Bewegungen und 
die Komplizirtheit der Formeln läßt von vornherein vermuthen, 
daß es nothwendig fein wird, erſtens mehrere Heine Größen, 
welche gegenüber von anderen Größen von geringen Einfluß find, 
zu vernachläjfigen und zweitens eine beftimmte Methode zu juchen, 
um zunäcft mwenigfiend eines der beiden Syſteme von Gleichungen 
unabhängig von dem anderen zu integriren und darauf dag andere 
Syſtem mit Hülfe der erhaltenen Werthe zu behandeln. 

Der Gang der folgenden Berechnung ift nun der, daß zuerft 
die Öleihungen (11) der Translation als unabhängig von den 
Werthen g,w,$ angejehen und integrirt, die erhaltenen Ausdrücke 
von z, — z, = in (12) eingejegt und diefe integrirt werden: 
die Elimination von p und q zwifchen den gefundenen Integralen 
und den Gleichungen (3) ergiebt die Wintel g,y, 9 als Funktionen 
von t außgedrüdt. Mit Hülfe diefer legteren werden jegt nach— 


MIET d a 
trägli die Werthe von * 3. * in dem Syſtem (11) ergänzt 


und vor allem die Seitenabweichung +y als Funktion der Zeit 
berechnet. Hierzu tritt die Annahme, daß die Winkel g,w,s,« fi 
während der in Betracht gezogenen Zeit wenig von ihren Anfangs» 
merthen unterfcheiden, daß nur flache Schüſſe, alſo auch nur Heine 
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Schußwinkel, und, mie fi fpäter zeigen wird, nur Heine Flug— 
zeiten zugelaffen werden. 

Die Annahme über die Kleinheit jener Winkel wird durch 
die Verſuche von Magnus mit Langgranaten beftätigt, melde 
diefer mit jehr Kleiner Ladung, alſo Heiner Anfangsgefchwindigkeit 
abfchieken ließ und von der Seite der Flugbahn aus beobadhtete: 
die Spige der Granate hob fi anfangs etwas (Übereinftimmend 
mit den Verſuchen am Bohnenberger'ſchen Apparat), und befchrieb 
dann langjam einen Kegel gegen die Tangente bin, mit jehr Kleiner 
Deffnung. 

Bezeichnen danah 9, &, e Heine Größen, fo bat man zu— 
nächſt ftatt 3 zu fegen 90-+®, eben weil flahe Schüffe voraus- 
gejegt werden, die Are Sz, fih alſo menig über die horizontale 
Ebene Sxy erhebt; im Anfang der Bewegung ift — 6 der Schuß— 
oder Elevationswinkel e, unter welchem gezielt wird. 

Ferner ift y=270°+%# zu nehmen: Es ſollen nämlid 
vechtödrehende Züge vorausgejegt werden; in dem gleichen Sinne 
dreht fih das Geſchoß um die Sz,-Are mit der fonftanten Ge- 
jhmwindigfeit a; folgli hat man für den Schnitt SL der Ebenen 
x,y, und xy denjenigen Theil diefer Geraden zu nehmen, für 
weldhen der Winkel g oder L,Sx, reht3drehend wird, d. h. fo, 
daß ein Beobachter, welcher in der Sx,-Are fteht, mit den Füßen 
in S, die Ebene x,y, entgegenfegt der Richtung des Uhrenzeigers 
unter fich weggehen ficht. Im Anfange der Bewegung fällt die 
Ebene 82 Sz, mit der Ebene 32 Sx zufammen, ift alfo Fo; 
ebenfo jei g=o zu diefer Zeit; alles zufammengefaßt hat man 


= %W°’ +9 
für t=0):9=—e (13) 


p9=0 
F—=0. 
ö df de 
Die Duadrate und Produkte von 2,9, dr’ ar erden ver: 


nachläſſigt; aus (3) folgt, daß dann auch p und gq, = ‚ a Heine 


Größen derfelben Ordnung find. Uebrigens mögen in der olge 
der Einfachheit halber die {Lo und # felbft ald $ und w ge- 
ſchrieben werden. 


4% 


Bildet man den eingeführten Annahmen gemäß die früheren 
Ausdrüde, jo wird zunächſt die dritte Gleihung (3): 


KARL: 12. — p=at; und deshalb das Syſtem (4): 
“ —=#sinat + vcosat 
b, =#cosat— wsin at 


u 
a, = cosat 
‚a |.) Dr En b,=— sin at 
— — 
a, = sin at 
= 008 at 
=—) 


derner werden die Gleichungen (8): 


: dx dy ; dz 
— (#sinat + wcosat) = +cosat er + einst, 
(16) = sin « 
dz 
| eos at — weinat) © — sinat TH cosat 
J 
‚sin [24 


Died find einige vorbereitende Formeln für die fpätere In- 
tegration des Syſtems (12). Dem aufgeftellten Gang der Be- 
rehnung gemäß fol jedoh zunähft das Syſtem (11) der 
Gleihungen der Translation ohne Rückſicht auf die darin ent- 
haltenen von gys abhängigen Terme integrivrt werden: In Q 
und 2: (vergl. 5) ift der Winkel « enthalten; es wird cos « 

d dz — dx 

gleich E-v2_s®, dafür ift alfo zu nehmen cosa = 3,’ 
außerdem find flache Schüffe vorausgefett, d. h. es foll (2) 
gegen 1 vernadläffigt werden, fo daß ds — dx; folglid) ift zu nehmen: 

ds\® r?rr 

co «a=1,sin«=o; und damit nad) (5) Q= 0,2, =u (&) J 


Dieſe Größe iſt danach unter den gemachten Vorausſetzungen 
der Werth der Reſultante ſelbſt; und die rechten Seiten von (11) 
oder von (1) —— gebildet, indem dieſe Reſultante mit ihren 


Richtungstofinus ° de’ ed = multiplizirt wird; man erhält da= 
nad für die Komponenten X YZ die Werthe 
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er rem dx, 2). R&B 
a) a eat) Far) äs“ 


oder vielmehr 
(ern, „adrnn, „dern, 
“n/a !mauı’ ka 2 5 


und zwar negativ genommen; alfo lauten die Gleichungen: 


d’x &= 2 rly 
— — 


2 

d’ey dx dy r?n 
5 ri air Ag Tea * 
mis ___ „Ix da rm 

de Ham 2 & 


Epäter werden auf der rechten Seite nod Glieder hinzugefügt 


werden, melcdhe von $ und w abhängen und deren Einfluß auf 


d i 
3, 2. berechnet werden wird, nachdem Ausdrüde für 4 und 


v in t befannt find. 
Die erfte Gleihung (17) giebt: 


dıx dx\? _ urn 
m=-.c.(%) ‚ wo der Kürze halber = 


36 





— 0; integrirt 


—_ st -+ const, 
dx 
dt 
Die Anfangsgefhmwindigkeit der Translation ſei v; ihre Rich— 
tung liegt in der xze&bene; der Elevationswinfel e ift Hein an- 
genommen, fo daß cose=1, sine=e und die x: und y-Kom— 
ponenten von v gleich v und v.e find, alfo ift 


const. = — 
dx — v 
dt  1-+ vo 
Damit wird die zweite Gleihung (17): 
en v 





dy.. ' 
at Tr ar, imtegrirt 
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d 
log (2) + log (1 + vot) = const.=log O 


und da für t= o, 2 —=o,itC = o, aljo 


— 
dt 
Die dritte Gleichung nimmt die Form an: 
— SB... SER 
dt 1-+vot dt 
Ein erſtes Integral fei 
dz 
— M.N, 


wo M und N zwei pafjend zu beftimmende Funktionen von t 
find; damit wird die Gleichung 


oV 
1-+ vot 


der Faktor von M gleih Null gefegt: 
N'+ 





M"N+MN'-+ .MN=-—g 


OU 
ra — 


N — ou 
N 1-+ vet 
log N + log (1 -+ vot) = const = log, 


wenn die willfürliche Konftante auf diejenige von Er geworfen mird; 





1 
— — 
N= IT damit ift 
; 1 

nr 1-+ vot S 
M-—gt(1+4'5) 
dz gt (1+"5) 
*AM. x De er —- const., 


fürt=oiftG —v.o, alfo 





vot 
ee emo El re 
dt 1 + vot ae 7 di erg =) 


=e+n nr); ng 
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Diefe vorläufigen Werthe 





«x vw 

dt 1rve 

dy | 

dz _ vd — — — 
TIEF HN en 


find dem miederholt angeführten Entwidlungsgang der Rechnung 
gemäß bei der Bildung des Syftems (12) der Rotation zu ver- 
werthen. 

Aus (16) wird: 





($sinat + veosah . F XL cosat + sin at, ar 
eos æ ñ — 
sin « 
($sinat + > Er + cosat Gy ein at — — 
u dt dt dt 
sine. ds 
dt 
($ sinat + w cosat)- —— — + sinat- u. 
2. 1-+ vot 1+ vot 
2 72 
sine LH, alfo 
— — vcosat + sinat — — 
sin «Y1-+ 6° 
sin Am $ cosat — vsinat + cosatd (19) 
sin « -+ d® . 


bier und in dem Ausdrud Q kommt Winkel « vor; es &.: 
ch. oben 





cos · —— — — 
d ds ds 
dx dy dz 
a’ 
* ds 
dt 
vn 
v+vid! 
Yy1+6° 


A 1— 236 d? + 295 
sin «= Vl—aon = 1-1 gez — 


Siebenunbvierzigfter Jahrgang, XC. Band 33 
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nun iſt d9=e-+y,—y,(1-+ vot)?; e ift der Heine Elevations- 
winkel; y, und vo find Brüche, t Hein angenommen, alſo ift d 
von der Drdnung der Größe e, 9 ift ebenfalls ein Bruch; alfo 
sin « fehr Klein, sin«—=«, und cos« fehr nahe glei 1; zufammen: 
cosa=1; sine=a; d’—=o. 


Aus (5) folgt: 
a 


damit werden die Gleichungen (12), zunächſt die erfte derfelben 


3 @ 

—hra +hrtg — 

dp — ds\ ® 8 2 
Ay A-Oag=u —— — (3 ) 


& 
8 ra +2htg 5 
cos at — ysinat + cosat.d 
«.V1+ 6° 
oder da fi « im Nenner und Zähler hebt, la J gleich 
v⸗ + u2J? h 
(+ va): = a +) - rss ft und 
« sine @ 
is T 7 hat man 
3 2 
uver!n qm + h?a 
aa (a 
4 


(# cos at — vw sin at + cos at · 0), 
(20) | analog die zweite Gleihung 


3 
—hra + h?« 
_ ___MwPr?n 4 = 
n+A- us — 1) 


($sinat + cos at + sin at 0). 


hraz + h’« 
Hier drüdt z, — —h, die Beziehung zwiſchen der 


zz + 2he 


we | 0] ame] Co 
4 
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z,-Koordinate des Angriffspuntt3 der Refultante und dem Winkel 
zwiihen Gefhoßare und Tangente aus. Wie oben angeführt, 
bat Herr Kummer über diefe Beziehung phufilalifche Verfuche an- 
geftellt, mittelft eines eigens dafür fonftruirten Apparat, welcher 
in der genannten Abhandlung ausführlich bejchrieben ift; die Be— 
ziehung wurde graphifch aufgetragen; die Kurven zeigen, daß die 
obige Relation mit derjenigen, welche die Verfuche geben, wenig 
übereinftimmt; dagegen für Heine Werthe jenes Winkels zwifchen 
Are und Richtung des Yuftdruds, wie fie oben angenommen find, 
dedt fi der Werth von z, ſehr genau mit dem Werth, den 
man erhält, wenn man im Nenner und Zähler des Ausdruds die 





ura 
zweiten Glieder nicht hinzunimmt, jo daß z, — 3 bi; 
— rn 
4 
z, — h— h,; danad) find 
= — daq— f.( cos at — Sin at 4 cosat.) | 
i | (21) 
7 +oag=—f.(9sinat+ cos at - sin at d), 
AO, ,_wr’a(b—h,) 
* u GE α ααα 


die zu integrirenden Gleichungen der Rotationsbewegung. Zu 
dieſen kommen die ſchon angeführten Gleichungen (3a) oder jet 


dp ; 

11 = — psinat —qcosat | PN 
ar | . (22) 
3: = peosat — gsinat 


Aus (21) und (22) ift p und q zu eliminiren und 3 und F 
als Funktion der Zeit zu beftimmen. Leichter geſchieht die In- 
tegration der Gleihungen in (21) und (22) gemeinſchaftlich nad 
befannten Methoden. 

Folgende Ausdrüde mögen Integrale für p,q, 9, w vorftellen, 
darin PQ9#p,q,9, vw, willkürliche Funktionen, die noch näher 
zu beftimmen find: 
p=Peosat+Qsinat+p, | 3—=9cosat+ Fsinat+ 9%, \ (23) 


y=Qcosat— Psinat+gq, | v—4 cos at — Osinat+y,;) 
33* 
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ähnlih wie in den Gleihungen der Optik fegt man dieſe vor- 
(äufig angenommenen Ausdrüde ein, vergleicht die Koeffizienten 
von cosat,sinat... der Null und erhält damit eine Reihe von 
neuen Beftimmungsgleihungen für die Größen P,Q... Setzt 
man ein, fo heben fich die Quadrate und Produfte der sin und 
cos Weg; ferner werden die Koeffizienten ded cos in 21(a) und 
des sin in 21 (b), ſowie die des sin in 21(a) und des cos in 21(b), 
analog in (22) mit einander identiſch, und man erhält folgende 
8 Beftimmungsgleihungen, welche der Reihe nah aus dem Null- 
jegen der Koeffizienten 1) des cos in 21(a) oder des sin in 21Cb), 
2) des cos in 21(b) oder ded sin in 21(a), 3) des cos in 22%(a) 
oder ded sin in 22(b), 4) des cos in 22(b) oder des sin in 
22(a), und 5) biß 8) aus dem Nullfegen der von trigonometrifhen 
Funktionen freien Glieder aller 4 Gleihungen folgen: 
1) E+Q a 0Q-f.(9, +4) 
dQ 
2) — 
3) — 9.a — — 9. 


Pa+oPa — —f.y, 


ra —B 

5) Dr _.gag, =f.9 
6) “4 cap, =—f.W 
Ulers =—(Q 
4 —p 


In den 4 erften Gleichungen ift refp. = =, =. = in 


Folge des Werthes von a (= 744) klein gegen Qa, Pa, ®a, Pa, 
alfo hat man 


-f:H+9 

a(l—o) 

—— 

Me — 
a— 4: 
ä 
yoPı 
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womit die 4 legten Gleichungen werden: 





dp, f | dy, __E.(9, +90) 

FT (ea+—) | d alle) (25) 
dgı _ f 49, Ip = 

dt Pi (a+,) =” a(1—e) 


Diefe 4 Beftimmungs- und Hülfsgleichungen (25) find wieder— 
um Differentialgleichungen erfter Ordnung, mit den Unbelannten 
Pı91%,9,. Denkt man fih für einen Augenblid in der dritten 
d mweggelafjen, fo haben die zwei legten diefelbe Form wie die zwei 
erftien. Die zwei erften liefern: 


pı dp, +q,dgq,=o, alfo Pı’ +4q,? = const. 





dp, d 

1 Da-p, Mr (ea+ 2) (p,°+4,2), oder 
d dq, 

91 Pı _p “4: 

tt _ ir integrirt 
pı°+g,° p a, tniegr 

Pı uv’r’a(h—h,) 

ei = oat + TURSTTI .t + constans 5 


oder, wenn zur Abkürzung 


wu’r®n(h—h,)t 
AT Sat Fee)a 
arctg — Pı — 428 
D 
By ee u TE 


g, cos(7,+S) cosn, C— sin, D 
wobei cos S, und sin 8, gleich zwei anderen (feften) Konjtanten 
gefegt wurden, deren Beftimmung fi unten aus dem Anfange- 
zuftand ergeben wird. Alfo find die Ausdrüde von p, und q,: 

— Osina, +Deosn, 
9, =Ceosr, —D sin, ; und nad) der angeführten Analogie (26) 
%, =Asinn, +Bcosr, 
v,=Acosn,—Besinz, ebenfalls Integrale für 9, und 
u, wobei jedodh A, B und a, zunächſt noch unbelannte Funf- 
tionen find, welche durch Einfegung der Ausdrüde von 9, und 
v, in (25) ſich ergeben werden; man erhält: 

dA 


dr, 
it RE ER ER TER era 


dB 
dt dt 
_ —f:(Asinm, +Bcosm, +0) 
a d- —e) 


COS 71, — 
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dA . dB dr : dr, 
gg ga, +, cos, + A cos m, ur — Bsinm, er 
—_ +f-(Acoon, —Beinn,), 
a(1—e) 
Diefe Gleihungen werden befriedigt, wenn man erſtens fest: 

ER eye. 

dt — ee er 

dA . dB 

| dt sin nm, + Kr cos rn, =0 


und zweitens n, derartig beftimmt, daß ze und ig als 


beiderfeitiger Faktor von Asin”, refp. Acosz,, fih aufheben; 
d. 5. fo, daß 


di, ___ f 

dt alle) 

nl. Mt _f[avralh—h,).dt 
3 = 0” 2Aa (1—o)(1-+vot)? 


_ww’ra(h—h,)t, 
2)... m, = Tresen 





Die Konftante mußte nämlich jo beftimmt werden, daß für t=o 
auch , = o wird, damit e8 (cf. 26) möglich ift, w, für t=o 
und damit (cf. 23) „ für t=o zu Null werden zu laflen, ohne 
daß y und 3 ſtets —=o ift. Ferner wurde ftatt 1—e einfad 
die Einheit gefegt, wie auch im der Folge gefchehen wird; die 
Beredtigung dafür zeigt die unten durchgeführte Berechnung. — 


Andererfeit liefern die beiden Beftimmungsgleihungen für 2 


dB 
und dt . 


dA —f.d.cosn, dB _f.d.sion, . j 
dt — — dt = re integrirt 


2)» > aa, [ a en 


A,B, zwei (fefte ) Konftanten, die unten beftimmt werden. 


Mittelft der Werthe m, (27), A und B (28) find diejenigen 
von p,gq,9,%, (26), damit die Ausdrüde PQ0 (24) und in 
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Folge deſſen die gejudhten Größen der Notationsbewegung pq sw 
als Funktionen der Zeit beftimmt; e8 wird 


Q= — (Asinm, + Boos, +6) 


— 


P=-—(Acosn, — Bsin,) 


_Ocosa, — Dsinn, 
a 


yy _ Osin m, + Deosm, ; damit 


be +Deosn, + — LE © [ta cos, —B sin m,) cosat 
+(Asinn, +Bcosr, + 6)sin at, 


q=ÜOcosn, —Dsinz, + (A sin m, + B eos, +) cosat 
\ 


— (Acosrn, —Bsin,) sin at f 


oder 


f. d. sinat 
& 


+ f£ ————— cos(at —,) 


+(B, + | teen, t) sin (at —,)} 





p=ÜCsinm, +Dcon, + 


(29) 
J. d.cosat 
a 


en (4, (@* en“) sin (at —n,) 


q=Ccosn, —Dsinn, + 


+ (B, — 2 =) cos (at a, 
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ferner 
g_ 0eos a, — — Csinz, — — 
+Asinw,-+-Bcosm, 
— n, tim Nasen Ccosz, em EN 
+Acosn,—Bsinn, 
oder 
— O cos (at—r,)+ Dein (at — ,) 
— a 
+ (a, Een) an, 
a 
+ (B, — — — -) cosn, 
(30) .: 
— sin (at — ,)+Dcos(at—n,) 





a 


+(A, ze B.007, di) og, 
—(B, + f Lean) mm; 


Die Konftanten A, B, CD werden durch den Anfangszuftand 
beftimmt; im Anfang der Bewegung, beim Austritt der Granate 
aus dem Rohr, hat diefelbe eine gewiſſe Gejchwindigfeit der 
Translation v und der Rotation; die Anfangsrihtung der Tangente 
liegt in der xz-Ebene, und da bei den Hinterladern der Bleimantel 
des Gefchofjes ftarf in die Züge hineingepreft wird, fo ift da- 
durch eine fichere Führung im Rohr gegeben, und find feitliche 
Berfchiebungen des Geſchoſſes oder Rotationen um andere Aren 
als die Seelenare ausgeſchloſſen, alfo ift fürt=o:p=o; q=o; 
v0; 9=—e d=e; m —=0, n,=o; zufammengefaßt: 


frt=0o:p=0,yq=0,y=0,9=-—e 


21,=0,2,=0,6=e 


aus (29) und (30) mird: 
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ee 
ee 
2 
——— 
a 
D 
erh 
daraus 
f 
A,(1-)=o0 alfo... | A,=o 
p(1-,)=o E D=o 
f ß (31) 
e 
Bli-a)=-0-5. |=oe 
, f fe fe 
Ü 1-;)+2-2 0=o 


alfo 





a al 


.d. si f : 
BR. Ö einat [| 





—— — cos (at — ,) 


+ (- & „fetten dt ) sin (at—,)\ 
f.d. 'f.d. dt . 
q — — eos at F —1* — - sın (at — 7,) 


+ (- e +" e * u.) .C08 (tm)! 


a 


— — — sin, u 


(-++ 





— *) co8 71, 


"f.d. "f.d.8i dt\ . 
TE an, (rt) sin 7, ; | 


oder kürzer: 


— bEeinat —- (e—J,)sin (at - .) — J cos (at — 2) | 


fs 


= WUeosat — (e—J,) cos (at — ,) + J sin (at — a) 


. (32) 
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[| $=— [Jsina, +(e— J,) cos m,] 








33) . 
(33) l v=—[Jcosn, —(e—J,)sion,] 
wobei 
f.d.cosn, dt uvera (h—h,) _ — 
J a -[# 2A (l+vot)® .(e+yı —yı (L+vot)®) 
eos n, dt 
a 


en LATE dt 


Die nähere Betrahtung von p und q würde die periodijchen 
Bewegungen der augenblidlichen Drehare ergeben. Hier handelt 
e8 fi Hauptfächlih um die Bewegungen der Gefchoßare, alfo 
um 3 und w. Deren Integrale JJ, find näherungsmweije zu er- 


mitteln und dann mit Hülfe von 3 und w die Werthe von 


F. II ‚gr zu vervollftändigen und die Abweihung y zu berechnen. 


Nachdem dies geleiftet, fol die berechnete Abweihung mit der 
beobachteten verglichen und endlich die wirklich ftattfindende Rotations- 
bewegung der Gefchoßare unterfucht werden. 


84. 
Jutegration der Bewegungsgleichungen des Schwerpunkts. 


Die Integrale J und J, erhält man folgendermaßen: 
es ift 


„- [em dt, g— 4 uv’r®a(h—h,), av?r®a(h—h,)t 
4 ’ 


— DA + vor): ’ "2 gAa(1+ vo) 
d=e+y!— y!(l-+ vet)? 





oder wenn zur Abkürzung gefegt wird 


Aa 
= zm(h—h,) 


vot va 


un UM, Lv 
jo wird, da z, = 2 5, (1 + vet)’ f 0, (1+ vot)®’ 


d cos vos 


— 0, & (1 + vot)® si 
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dr vo 
aber = — 0, (| + vol): oder vo. dt = 01 (1 + vot)? , dar, alfo 
J= —— 0i (1-+ vot)? da, ſo eos n,da,; 


| 3— [seosm, dr, — (1-+vot)?) cos, da, 
I. - [ösin n,d, feet. —+-vot)?) sinzr,.dr, |; integrirt 
J=(e+y,)sinn, —y,|(1-+ vot)? cos, da, 


dabei ift von z,—o, entfpredhend t— o, an zu integriren, damit 
(cf. 33) im Anfang der Bewegung $=—e, y=o fein ann. 
Durd wiederholte partielle Integration wird 


fa + vot)?cosdr,—=(l-+ vot)*sin m, -[2 (1-+ vot) vo.dt-sin, 
= (1-+-vot)’sin, [2 o,(1 + vot)’ sin, - dr, 


=(1+ vot)’sina, — 20, (l-+ vot)’ (1— cosr,) 
—[2.3:9, (1400)? vodt. cos, 


—=(1-+ vot)?sin a, — 20, (1 + vet)? (L— cos 7,) 
—[2:3:g171 + uot)‘ oos, dr, 

= (1+ vot)ꝰ sin a, — 2e, (l+ vet)’ (l— cosr,) 
— 2.3.0,(l+ vot) sinn, —+--- 

J—— 

=(1—2.30,?(l-+vot)?-+...)(1-+ vot)? sin, 
— (2 — 2-3.4.0,° (l-+vot)°+-..) 
-0,.(1+ vot)? (1 — cosm,;)- 


analog J,; mit Weglafjung der Heinen Brüche o,?, 0,’ ꝛc. 
wird fomit 


J=(e+y,)sinoa, —y,(1-+ vot)?sinm, +2e,Yı 


34) (1 + vot)® (1 — cos ,) 
J,=(e+y,)(1— cosz,)—y, (1-+ vet)? (1— cosz,) 
— 20, Y, (1-+ vot)? sin m, 


Diefe Ausdrüde in 3 und y (33) eingeführt, erhält man 
legtere in Funktion der Zeit: 


—d=[(e+y,)sion, —y, (1+vot)?sinm, +2e,Y, (1 + vot)®. 
(1— cosz,)]- sinn, 


+le—(e+y,)(1—cosa,)+y, (l+ vet)? (I - cos ,) 
+20, 1 (1-+- vot)® sin m,]- cos, 


—y=[(e+y,)sinn,—y, (1+ vet)’ sinn, +20,y, (1 + vat)®, 
\ (1 — cos a,)] cos m, 


— [e—(e-+y,)(1— cosr,) + y, (1 + vot)? (1 — cos 77.) 
+2o,y, (1-+ vot)? sin z,] sin m, 


oder 


I=— e+Y, (a + vot)?—1] (1— cosn,) —2e, Yır 
| (1 + vot)® sin , 


(35) . } 
| y= Yı[(A+vet)?—1] . sin n,+20,Yı- 
(1 + vot)® (1 — cos r,) 


Dies find die definitiven Ausdrüde für die beiden Winkel 
* und y, melde zufammen mit g=at die Stellung der Gefchoß- 
are in jedem Augenblid erkennen laffen. Für t=oift 9——e, 
y=o, wie der Fall fein mußte. Mittelft der erhaltenen Aus- 
drüde find die Gleichungen (17) oder (11) der Translationd- 
bewegung zu ergänzen; nämlich 


——— Qcos3+b, Qodin 2 ec, Z,) 
— —— (a, Qeosg+b, Qsin#d-+c,Z,) 
Ind = — (8, Qeosf+b, Qsind+c,2,)—ımg 


in Q und Z, [vgl. (5)] ift cos« und sin« enthalten. Nach (19) 
und flgd. ift: 
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— ——— 
1+0° 1-+6° 


ce = —ñ — 








—* 


Unter den eingeführten Beſchränkungen ift #.d und d gegenüber 
der Einheit zu vernadhläffigen, ald Produkt und Quadrat von 
Heinen Brüchen, alfo it co«=1,sne—=YVd? +29 — „a 
Damit wird 


al) 
und nad (19) und (15): 


Qla, coeß+b, sin d)= a. =). 


J 


1 sinat + 1cos Mt Fr " +cosat S dy + sinat — ) 


ds ds 
.($ sin at + cos at) 
J } dx 07 dz\ 
+ 1% cosat — ysinat) pin at gg tr sosat def 


. ($ cos at — v sin at) 
analog 


(Qa, cos + b,8inf) = (3 hre-+ )- 


dy + sinat zZ cos at 


He sinat + cos ar) —* cosat —- F 


* * cos at ein at; 
Ql(a, cos 34 b, sin 4)— demſelben Ausdruck, nur die Multipli- 
katoren der größeren Klammern cosat und sinat durch sinat und 
cos at erſetzt. 

Durch Reduktion und Vernahläffigung von 9%, w*, I, wie 


bisher gejchehen, wird — abgefehen von dem Faktor « (@)'- 


— (8:08 at — ysin at) x — sin at 


Qla, cosßb, +in=(4 wer). (od, 
Qla,cos?-+b, nn-(4 hra+ ).(v+ 9) 


Qla, co8ß-+b, in 9= (Sure + ).(o+ =), 
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ferner wird 


alfo werden die zu ergänzenden Bemegungsgleihungen der 
Translation 


dex ds\ /r?r 4 ar® 
— = — 4 (9) —— +R, ). mp R, -(Süra+ 7) 


(&) an 
— —— —— 


d!z ds\’/r!n dz „* dz 


Die Bergleihung mit (17) zeigt, daß eben diefe Terme 
R, R,R, es find, welche oben unberüdfidhtigt gelaffen wurden. 
Die Werthe, melde zu 3 =, * in (18) hinzutreten, wenn 
man die von 39 abhängigen Terme R, R, R, berückſichtigt, 
ſeien £, m, £; alſo: 

dx de vd 

m)... {ä- ——— = 9%  I+ver 

Damit find die Gleihungen (36) von Neuem zu bilden und 
dur Integration EZ zu beftimmen. Da legtere von und 4 
abhängig und jedenfall Klein find, fo können die Quadrate umd 
Produkte von Enz außer Acht gelaſſen werden. Man erhält 
durch Einfegen: 


vio dd uf vo, WE \rtn ul 
= A+v)»tä'm (= vot)® 4) — is 


rır? vu? 2vuẽ 
” 5) — # 2). (v — Fer Fmnt3)= 
re (dnre+ 2) — a — 
m 


+5 





(38) dt m\3 1+vot (1 + u 1-+ vot 
5 hre.y=o 


d vd vd 
le +)+ Amen) ferres) le: — 


rꝰn uv v 22 4 — 
+) +5 (te) a 
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Im vorliegenden Fal handelt es fich hauptfächlich um die 
Seitenabweihung y, alfo um die zweite Gleihung. Hier über- 


wiegt das Glied 1--',onjs ſehr über , Weil u ſehr groß 


[465000]); legtere3 fei ihm gegenüber vernachläffigt. Eine Löfung 
der übrig bleibenden Differentialgleihung mit den Bariablen 
und t fei 

n=U.W, 
ein Produkt zweier paflend zu beftimmender Funktionen. Sekt 
man ein und bejtimmt W fo, daß der Faktor von U verfchwindet, 
jo hat man 


‚‚uf4 r’n v u 
w+2(4 ra + ER) Wo 
Die folgende Integration würde auf große Schwierigkeiten 
ftoßen, wollte man fi an diefer Stelle nicht geftatten, den Ein- 
2 
fluß des Gliedes Shra gegenüber von 2. zu vernachläſſigen, da 
« von der Größe des Schußwinkels ifl. Die Integration giebt: 


W' urn v® urn ⸗ 
W 2m a er a ie Er 70 
W vo 
w Ir — 
log W + log (l + vot) = const = logl 
1 
u —— 


damit wird der übrige Theil der Gleihung 














j 4 uv®hr an 
Wen TF vo° 
De. 4uvdhr an 

778m '1+ vo 
4 wv!hr| ay j 
U ——30 — 


dy 
= I V. w, alfo 


dy 4uv®hr , 117 t. i 
— — Dt Mt + Oonst, C; fomit ift 
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4wthr Sl(a.y dtl 


I. yTTzndire \JIH of 


.dt+0t+0, 
die gefuchte Formel für die Seitenabmeihung. Die Größen unter 
dem Integral find, den obigen bejchränfenden Annahmen zu Folge, 
pofitive Größen; alfo deutet das negative Zeichen an, daß die 
Abweichung nad der rechten Seite ftattfindet. 

Aehnliche Formeln könnte man aus der erjten und dritten 
Sleihung (38) ziehen (welche übrigens von einander abhängen). 
Doc fei dieß hier nicht weiter verfolgt. 


$ 5. 
Berechnung der Seitenabweidhung; Vergleihung mit der 
Beobachtung. 


Die befte Einficht in die Größe der Seitenabweihung erhält 
man durh numerifhe Berehnung derfelben für einige Werthe 
der Zeit t und Bergleichung der berechneten und beobadıteten 
Refultate. 

Der Werth von « in der obigen Formel ift 


V(6?+296):(1-+ 6°) 
und derjenige von y und 3 ift in (35) angegeben. Wie man fieht, 
ift nur eine angenäherte Ausführung des Integrald möglich: es ift 
c08 — 8.6 iſt bei kleinen Flugzeiten ein Produkt zweier 
kleinen Brüche, deſſen Einfluß gegenüber der Einheit gering iſt; 


1 0) 
alfo ft eos = -———; sine = V a Er 
Vı+6: 1-1I#5 yıza 


y mögen die periodijhen Terme außer Berehnung bleiben. d iſt 
gleich e+7,—yı. (1-+vot)’; y, und vo find Feine Brüche; die 
Tlugzeit t wird Mein gewählt werden, alfo hebt fih y, und 
Y, (1 + vot?) nahezu auf, und d ift von der Größe ded Schuß— 
winkels e, defjen Quadrat gegenüber der Einheit fehr klein ift. 
Danach hat man 

dy _ ____4uv®br d.y.dt 

dt 3m (1 + vot) / 1 + vot 








= —— 
— —— o.20, (I- vot)? .dt; 
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integrirt, mit Rüdficht darauf, daß für ——— wird 


dt 
dy_ _ 8wv®hre,y, & (l+va)—1 
dt Im(l+ve)v u 
__.. Buv®hre,y, | 1 
u BE en) Et 


und da für t=o, y=o, erhält man 





_ _duvthro,y, oe - vxot) — 1 
(40)... y= ’ 3 


\ 
er 51 — log (14 vot), 


als genäherte Abmweichungsformel, gültig unter den gemachten Be— 
ſchränkungen. 

Als Beiſpiel möge die Berechnung für das Geſchoß der 
leichten Feldlanone C/73 dienen: Die Anfangsgeihwindigkeit v 
der Borwärtsbewegung ift 465 m; Kaliber des Geſchützes 78,5 mn; 
Gewicht des Geſchoſſes 5,10kg; Durchmeſſer defjelben 78,5 mm; 
Yänge 200 mm. Die Länge des Dralls, d. h. die Länge der Ge: 
Ihüßare, welche einem ganzen Umgang der Züge entjpricht, ift 
— 50 Kaliber; der Draliwinkel oder der Winkel zwiſchen Geſchütz— 
are und der in eine Gerade abgerollt gedachten Spirale eines 


0° 
Zugs -37 . Der Abgangsfehlerwinfel von 20° 17 ift zu dem 


Schußwinkel hinzuzunehmen. 

ALS Fängeneinheit fol der mm, als zugehörige Gewichts— 
einheit da® mgr gewählt werden; und die Seitenabweihung werde 
für zwei Flugzeiten t= 1sec und t= 2,9 see berechnet. 

Dem Schuß mit der Flugzeit t=1see entjpriht ein gewiſſer 
Schuß- oder Elevationswinfel e, welcher aus den Gleihungen der 
Translation berechnet werden könnte, aber bier der Kürze wegen 

o 


. 
ebenfall3 der Praxis entnommen wird; er findet fich gleich I6 


Das Geſchoß felbft ift al8 ein Kylinder, von Radius der Grund- 
fläche r= 39,2 mm und Höhe h= 160 mm mit aufgefegter Halb- 
fugel von Rad. r=39,2 mm angenommen. Im Innern des 
Geſchoſſes befindet fih eine Höhlung für das Sprengpulver und 
die Sprengftüde; die Mantelflähe des Gefchoßeylinders iſt mit 
einer Dleiumhällung verfehen. Um diefes beides zu berüdfichtigen, 
hat man aus dem bekannten Bolumen und dem Gewicht des Ge- 
Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC. Band. 34 
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ſchoſſes ſammt Sprengladung das durchſchnittliche ſpezifiſche 
Gewicht zu berechnen; es wird gleich 5,68. 

Die Lage des Schwerpunfts S wird nad der gewöhnlichen 
Kegel für zuſammengeſetzte Körper berechnet; es findet fich für 
den Abftand bh, de8 Schwerpunkts vom Boden des Geſchoſſes 
h, = 93,2 mm, alfjoh—h; =66,8%mm; der Abftand des Schwer: 
punft3 vom Mittelpunkt des Cylinders ift 13,2mm. Daß Träg— 
heitsmoment A um den Schwerpunft für eine Gerade fenfredt 
zur Axe fest fih aus zwei Theilen zuſammen, bezogen auf den 
Eylinder und die Halbugel; es wird: 


a —— reah . 5,68 $2 — 
A=B= (5 +2) — — 70 \8 r? + (160 33,2)° | 
= 2 na 5,68 
3 CE 


A — 1602700. (Das Trägheitsmoment C giebt eine wenig Kleinere 
Zahl, fo daß in der That er eine ſehr Kleine Zahl ift 
gegenüber der Einheit.) 


Die Anfangsgefhmwindigfeit a der Notation findet 
man aus folgender Ueberlegung: Wenn man fid das Kurvenftild 
cine? Zugs, welches einem ganzen Umlauf im Rohr entſpricht, 
ſammt dem zugehörigen Cylindermantel in eine Ebene abgewidelt 
denkt, jo erhält man ein rechtwinkeliges Dreied; die Hypotenuſe 
ift die Abwidelung jenes Kurvenftüds, und zwar ift diefe bei 
„gleihförmigen“ Zügen, wie denen der leichten Feldkanone, eine 
Gerade; die eine Kathete ift die zugehörige Ränge einer Mantel- 
linie, welche der Höhe des Schraubengangs gleich ift, alſo die 
„Dralllänge“ D; die andere Kathere ift die Abwickelung 2rrx der 
Peripherie eine zur Geſchützaxe ſenkrechten Schnittkreiſes. In 
dieſem rechtwinkeligen Dreieck verhalten ſich die beiden Katheten 
D und 2rr wie die Geſchwindigkeiten, mit welchen fie einzeln von 
einem Punkt der Mantelfläche des Geſchoſſes zurücgelegt würden ; 
die erftere Kathete wird es mit der Translationsgefhmwindigkeit v, 
die legtere mit der Gefchwindigkeit ra, da a felbft die Winkel: 


geſchwindigkeit der Rotation vorftellt; alſo ift ei, 
a — > oder auh, wenn 4 der Drallmintel, aljo 4-0", 
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iſt à — 8; es wird a— 744,3. Der Koeffizient hängt von 


der Dichte der Luft umd des Geſchoſſes ab und ift menigftens 
innerhalb nicht allzu weiter Grenzen der Schußweiten fonftant. 
a wird am beften aus der Erfahrung beftimmt, durd Einfegen 
aller gemefjenen Größen in die Gleihungen (18) der Translationg- 
Rt f 4. (de\® v2 + v2d8 
bewegung; diefe geben guadrirt und addirt: (£) = dire 
oder wenn V die Geſchwindigkeit des Gefchoffes nad) der Beit t 

darftellt 
„VirE, oder da es fih um eine Heine Flugzeit handelt 

1-+ vot ’ 8 


v ö ur®nı 
en € — —__7: alfo 
Vz wobei a I"; alf 


ua Vo v—V  __ 2m(w—V) 

m Hu — — ——Vnr HF OT 

Die Schuftafeln enthalten für ale Schufmeiten von 100 m zu 
100 m die Endgefchwindigfeiten V umd die Flugzeiten t; z. B. für 
400m Schußweite wird 


_ (464000 392000).2.5100 __ 1 
ET 765 000.392 000..1.39,3°. 7.9808’ * "Trio 





0 
damit wird c— vo —= vot = (0,186; y, = Sm 0,0454 


1 
2 497 000’ 
aA 744,3 : 9808 . 1 602 700 


9 = m (h—h,) 465000 . 8.100000.66,8) 0 — 00746. 


Suhre ,Y, _gapen. I 
= 58 660; log (1 + vot) = 0,1706. 


y= —6159mm 
11°, 
16 ’ 
y= — 1143,90 mn. 


fürt—= 2,9 see ift der Elevationswinkel 1 es wird 


Die Seitenabweihungen für die Flugzeiten 1sec und 2,9 sec find 
aljo reip. 61,59 mm und 1143,90 mm und gehen auf Grund des 
eingeführten Koordinatenſyſtems beidemal nad der rechten Seite 
der xz: bene. 
Damit find die Refultate der Beobadhtung zu ver- 
gleihen. Die Schußtafeln der Artillerie geben für alle Wurfweiten 
34* 


Figur 4. 
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in dem Intervall von 100 m die Elevationen, Auffallwinkel, End- 
geſchwindigkeiten, Flugzeiten, die Seitenverjhiebungen des Bifirs 


am Geſchütz in 1 Graden und die Angabe, um wieviel jedesmal eine 


folde Seitenverjhiebung von einem fehszehntel Grad den Treff- 
puntt nah der Geite verlegt. Durch Multiplifation der zwei 
legteren Angaben erhält man die Seitenabweichung felbft; jo ent- 
fprehen den Scußweiten 500 m, 600 m, 700 m, 800 m, 900 m, 
1000 m, 1100 m die Slugzeiten 1,3sec,1,ösec, 1,8sec, 2,1sec, 2,3sec, 
2,6sec, 2,9seec und die Rechtsabmweidhungen 0,25 m, 0,35 m, 0,40 m, 
0,45 m, 0,50m, 1,1m, 12m u. f. f. Trägt man die Seiten- 
abweihungen als Funktionen der Zeit graphiih auf, die Ab- 
mweihungen etwa als Drdinaten, die Zeiten als Abfcifjen und 
ergänzt für die Flugzeiten O biß 1,3, fo erhält man eine regel- 
mäßig geichlängelte Kurve, welde ſich raſch von der Abjciffenare 
erhebt. Die Abweihungen für t=1sec und t= 2,9 sec find 50 bis 
70mm reſp. 1200 mm, mährend die Rechnung 61,59 mm refp. 
1143,90 mm ergab. Danach) herrjcht zmwifchen Theorie und Be- 
obachtung faft vollfommene Uebereinftinmung. 

Für größere Flugzeiten gilt die obige Formel nicht mehr, in 
Folge der eingeführten Beſchränkungen; für ſolche ift die Formel 
von Herrn Haupt vorzuziehen, deffen Werf über die Flugbahnen 
gezogener Geſchoſſe oben erwähnt ift. 


$ 6. 
Die Bewegungen der Geſchoßaxe. 


Es bleibt übrig, die Bewegungen der Gefchoßare um den 
Schwerpunkt an der Hand der Ausdrüde von und 9 zu unter- 
juchen, welche in (35) als Funktionen der Zeit gefunden find. 

Der Winfel 9 ift ſtets gleih at, d. h. mährend der ganzen 
Bewegung rotirt das Geſchoß mit gleihförmiger Geſchwindigkeit 
a um feine Hauptare. — Für K und 3 wurde erhalten 
$=—e+y,[(l+vot)®—1](1— cosa,)—2e,Y, (1+vot)®sin, 
ya y,[(I+va)’—1] sion, -+2e,y, (1+vot)’(l—cosn°). 

Die ſämmtlichen Lagen, weldhe im Berlauf der Bewegung des 
Geſchoſſes um feinen Schwerpunkt die Geſchoßſpitze einnehmen 
fann, liegen offenbar alle auf der Kugelflähe, melde mit einem 
Radius H glei dem Abftand der Spite vom Schwerpunkt um 
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legteren befchrieben wird. Zeichnet man die Durdhfchnitte diefer 
Kugelfläche mit den obigen Koordinatenebenen und mit der durch 
die Tangente ST gelegten Bertilalebene, fo laſſen fih 3 und Yı 
als frummlinige Koordinaten auf der Kugelfläche betrachten und 
mit ihrer Hülfe die Lage der Spige in jedem Augenblid zeichnen. 

Den Beobahtungen von Magnus gemäß hebt fi zuerit 
die Spite etwad und weicht dann rechts aus. Daſſelbe Rejultat 
liefert der Ausdrud von 9; giebt man der Zeit t und damit m. 
einen Heinen Werth, fo daß sinm—=e, cosm —1, fo wird 

= —e—20,y, (l-+ vot) ’a; 

8 ift der Winkel zwifchen der Sz» und Sz-Are oder vielmehr 
gleich deflen Komplement (vgl. 13); diefer verkleinert fich gegenüber 
feinem Anfangswertb 90° — e, alfo hebt fich die Spite anfangs. 

Verner werden die Ausdrüde d, 8 wieder diejelben, wenn 
za = 2 geworden ift; die Geſchoßaxe führt fomit in periodifcher 
Weiſe einfache oder koniſche Pendelungen irgend einer Art aus; 
die Periode diefer Bewegung ift gegeben durch 


wr’a(h—h,)T, 
2Aa(l+voT) ’ 
wv®r®(h—h,)T=4Aa(l1-+ voT) 


n,=23nı = daraus wird 





m .____.__ 44a _ urtn 
Serra re rm > 
— sr > on 
 wwertm(h—h,)— 2Aavur®’n 
a)..." = 


— wor: [um (h—h,) —2Aan] 

(im obigen Beifpiel ift diefe Periode 4,74 see). Die Zeitdauer, in 
der jene periodifche Bewegung ausgeführt wird, ift alfo proportional 
der Maſſe, der Rotationsgefchwindigkeit und dem Trägheits— 
moment um eine ſenkrecht zur Are durch den Schwerpunkt 
gelegte Gerade; umgekehrt proportional der Translationsgefhmwin- 
digkeit und dem Duadrat des Kalibers, ſowie dem Ausdrud 
vm(h—h,) — 2Aar. Das Geſchoß würde unendlich lange Zeit 
brauchen, um die Pendelung einmal auszuführen, fal® vm(h—h,) 
4 


= 2Ara oder mit Einführung der Dralllänge D — falls 


& 
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Um im Einzelnen den Weg kennen zu lernen, welden die 
Geſchoßſpitze während einer diefer Perioden auf der Kugeloberfläche 
befchreibt, hätte mıan zwilchen 9 und d die Zeit t zu eliminiren; 
da aber t auch in m. fih findet, fo ift dies in endliher Form 
nicht möglich. 

Die Projektion p der Gefhoßipige auf die Ebene zSy, 
weldhe | zur 8x-Axe fteht, wird eine gewiſſe Kurve befchreiben; 
man erhält diefe, wenn man den Winkel zwiſchen Sp und Sz mit 
os und den Winkel zwiſchen Sz, und Sx mit o, die Koordinaten 
von p bezogen auf die pofitiven Aren Sy und Sz mit y'z! be: 
zeichnet; die Geraden Sz Sp Sz, bilden einen rechtwinkligen Drei- 
kant, & pSzı = W° — 90; A pSz—=o, gezählt von der Sy- zur 
Sz:Are; ferner ch. oben cos (A-2852) = c;; cos A ySz, = ©, 
alfo ift 

C,=s8ing- sin o; C, = Bin g - C08 © 
ebr,=—u,c,=—3#, aljo 
— sinoq sin c; —H=sing.C08 6 


— 1 
sine=+Yw?+9:; tgo—= 2; zugleich * —tigs. 
Nun iſt 


— — 
—E—— —————— 


= + H# Vi+tso-+ — aljo + Sp - coso 
— , #®_, Hv 
oder zZ’ = H#; ebenfo Sp=-+ HyYı+ wi =-+ sing’ aljo 


+ y'! = Hy oder, da wie leicht zu ſehen das obere Zeichen gilt, 


J =—e+Jy, (a + vot)*—1) (1 — cos n,) — 20171 
.(1+ vor)? sin n? 

= Yı (1 + v0):—1) sin z, +2g,Yı | 
- (1 + vot)® (L— cos 7,) 


Dies ift die Projektion der Bahn der Gefhoßipige auf die 
Ebene yz. 

Man kann hier verfchiedene beftimmte Werthe für t annehmen 
und y'!z' daraus berechnen; auch den graphiichen Berlauf einer 
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Kombination von sin nz und 1— cos, unterfuhen und erkennt 
daraus den allgemeinen Verlauf der Projektion. Berechnet man 
andererfeitd, um die Bahn der Gefhoßfpige auf der Kugel— 
oberfläche felbft zu finden, der Reihe nad) die Werthe von # 
und d, welche dieje für m. =7 3 Im r... haben, alfo für 
die fuccejfiven Lagen der Are während einer ganzen Pendelung, 
und vergleiht das Wahsıhum und die Abnahme der erhaltenen 
Werthe gegen einander und trägt fchließlich die numerifch be- 
vechneten Größen von 8 und d graphifh auf, fo erhält man mit 
Sicherheit den Berlauf der Bahn der Geſchoßſpitze im Einzelnen. 
Es ift eine Kurve mit drei Blättern, wovon jedes vorher: 
gehende kleiner als das folgende; zuerſt hebt ſich die Spike; 
dann meicht fie jeitwärtd aus, im vorliegenden Fall nach der 
vechten Seite und ſenkt fih u. f. fe Der Typus der Kurve ift 
offenbar der einer Art Epichkloide, deren Wälzungswinkel mit der 
Zeit t wählt und deren Blätter fich fortwährend vergrößern. Die 
Gleichungen für y!z! haben die Form einer Epichkloide, deren 
Wälzungswinkel eine Funktion von t tft. 

Außerdem würde mit der Bewegung des Kreifels Ueber— 
einftimmung beftehen: wenn ein Kreifel in fchiefer Stellung mit 
feiner unteren Spite auf eine glatte Fläche gefegt wird, fo daß 
allein die Reaktion der Fläche auf die Spige wirkt, fo bleibt der 
Schwerpunkt in derjelben Bertifalen und die untere Spitze be- 
ichreibt um den Fußpunkt diefer Bertifalen, eine Roſette mit 
mehreren Blättern, welche fi aneinander anſchließen und alle 
nach der äußeren Seite ihres inneren Begrenzungskreijed liegen. 

Die Bahır der Gefhoßfpige ift dabei niht ſymmetriſch in 
Beziehung auf die durch die Tangente gelegte Vertikalebene, fondern 
der Kegel wird auf der rechten Seite der DVertifalebene zu feinem 
größten Theil, auf der linken nur gegen das Ende einer Periode 
auf eine Strede meit bejchrieben. 

Da ein ganzer Kegel bejchrieben wird, fo wäre nach dem 
in der Einleitung Gefagten zu erwarten, daß der Ruftwiderftand 
ftets in dem gleihen Sinn auf die Are wirkt, alfo die Are immer 
über der Tangente bleibt: Die Are geht mwenigftend hart unter der 
Tangente dur; denn der cos ded Winkels zwifchen der Sz-Are 


2: 9elzetyerdto): 


und der Tangente ift — Fre er 
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Der cos des Winkels zwifchen der Sz- und Szı-Are ift cs oder — #: 
die Are paffirt die Bertifalebene etwa in dem Augenblid, mwelder 
n= Ir entfpriht, fo daß = —e + yı [+ vlt — 1] 
+ 20,9, (1 + vot)®, alfo it — 3 um 20,7, . (1 + vot)® kleiner 
als 5; alfo der Winkel A (z852,) > (287), alfo die Gefhok- 
are unter der Tangente um eine fehr Kleine Größe. 

Dieſes Refultat, daß der Kegel nicht ſymmetriſch liegt in Be— 
ziehung auf die Vertifalebene, erklärt fi) obne Zweifel daraus, daß 
die Stärke des Luftwiderftands mit dem Winkel abnimmt, unter 
welchem er die Are trifft, da die getroffene Fläche des Gefchofies 
eine Eleinere wird. Wenn nun die Gefhoßare ſich der Tangente 
nähert, fo verringert fi damit von felbit die Stärfe des Luft: 
widerftands; diefe Kraft wirkt in der Richtung der Gefchoßare 
und wird durch den momentan als feften Drehpunft zu betrachten— 
den Schwerpunkt aufgehoben, welder in der Gefhoßare liegt; die 
ablentende Kraft, melde die Are veranlaßte, gemäß dem zweiten 
Rotationsgefeg S. 483 den Kegel zu befchreiben, hat fomit auf- 
gehört zu wirken, und die Are Fehrt auf kürzerem Wege in die 
Anfangslage zurüd, welche ihr das erfte Rotationsgefeg zumeift. 
Die graphifche Darftellung der Seitenabweichungen zeigt regel: 
. mäßige Shwanfungen, deren Periode mit dem dritten Theil 
der obigen Periode der konifhen Pendelung faft genau überein: 
ftimmt; daß diefe Schwankungen in denjenigen der Gefhoßare 
längs der drei Blätter der obigen Kurve ihren Grund haben, 
fann zwar nicht behauptet, aber wenigftens als wahrlheinlich hin- 
geftellt werden. Ebenſo kannn nur als VBermuthung ausgefprochen 
werden, daß die periodifhen Stöße oder Töne, die beim 
Abfenern von ©ranaten gehört werden, von Kleinen 
periodifhen Nutationen der Geſchoßaxe herrühren, melde neben 
der langfameren Fonifchen Pendelung hergeben und in den Formeln 
von d und # auftreten müßten, wenn die Werthe von Q und Z, 
volltommen genau verwerthet werden könnten. 

Die Geſchoßaxe beichreibt, wie oben ausgeführt, einen vollen 
Kegel, der faft zum größten Theil auf der rechten Seite der 
durd die Flugbahntangente geführten Bertitalebene liegt, und die 
Spitze des Geſchoſſes eine Leitlinie in Geftalt einer dreiblätterigen 
Rojette, melde fi fortwährend erweitert. Demgegenüber ver- 
muthet Magnus, übrigen® nur auf Grund von phyſikaliſchen 
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Schlüffen, daß die Are nad Zurüdlegung eined halben Kegels 
wieder ummendet und auf demfelben Wege in die frühere Lage 
zurüdtehrt; er ſchließt dies daraus, daß die Are fo weit unter 
die Tangente gehe, als fie vorher darüber war, mas aber eine 
unbemwiefene Vorausſetzung ıft; die obige Berechnung hat gezeigt, 
daß in der Hälfte der koniſchen Pendelung die Are entweder durch 
die Tangente felbft oder wenigſtens hart unter ihr durchgeht; 
und in diefem Fall mußte auch nad) den Schlüffen von Magnus 
ein ganzer Kegel bejchrieben werden. Herr Haupt hat halbe 
Cykloidenpendel gefunden. 

Übgefehen davon, daß die Erſcheinung von halben Kegeln 
etwas ſehr Auffallende® an ſich haben und der Winkel zwifchen 
Axe und Tangente nad) der Theorie von Magnus fchließlih fehr 
groß werden würde, entgegen der Erfahrung, Sprechen für die 
volle Bendelung mit immer größer werdendem Ausſchlag Be- 
obadhtungen an Brandgeſchoſſen: 

Rutzky, Bewegung und Abweihung der Spitzgeſchoſſe 1861, 
©. 10: „bei den Sciefverfuhen hat es fich ferner noch ge= 
zeigt, daß die als Brandgefhofje hergerichteten und der Form 
nah den andern ganz gleihen Spiggeichoffe mit der Spitze 
während des Flugs eine defto größere Spirale bejchrieben, je 
näher fie dem Ende der Flugbahn kamen, was durd den 
Feuerſtrahl, welcher aus den gegen die Spige zu befindlichen 
Definungen hervorbrach, und durch den dadurd) verurſachten Rauch 
beſonders deutlich zu fehen war." 

Aehnlich Fr. Hentſch, Balliftil der Handfeuerwaffen, 1873, 
©. 25. 

Unerklärt bleibt übrigens, weshalb nicht bei den graphijchen 
Darftellungen der beobachteten Seitenabweichungen fih größere 
Schwankungen finden, deren Periode mit derjenigen zufammenfällt, 
in welcher der volle Segel befchrieben wird (4,7 sec). Es wäre zu 
erwarten, daß, nachdem der halbe Segel befchrieben ift, die Ab- 
weihung nicht mehr wächſt oder abnimmt. 

Dffenbar ift noch folgende Urſache von Einfluß auf die Ab- 
meihungen: Die an dem votirenden Geſchoß adhärirende Luft 
veibt fih an der umgebenden Luft; e3 entftehen jo Reibungs- 
fräfte fenfreht zu den Mantellinien des Geſchoß— 
cylinders; die reibende Kraft an der unteren vorderen Hälfte 
des Gefchofjes ſucht den vorderen Theil defjelben um den Schwer- 


518 


punlt nad rechts zu drehen, diejenige an der oberen Hälfte nach 
linls; beide würden fi in ihren Wirkungen aufheben, wenn unten 
und oben der Zuftand derfelbe wäre: gegen die Spige und Die 
untere vordere Fläche prallen die Ruftatome direkt an, da die 
Geſchoßſpitze bei länglichen Geſchoſſen fi etwas über die Tangente 
ver Flugbahn erhebt; an der unteren Hälfte ift fomit die Luft 
tomprimirter ald an der oberen; die Reibung wächſt aber jeden- 
falls mit der Menge der fi reibenden Luftatome, alſo überwiegt 
die drehende Kraft der Reibung nad) der rechten Seite. 

Die Erfcheinung der Seitenabweichung erklärt fih ohne 
Zweifel erſt volllommen, wenn die genannte Urſache zu der fonifchen 
Pendelung der Geſchoßaxe hinzugenommen wird. 


Die Größe des Ausfchlages bei der konifchen Bendelung oder 


die Werthe 9, d hängen vorzugsweife von yı oder 35 oder 


— ab; fie iſt alſo proportional der Maſſe und umgekehrt 


proportional dem Duadrat des Kalibers und der Translations— 
geſchwindigkeit des Geſchoſſes. 


Endlich die reſultirende Abweichung ſelbſt (vgl. 40) iſt 





Suhre, Yı® l _ una 
proportional den Augdrud — oder da 6 — a 
___ A ,,__8 ______$ahradge — 
HT zm(h—h,)? FT go:  Imor.vm(h — h,) 2ov® 
8uhraAge . Sm? 32haAgm .e 





— 18mv®m (h—h,)a’ren® “ Qurv®(h—h,)rim®’ 
folglih proportional der Majje, dem Trägheitsmoment A, der 
Kotationsgefhmwindigkeit, der Höhe des cylindrijchen Theil® des 
Geſchoſſes und umgekehrt proportional dem Abftand des Schwer- 
puntts von der Gefchoßfpige, der dritten Potenz der Translations— 
gefhwindigkeit und der fünften Potenz des Kaliber. Iſt h— hi 
negativ, d. h. liegt der Schwerpunkt nahe der Spite, jo gebt die 
Seitenabweichung nad der entgegengejeßten Seite, hier nad) links; 
ebenfo wenn der Sinn der Rotationsgeſchwindigkeit a fich Ändert, 
d. h. hier, wenn die Züge linksdrehend find. 

Damit find die Refultate, welche in der Einleitung aufgeführt 
find, durch Rechnung erhalten. 
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87. 


Zufammenftellung der erhaltenen Nefultate. 


Zum Schluß mögen die gewonnenen WRefultate furz 
zufammengefaßt werden, 3. B. für ein deutſches Gefhüg mit 
Rechtsdrall und einem Geſchoßſchwerpunkt, welcher hinter der 
Mitte liegt: Das Langgeihoß, welches das Gefhügrohr verläßt, 
bat durch die Kraft des Pulvers eine gewiſſe Anfangsgejhmwindig- 
feit der Vorwärtsbewegung und durch die Züge eine foldhe der 
Notation um die Gefhügare erhalten. Anfangs ſucht die Geſchoß— 
are auf Grund des Prinzips von der Erhaltung der Notations- 
ebene ihre Richtung beizubehalten. Bald aber entjteht, da die 
Flugbahn gekrümmt ift, ein Heiner Winkel zwifchen der Geſchütz— 
are und der Flugbahntangente, welche Letztere die Richtung der 
Refultante des Quftwiderftands darftellt. Dieſe letztere greift 
twegen der zugefpigten Form des Panggefchofjes die Are in einen 
vor dem Schwerpunkt liegenden Punkte an, der ſich übrigens jelbit 
mit jenem Winkel ändert. In Folge deſſen befchreibt gemäß dem 
zweiten in $ 1 angeführten und oben durdy Rechnung abgeleiteten 
Rotationsgefeg die Are einen Kegel um den Schwerpunft, und 
zwar, vom Gefhüs aus gejehen, im Sinne des Ührenzeigert. 
Die Are hebt fich zuerft etwas, wendet fih dann rechts und jenkt 
ih; wenn die Are in die Richtung der Tangente gelangt ift, wirkt 
der Luftwiderftand nicht mehr feitlidh gegen die Are; das zweite 
Rotationsgefeg verliert feine Geltung, und die Are kehrt vermöge 
des erſten in ihre alte Lage zurüd u. f. f. Auf diefe Weife hat 
der Tuftwiderftand mehr gegen die linke Seite des Geſchoſſes ge- 
wirft, das letztere wird immer mehr aus der urjprünglichen 
Vertifalebene heraus nach rechts gedrängt. Im diefer Pendelung 
und in der $ 6 angeführten Reibung findet die Seitenabweihung 
des Gefchofjes ihre Erflärung. Die innerhalb der gemachten Be- 
Ihränfungen berechneten Abweihungen ftimmen mit den beobachteten 
genau überein ($ 5). 

Die einzelnen hier auftretenden Bewegungen find näher 
folgende: Der Schwerpunkt des Geſchoſſes bejchreibt die doppelt- 
gefrümmte Ylugbahn, deren Horizontalprojektion eine einfach ge- 
frümmte Kurve darftellt, welche fih von der dur die Geſchützaxe 
gelegten Bertifalebene raſch entfernt. Irgend ein Punkt des Ge- 
ihofies führt außerdem zwei relative Bewegungen aus: einmal 
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rotirt das Gefhoß beftändig mit großer Geſchwindigkeit um die 
Längsare (Nr. 14); diefe Are felbft aber befchreibt um den Schwer- 
punft den oben erwähnten Segel (33), mit einer dreiblätterigen, 
fi) fortwährend erweiternden Rojette als Leitlinie. Dieſe Rofette 
wird 3. B. bei dem Gefhoß der leichten Feldkanone C/73 in 
4,7 sec einmal umlaufen; die Dauer der Periode ift proportional 
der Mafje des Geſchoſſes, der Rotationsgejhwindigkeit und dem 
Trägheitsmoment um eine Gerade durch den Schwerpuntt fent- 
vecht zur Are, umgekehrt proportional der Translationsgeſchwindig— 
feit und dem Quadrat des Kalibers, fowie einem gewiſſen Aus- 
druck (41). Die ſich ermeiternde, volle Pendelung findet fi durd 
Beobadhtungen bei Brandgranaten beftätigt.*) Auf Heineren 
Nutationen, welche neben der größeren koniſchen Pendelung ber- 
gehen, beruhen möglichermweife die periodifchen Stöße oder Töne, 
welche beim Abfeuern von Oranaten gehört werden. 

Die Abmweihungen des Geſchoſſes find im Wefentlihen pro- 
portional der Mafje, dem Trägheitsmoment um die Yängsare, der 
Rotationsgefhwindigkeit, der Höhe des cylindrifchen Theild und 
umgekehrt proportional dem Abftand des Schwerpunft3 von der 
Gefhoßfpige, der dritten Botenz der Translationsgeſchwindigkeit 
und der fünften Potenz des Kalibers. 





*) Bei diefer Gelegenheit werde auf einen photogrammetrifchen 
Apparat von Herrn Profeſſor Dr. ©. Haud, Rektor der techniichen Hoch⸗ 
ſchule in Berlin, aufmerffam gemadt, welcher in Verbindung mit den 
Momentphotographien von Herrn Marny in Paris ermöglichen würde, 
die gejammte Flugbahn in fontinuirlicher Grundriß: und Aufrißprojeftion 
zu zeichnen; Journal f. rein. u. angew. Mathematik, Band 95, Heft 1, 
und Verhandlungen der phyſik. Gefellihaft in Berlin, Situngsbericht 
vom 4, Mai 1883, Nr. 8, ©. 43. 
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Zweiter Abjchnitt. 


Unterjuhungen über die vortheilhaftefte Geitalt der Züge 
in gezogenen Geſchützen. 


S 8. 
Einleitung. 

Es ift bis jeßt nicht gelungen, eine folche Geftalt und An- 
fangsbewegung der Geſchoſſe zu finden, daß mährend des ganzen 
Flugs die Geſchoßaxe mit der Tangente in jedem Punkte der 
Flugbahn zufammenfält. Man fucht dies wenigftend annähernd 
zu erreihen, indem man das Innere des Gefhügrohrs mit 
Zügen verfieht; dur die Züge fol den Geſchoſſen eine Rotation 
um ihre Längsare gegeben und diefe dadurd nach dem Prinzip 
von der Erhaltung der Rotationdebene veranlagt werden, ihre 
Anfangsrihtung fortwährend beizubehalten, was aus 
zwei Gründen wünfchenswerth ift: Erſtens bietet in diefer Tage 
das Langgefhoß dem Luftwiderftand eine Kleine Flähe dar — 
wenigftens bei geftrecditen Flugbahnen —, erleidet alfo eine geringe 
Verminderung der Wurfmweite; zweitens wird das Geſchoß ver- 
hindert, Rotationen um beliebige andere Aren als die Längsare 
anzunehmen, was unregelmäßige Seitenabweichungen zur Folge 
haben würde. 

Auch diefer Zweck, wenigftens die Anfangsrihtung der Are 
konſtant zu erhalten, wird nur annähernd erreiht: denn gemäß 
den Ausführungen des erften Abfchnittes entfernt fih eben in 
Tolge der durh die Züge bemirften Notation die Are 
periodiſch von der Flugbahntangente, indem fie die oben befchriebene 
Pendelung eingeht, deren Ausfchlag fi mit der Zeit ändert und 
von der Rotationsgefhmwindigkeit, aljo von dem Drallwinkel abhängt. 

Schon aus dem Gefagten ift zu entnehmen, daß ed eine 
beftimmte Geftalt der Züge geben wird, bei welder die Ver— 
bältniffe des Geſchoſſes im Anfang und im weiteren Verlauf feiner 
Bahn die günftigften find. 
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Um diefe Frage bejtimmter Ddefiniren und zergliedern zu 
fönnen, ift es nöthig, zuerft Zurz die Kräfte zu unterfudhen, 
welhe beim Abfeuern eines Geſchoſſes im Innern des 
gezogenen Rohres ſich entwideln. 

Diefe find, von der Schwerkraft abgejehen, erftend der 
Drud und die Weibung in den Zügen, zweitens die 
Pulverkraft. 

Die Züge ſind, wie bekannt, meiſt rechteckige Rinnen, welche 
ſchraubenförmig nach der Mündung verlaufen; die entſtehenden 
Schraubenlinien ſind bei Abwickelung des Cylindermantels, aus 
welchem der innere Theil des Geſchützlaufes beſteht, in der Mehr: 
zahl der Fälle ſchieflaufende, unter ſich parallele Ge— 
raden; vorübergehend wurden Parabel- und Ellipſenzüge verſucht, 
aber mit wenig Erfolg. Gegen dieſe Züge wird das Geſchoß ge— 
preßt. Der eniſtehende, zu den Zügen ſenkrechte Druck iſt um ſo 
größer, je größer die Pulverkraft iſt und je flacher die Züge ver— 
laufen; d. h. wenn die Schraubenlinien der Züge, die auf einem 
gemeinfchaftlihden Cylindermantel aufliegen, mit diefem in eine 
Ebene abgewidelt gedacht werden, je größer der Winkel („Drall 
winkel“) ift zmwijchen der Tangente in einem beliebigen Punkt 
einer der abgemwidelten Drallfurven und zwiſchen der zugehörigen 
Deantellinie des Cylinders. 

Die Bulverkraft ut eine jehr komplizirte Funktion. Sie ift 

a) abhängig von der Zeit. Zu deu Pulvergafen, welche in 
einem beftimmten Augenblid entwidelt find, fommen durch Ber- 
brennung weiterer Pulvertheile immer neue Mengen Hinzu, jo 
lange noch nicht alles Pulver verbrannt ift. Ueber graphijche 
Darjtellungen diefer Abhängigkeit vgl. u.a. Compt. rend. LXXIX. 

b) Ferner hängt die Pulverfraft ab von dem Raum, welchen das 
Geſchoß im Rohr zurüdgelegt bat, und damit auch von der 
ganzen Yänge des Rohrs. Denn die Spannung der PBulver- 
gafe, welde ſich nad allen Seiten auszudehnen juhen, wird um 
jo größer, je länger das Geſchoß diefem Beftreben einen Wider- 
jtand entgegenfegt, indem es da8 Rohr nach vorn abſchließt, aljo 
je länger das Rohr if. Andererfeits wird die Pulverfraft wieder 
dadurch verringert, daß während der Vorwärtsbewegung des 
Geſchoſſes der Raum hinter demjelben fich fortwährend und fehr 
raſch vergrößert, die Spannung alſo nad dem Mariotte'ſchen 
Gefege abnimmt. Endlich wird durd) die fchnelle Bolumvergrößerung 
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die Temperatur der Cafe erniedrigt und damit ebenfalls die 
Spannung verkleinert. 

Daraus folgt, daß die drüdende Kraft zwar in einem 
Punkt des Robrs, wo das Geihoß momentan feftgehalten gedacht 
wird, fortwährend wählt, aber in Beziehung auf das Ge- 
ihoß in feiner wirfliden Bewegung durh das Rohr 
nad der Mündung hin abnimmt oder hödftens Fonftant 
bleibt. Dies hindert nit, daß die Geſchwindigkeit des Ge- 
ihofjfes nah dem Ende des Rohrs hin zunimmt, (wie 
man durch einfahe Integration der Bewegungsgleihung fehen 
würde); denn da das Geſchoß in jedem neuen Zeittheilchen einen 
neuen, allerding3 immer ſchwächer werdenden Anftoß erhält, wächſt 
die Gefhmindigfeit fortwährend. 

Numerifhe Daten, welche das Gejagte beftätigen, Liefert 
3. B. die Tabelle von Brehn*) für die beichleunigenden Kräfte 
in den Zügen des 24-Pfünders; die Abnahme diefer Kraft in 
Intervallen von je 130 mm ift in Figur 6 graphifc aufgetragen 
und wird unten benußt werden. Einen Beweis für die Gültigkeit 
des Mariotte’ichen Gejeges geben die Berfuhe von Rodmann**), 
welcher fand, daß verfchieden große Pulvermengen in Räumen, 
welche in demjelben Berhältniß mie die Pulverladungen wachjen, 
gleihe Sasjpannung geben. Ueber die Zunahme der Geſchwindig— 
feit vgl. u. a, eine Tabelle von Uhatius***), welde in Figur 5 
graphijch aufgetragen und unten verwendet ift. 

e) Drittens ift die Pulverkraft eine Funktion der Bulver- 
ladung — übrigens nit nad) dem Gejege einfacher Propor- 
tionalität —, und 

d) des Kalibers: je größer das Kaliber, defto raſcher 
wächſt bei der Vorwärtsbewegung des Geſchoſſes der Raum hinter 
demjelben, defto mehr wird daher die Spannuug der Pulvergafe 
verringert. Andererjeitd wird durch Vergrößerung des Kalibers 
der Kaum für die Bulverladung vergrößert und damit eine Er- 
höhung der PBulverfraft ermöglicht. 

e) Weiter ift die Pulverkraft abhängig von der Geftalt der 
Züge; je flacher die Züge verlaufen, deſto längere Zeit braucht 

*) Fr. Hentſch, Balliſtik, S. 141. 
**) Fr. Hentih, Balliftif, S. 42 u. 43. 
***) Fr. Hentſch, Balliſtik, S. 40. 
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dad Geſchoß, um, denfelben entlang gehend, an der Mündung 
anzufommen; defto länger wird alfo das Rohr nah aufen ab- 
geihloffen und defto mehr die Spannung der Gafe oder die 
Pulverkraft erhöht; während auf der anderen Seite, wegen des 
hohen Druds eine geringere PBulverladung verwendet werden, aljo 
die Pulverfraft wieder etwas verringert werden muß. 

f) Endlich ift — ganz abgefehen von den verfchiedenen Sorten 
von Pulver und von den übrigen treibenden Materien, wie Scieß- 
baummolle u. j. w. — die Bulverfraft abhängig von der Ber- 
brennungsdzeit; duch mehr oder meniger ſtarkes Preſſen, 
Poliren und Durchlöchern des PBulvers kann innerhalb gemiffer 
Grenzen jeder Grad von Berbrennlichkeit erreicht werden. 

Wie man fieht, hängt fo die Pulverkraft von einer Reihe von 
Größen ab, welche ſelbſt wieder gegenfeitig fich beeinflufjen. 

Die Aufgabe, um die es fich handelt, ift nun eine doppelte: 

1) Sei der Drall ungleihförmig voraudgefegt, d. h. die 
Abwickelungen der Schraubenlinien der Züge in eine Ebene jeien 
nicht parallele Geraden, fondern irgend melde parallele Kurven, 
und die Geſtalt diefer Kurven ſoll fo beftimmt werden, daß fie die 
vortheilhaftefte ift; wobei angenommen wird, daß es fid um ein 
Geſchütz handle, defien Kaliber und Rohrlänge gegeben und von 
welhenm nur die Züge unbelannt find. Die „vortheilhaftefte 
Geſtalt“ kann ſich dabei auf verfhiedene Forderungen beziehen: 

Erſtens möge die Forderung überwiegen, dag die Anfangs— 
gejhmwindigfeit des Gejhofjes an der Mündung ein 
Maximum fei (Auflöſ. $ 9) — denn diefe bedingt ein Marimum 
der Rafanz und der Schußweite —, zweitens, daß der Drud, 
weldhen die Züge erleiden, in allen Bunften derjelbe 
jei; es ſcheint nämlich) vorzulommen, daß da3 in den Zügen 
laufende Geſchoß von einem Zug in den andern übergleitet, was 
die Halibarkeit der Züge gefährdet*) (Auflöj. $ 10). 

2) Einen gleihförmigen Drall vorausgefegt, wäre die 
zunächftliegende Aufgabe, für ein Geſchütz mit gegebenem Kaliber 
und gegebener Rohrlänge den paffendften Drallwinkel zu 
finden; entweder wieder aus der Forderung, daß die Anfangs: 
geihmwindigkeit des Geſchoſſes ein Marimum ſei, oder, daß Die 
Are des Geſchoſſes während feines Flugs durch die Luft möglichſt 


*) Fr. Hentſch, Balliſtik, S. 149, 
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mit der Flugbahntangente zufammenfalle, alfo daß der Ausſchlag 
der koniſchen Pendelung (I., 33) fo klein als möglich bleibe, oder 
drittens daß die Seitenabweihung ſich möglichft verringere (I.,$ 6 
Schluß), oder endlih, daß die Periode der koniſchen Pendelung 
möglichft kurz jet (I. 41). 

Nun ändert fih die Seitenabweihung (39), der Auzichlag 
der fonifhen Pendelung (33) und die Periode der legteren (41) 
mit der Zeit, die Seitenabweihung und die Periode der Pendelung 
verringern fi mit der Rotationdgefhmwindigfeit a, alfo mit dem 
Drallwintel; aljo ift e8 (cf. 33) unmöglih, im Anfang der 
Bewegung dem Geſchoß eine folhe Rotationsgeihmwin- 
digkeit zu geben, d. h. einen ſolchen endlihen Drall— 
winkel des Gejfhüges zu finden, daß die Are des 
Geſchoſſes in defjen weiterem Flug ftetS mit der Flug— 
bahntangente genau zujammenfällt oder aud nur fi 
felbft parallel bleibt; und weiter muß man fließen, daß das 
Marimum durch a=o gegeben ift, alfo die vortheilhafteften Züge 
ſolche parallel der Are find. Auf diefen Punkt ift im Anhang 
zurüdgefommen. 

Im Folgenden ſoll als zweiter Theil der Frage die Aufgabe 
unterfucht werden, mit Hülfe numerifher Daten die vor: 
theilhaftefte Beziehung zwifhen Drallwintel, Rohr: 
länge, Kaliber, PBulverladung, Berbrennungszeit zu 
befiimmen, nahdem in 89 und 810 der erfte Theil erledigt 
jein wird. 


89. 
Ungleichförmige Züge; die Anfangsgeichwindigfeit 
der Translation ein Marimum. 


Es fol unter Borausfegung eines ungleihfürmigen Dralls 
gegebener Nohrlänge und PBulverladung, und gegebenen Kalibers 
diejenige Kurve der ebenen Abwidelung der Züge ge- 
fuht werden, welde mit Rüdfiht auf die allmälig 
erfolgende Entwidelung der Bulvergafe die Austritt?- 
gefhmwindigteit des Geſchoſſes zu einem Marimum 
madt. 

Es jet ABCD der mittlere Durchfchnitt des Geſchützrohrs 
mit der Zeichenebene; AB der Boden, DC die Mündung des 

Eiebenundvierzigfter Jahrgang XC. Band. 35 
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Rohre; FE derjenige zur Seelenare ſenkrechte Schnittkreis, von 
welhem aus die Züge beginnen, jo daß FECD den gezogenen 
Theil, ABEF den PBulver- und Gejhoßraum darftelt. Bon F 
gehe eine der Schraubenlinien FPP,P, aus (Figur 3); P ſei ein 
beliebiger Punkt derfelben; das zugehörige Kurvenelement ds, die 
Entfernung ded Punkts vom Boden AB des Rohrs x, AF=x, 
AD oder die Länge des Rohrs L. Der Winkel, um welchen ſich 
eine durd die Geſchützaxe und durch P gelegte Ebene gedreht hat, 
bis P auf der Kurve von F nah Punkt P gelangt ift, fei e. 
Zu Punkt P gehört ein beftimmter zur Gejhügare jenkrechter 
Schnittkreis, mit einem Radius R gleih dem halben Kaliber des 
Rohrs; ferner eine beftimmte Mantellinie des inneren Rohr: 
chlinderd. Die beiden zu P gehörigen Elemente diefer Mantel- 
linie und diefes Schnittkreifes find dx und Rdg und bilden mit 
ds ein unendlidy kleines vechtwinfeliged Dreied. — Durch x und 
R.g, mad jpäter mit y bezeichnet wird, ift Punkt P beftimut; 
x, y können daher al8 die rehtwinfeligen Koordinaten von P an- 
gejehen werden; die x-Are ift die Mantellinie des Cylinders, 
welche durch den Anfangspunlt F der einen betrachteten Schrauben- 
linie geht; die y-Axe ift die ebene Abwidelung der Sreisperipherie, 
welche die untere Fläche des Rohrs begrenzt. Sft nod der Wintel 
zwifchen ds und dx oder zmwifchen der Tangente in P und der 
zu P gehörigen Mantelitnie gleich «, fo ift 
R.dp= dx.tge; 


aljo aud, wenn t die Zeit bezeichnet 

AB —— RP eig. E. 

Weiter ſei M die Mafje des Geſchoſſes, M deſſen Trägheitgmoment 
um die Geſchoßaxe, K die Pulverfraft, welche auf die Einheit der 
unteren Fläche des Geſchoſſes wirkt. 

Die Bulverkraft wirkt in der Richtung der Gefhügare, auf 
da8 Element des Geſchoßbodens K.do, auf die ganze Fläche 
R?r.K. Bei der Bewegung des Geſchoſſes befchreiben die Punkte 
feiner unteren Fläche Bahnen ds; die Gleihung der Bewegung 
ijt ſomit 

d’s 
o=R!n.K.dx— 2 -—— .de.dm 


ftatt S faun d geſchrieben werden, 


des dx 
Adm. mr T, K, 


finf3 mit 2 . dt, recht8 mit ds multiplizirt 


"m.0(E) =R'z. Kax 

Die Pulverkraft K ijt erftend von der Zeit abhängig — die 
Art diefer Abhängigkeit ſei durch die Funktion d (t) ausgedrückt, 
über die fpäter eine Hypotheſe gemacht werden müßte —, zweitens 
von der Entfernung x des Punktes P von dem Boden des Rohre; 
K ift umgefehrt proportional x, vermöge des Mariotte’fchen Ge— 
feßes, das bier als gültig vorausgefegt werden kann (cf. Ein- 
leitung; Näheres unten). Alfo hat man 

zama(t)'- 2er, 
num ift 
de? —dx’+r’dg?; 


wo r der Abftand des Mafferelements dm von der Geſchoßaxe 


alſo Samd 10* r⸗ 9 aut 
und bei Integration Über das Geſchoß 
d I"(&) +M 69 E 2Rwhha⸗ . . . 3) 


Nimmt man an, es fei t in x ausgedrückt, jo kann integrirt 
werden, und es iſt, da en a, 


An der Mündung, wo «a— a, iſt fomit das Quadrat der Aus- 
trittsgeſchwindigkeit 


— —2 w — 
R: 
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Das Integral auf der rechten Seite oder 


[ dx 


ift zu einem Marimum zu machen, oder da die verlangte Drall- 
kurve in ihrer ebenen Abwidelung eine Funktion F(g,x)= o fein 
wird, fo ift & als Funktion von x in der angegebenen Weife zu 
beftimmen. 


In dem Integral findet fih t; man hat daher zunädft t als 
Funktion von ꝙ und x zu fuchen oder, was dafjelbe leiftet, mittelſt 
eines Faktors 4 eine Bedingungsgleihung für t hinzuzufügen. 
Diefe Bedingungsgleihung ift die Gleihung (43) der Bewegung 
des Geſchoſſes durch das Rohr. Diefe Gleihung ift ſonach in 


2 dx hinzuzufügen, nahdem überall x als unabhängige 
Bariable eingeführt if. Man bat 
d!x dx dp dp R?nwlt) dx 


“mat ae z: & 
nun iſt bier 

dx _ 1 dp _ dp 1 

dt dt’ dt dx dt 


dx dx 
dp __d (*) — (7*. 1 ) „dx 
dt? dte\dt/ dx\dt dt/ dt 
dx 
det 


— ET 1 
dx? dt dx (£) 
dx dx 


d’p dt d’t de 





dep dx? dx dx’ dx 
dt? (2) . 
dx 
dt 
d’x__ an — 
dte dxbdt? dt 


ee = 5 
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alſo wird die Gleihung 





d’t d’p dt det dp 
md dp dx? dx dx® dx_R’n.yft) 1 
Cr (&) — ii 
dx dx dx 


oder, fürzer gefchrieben 


a 2 
At rg er a 


x 
alſo hat man das Integral zu betrachten 


fEr® | me nggrerg- EL Re | dx (45) 
der Faktor von dx ſei für einen Augenblid furz mit V bezeichnet. 
Man variirt das Intergral, bringt e8 auf die Form 


L 
J rot F Sig dx 
und fest T=o, ®=o; diefe Gleihungen werden 
DV q 0) d? (>) 





dx td) Taxe \ar) TO 
dyv d/PV d! =) 
dp dx ee) dx? ra — u 
Im vorliegenden Fall ift 
v»V Renyt) Renw‘(t) at⸗ »V 
_ m lit ot t : — —0 
dt x x dp 


aV AR :; 2 

zu rg" — ——— = Mgp"'t' —2Mt"g' 
— 

=—AM—AMg"; Em Angt, 


alio find die Gleichungen 


R’ny'(t) AReny'(t)t® d um _ BAR? rayplt)t'®\ 
a 2 vi 





d® 
— 4 AM HANgY)= 0 
. (46 
2) A(Mg"t' — 2Mt"g) — 2 (AMg't') = const. — b 6) 
dazu die Gleichung 


'3 
3) -—Mt"+ M(o'p't' — t"gp'?) — Rant'’ylt) —o, 


x 
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aus diefen Gleichungen wäre 7 zu eliminiren und endlih dur 
Elimination von t die verlangte Beziehung zwiſchen p und x zu 
juhen. Die SKonftanten erhält man aus der Betradhtung des 
Terms an den Grenzen, der leicht abzuleiten if. Die untere 
Grenze ilt der fefte Punkt F; denn es wurde fortwährend die- 
jenige unter den Drallkurven betrachtet, welche von F ausgeht, 
alfo ift hier öx= o, öge=o. An der oberen Grenze, der 
Mündung des Rohre, ift öx=o; auch öp ift nicht willfürlich, 
fondern dadurch befchränft, dag die Neigung m, der Züge an 
der Mündung eine gegebene ift (cf. $ 11); fie muß fo beftimmt 
werden, daß Später die koniſche Pendelung der Geſchoßaxe und 
damit die Seitenabweidhung möglichſt verringert wird. Man hat 
jomit die Konftanten daraus zu beflimmen, daß für x—=x, 
— — —oun für x— Xi, tgo — tgai. 

Dies wäre die zunächſt ſich darbietende Methode zur Löſung 
der Aufgabe. Da jedoch die Gleichungen (46) vermöge ihrer 
gegenſeitigen Abhängigkeit eine erfolgreiche Behandlung nicht zu 
geſtatten ſcheinen, ſo habe ich noch einen anderen Weg eingeſchlagen, 
welcher zu einem poſitiven Reſultate führt.*) 

Wenn im Vorhergehenden die Reibung R in dem variablen 
Punkt P mitberüdfihtigt worden wäre, fo hätte man für Die 
Austrittsgefhwindigfeit erhalten (cf. 44) 


Reav(th x —_2 fr * 
X 





a 
dt/, tg’e, 
R? 





M+M 


Die Betrahtung des Integrals f +o dx bat zu feinen Ergebniß 


geführt; es fol nun verfucht werden, den Zähler auf der rechten 
Seite fo zu beſtimmen, daß möglichſt wenig fubtrahirt, daß alſo 


Rds oder die gefammte Reibung ein Minimum wird. 
Die Reibung befteht aus zwei Theilen, die fih aus 
Folgendem ergeben. Das Geſchoß, das von hinten in daS Rohr 
*) Herr P. Du Bois Reymond, welcher ſich früher ebenfall3 mit 
diefer Aufgabe beichäftigt hat, giebt an, unter einer gewiſſen Voraus: 
ſetzung über die Pulverkraft paraboliſchen Dral erhalten zu haben. 
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eingeführt wird, hat einen Durchmeffer, der etwas größer ijt als 
das Kaliber des Rohrs, gemefjen von einer Erhöhung der Züge 
zur gegenüberftehenden. Mit feinem Bleimantel drüdt es fi in 
die rinnenartigen Bertiefungen der Züge ein; daraus entfteht ein 
zweifaher Drud. Der erfte Theil rührt daher, daß das Geſchoß 
gegen die vordere Seitenwand jener Rinnen gepreßt wird; feine 
Richtung ift alfo fenkrecht zu ds und feine Größe K.sin u 


oder K. 2 oder endlich, wenn Rdy mit dy bezeichnet wird 
K.2. Der zweite Theil kommt daher, daß das Geſchoß in 
fich felbft zufammengedrüdt wurde; vermöge feiner Klaftizität- 
kraft fucht es fich wieder auszudehnen und drüdt gegen die Züge; 
diefer Drud ift in der Richtung des Radius eined Schnittkreifes 
gerichtet, welcher durch den Punkt P ſenkrecht zur Seelenare ge- 
legt wird, fteht alfo fenfreht auf ds und auf der Richtung des 
erften Drucks, und kann al® konſtant angenommen werden, 
gleich Q; in Q ift zugleih der Drud G.cos e eingerechnet, 
welcher von dem Gewicht des Geſchoſſes herrührt, das mit feiner 
unterften Mantellinie auf der Seelenwand aufliegt. Damit ift der 


Drud KZ+Q gegen ds berechnet. Die Reibung ſelbſt ift dem 


Drud proportional und don der reibenden Fläche unabhängig, 
aljo ift die Reibung 
R=uK 1 4 0. 

Um einen paſſenden, kurzen Ausdruck für die Pulverkraft K 
zu finden, wird man am beſten die graphiſche Darſtellung der be 
ſchleunigenden Kräfte als Funktion der Rohrlänge oder von x, 
Figur 6, und diejenige der Geſchwindigkeiten ebenfalls in Funktion 
von x, Figur 5, zu Rathe ziehen (nah Prehn; Hentſch, Balliſtik 
&. 40 und 141). Beide Kurven beziehen fi auf die wirkliche 
Bewegung des Geſchoſſes durd das Rohr, jo daß die Zeit nicht 
mehr berüdfichtigt zu merden braudt. Die Geftalt der Kurve, 
Figur 6, ſoweit fie in Betracht fommt und gezeichnet ift, gleicht 
am meiften einer gleichfeitigen Hhyperbel; danad hätte K die 
Form 

K=f.” 
X 
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wo f ein numerifcher Koeffizient und x, der kleinſte Werth, den 
x annehmen fann; daraus würde vermöge der mechanischen Grund— 
gleihung 
MAR _u®, 1nde) _ 
MM; M— —E 
folgen, daß die Gefhwindigfeiten v wie die Drdinaten einer 
logaritbmifhen Linie wachſen. In der That hat aud die Kurve 
Figur 5 ganz diefe Geſtalt. Folglich ift 


N} an SB Ta u Balz 
übereinftimmend mit der Hhypothefe von Poiſſon, m&can. rationn. Il. 
Dabei ift zu bemerken, daß dies, nur ein Näherungsdrud ift; im 
Wirklichkeit wird K durh einen fehr fomplizirten Ausdrud dare 
geftelt. Alfo ift das Integral 





uf.x, dy 

N\ x rag) as 

oder 
L 
fuf.x, dy y dy\® ) 

—J—J—— . +uQ —— dx 
Ru 


zu einem Minimum zu mahen. Man bat die Gleichung auf- 
zulöjen: 


alfo bier 


— — — const. = cC. 
= Yıy" 


Der Term an den Grenzen ift 








L 

| (vox + a , dy) 

x, 
An der unteren Grenze, dem feflen Punkt F, ift öox= o,öy=o; 
an der Mündung ift 6x = o, dy willlürlih; denn die Schrauben- 
linie fann auf der Peripherie des Miündungstreifes endigen, wo 
jie will; — von der Beichränfung, daß der Neigungswintel a. 
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an der Mündung nach 8 11 durh das Minimum der koniſchen 
Pendelung beftimmt ift, ift hier (cf. Einleitung) abſichtlich Fein 
Gebrauch gemacht —. Aus der Willtürlichleit von Sy folgt, daß 


= —=o, aljo e= 0; fomit hat man 
.,. _UV__ 
x VYil-+y 





3 Tre 





y m fx: 
— 
e-5) 
fx dx 
Ey Vox: — fax = + const 


a * log (as +/ a a) —+ const. 
und da im Anfang der Bewegung, für x—=x, yo 


9: jo AHV OR <-fn® 49 
— * Qt Var Tre =) 


Die ebene Abwidelung der gefuchten Schraubenlinie ift alfo. 
eine logarithbmifche Linie, welche anfangs weniger rafd 
gegen die Mündung anfteigt als fpäter. Das doppelte Vor— 
zeichen von y zeigt an, daß ſowohl recht3- als linksdrehende Züge mög: 
li find. (Eine ſolche Geftalt entipricht auch fehr gut der freien 
Bewegung des Geſchoſſes durch ein Geſchütz ohne Züge, wie Ber- 
ſuche mit Rotationszündnadelgewehren beweifen [(Hentih, Balliftik, 
pag. 39]; diefe waren an ihrem hinteren Ende mit einem kurzen 
Drall verfehen, der übrige Theil des Laufes glatt; die im Pulvers 
ſchleim marlirten Spiralen waren nad der Mündung hin immer 
gedehnter, ähnlich wie bei der Aufwidelung einer logarithmiſchen 
Linie.) Uebrigens ift nicht abfolut ausgefchloffen, daß die 
numerifche Berehnung der Formel eine Unmöglichkeit für die 
Praxis anzeigt. 

Wie man fieht, wurde die Arbeit der Neibung zu einem 
Ertremum gemacht, und zwar offenbar zu einem Minimum; denn 
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dad Marimum würde einer Schraubenlinie entfprehen, welche in 
unendlich vielen und langen Windungen durd) das Rohr geht. 

Es bleibt übrig, eine Methode zur Beftimmung der 
Werthe f und Q aus Daten der Beobadhtung anzugeben 
(denn theoretifch würde die elaftiiche Reaktionstraft Q nur ungenau 
und in ſehr fomplizirter Form zu erhalten fein); »Q jei kurz mit 
Qı bezeichnet. 

Die Beftimmung gefchieht durch Integration der Gleichung, 
welche die Bewegung des Gefchoffes durch das Rohr eines Ge- 
Ihüges 3. B. mit gleihförmigen Zügen darftellt; die ſchwere 
Feldfanone hat einen Drallwintel von 30 36°; die Schraubenlinien 
der Züge in ihrer Abmidelung find fomit Gerade von der Form 
y — tg 30 36*. (x — x), und 27 it Eonftant. Die Größe f ilt 
proportional der unteren Fläche R?r des Geſchoſſes, auf melde 
die Pulvergafe drüden, dem Gewicht g der Pulverladung und 
einem numerischen Koeffizienten ao — der Bulverkraft, welche auf 
die Fläheneinheit in der Zeiteinheit durch die Erplofion einer 
Pulvermenge von der Einheit des Gewicht in der Entfernung 


x—=xo ausgeübt wird; aljo ift die Bulvertraft — GB: 8. 


Die Bewegungägleigung lautet fomit, wenn zunächſt das Geſchoß 
in unendlich eine parallele Prismen zerlegt wird, auf deren 
untere Fläche do die Pulverfraft wirkt: 

im a 0.8.do.x, dx 0g.do.z.u dy_ 


gs x "ds x Tre 








(infs mit Sat, rechts mit ds multiplizirt, wird, da ga 


oder gleich der Fonftanten Neigung der Züge: 
= (“)’- ogdox, — — KH iga.dx 


— Qı VI Higte . dx 


nun iſt für irgend einen Punkt im Innern des Gefchofjes, mit 
dem Abftand r von der Are 


r.de=tga.dx und 
ds? = dx? +r?.do®, 


an der Dberfläche des Geſchoſſes: R.dx=tga.dx; alfo 
lee. 


und durch Integration über daS ganze Gefhoß, wenn M die 
Maſſe, M das Trägheitsmoment um die Gefchoßare: 


- @) — f (ern Sub zus 


— ayı+ w«) dx + const 


oder, da 6) En (2) und X—o für xx 
a +) - 


— QYı+ tee. x) 


x 





(1og x.ogR’nx,(l—utge) 





zo 


dx\: u 
6) F (108 En ‚ogR?trx,(l— utge)+ a,yı + tgt« 
0 





u) (+ ) 


An der Mündung des Rohrs ijt 
L — 
Ve — |1os z ogR’nx,(l—utge)+ Q,V1 +tg’« 
o 


“|: (842) 


Nimmt man eine andere Pulverladung gi, fo wird 


(508). . 


v’= [108 2 .og,R’ax,(l—utge)+Q,V1-+ tg’« 


‚(Mm Mie« 
(X, — | : (m * ) 


Die Austrittsgeſchwindigkeiten V und V, mißt man durch 
den elektrifchen Apparat, alle anderen Größen find gegeben; man 


(50b) . 
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hat ſomit zwei Gleihungen erften Grades für die Unbefannten s 
und Q. (Der Reibungskoeffizient w, welder fih auf Reibung 
von Blei auf Eifen bezieht, fcheint nicht vorhanden zu fein; ich 
habe die Gelegenheit benugt, denfelben phufttalifch zu beftimmen; 
bier für den Webergang von Ruhe in Bewegung; es fand fich 


. 8 10. 
Ungleichförmige Züge; der Drud in den Zügen Tonftant. 


Es mögen zweitens die Kurven der ebenen Abmidelung 
der Züge fo beſtimmt werden, daß der Drud und daher 
die Reibung in den Zügen überall diefelben jeien. 

Ueber die Pulverfraft K werde eine andere Hypotheſe ver- 
ſucht; K hängt von der Zeit ab und ift dem Mariotte'ſchen Geſetz 
zufolge umgefehrt proportional x, alfo 


R—,.7W 
X 


in den Kurven von Deprez*) ift die Pulverfraft als Funktion 
von t aufgetragen; diefelben haben annähernd die Geftalt von 
Parabeln; danach ift J(t) — te, fomit 


der zu den Zügen ſenkrechte Drud ift f. . ST; man hat alſo die 
Sleihung 


J. he 1. = const. 


in K findet fi) t; deshalb ift zuerſt eine Beziehung zwijchen t 
und x zu finden, und zwar aus der Bewegungsgleihung des Ge— 
ſchoſſes im Rohr, von welcher näherungsmweife vorausgefegt fei, 
daß fie diefelbe ift, wie bei den älteren Geſchützen ohne große 
Reibung, alfo aus 

d’x t? 
u dt® zit 


*) Compt. rend. LXXIX. 


eine Löſung fei 
x=a,t+tat? +bt’ +... 


(x, als klein betrachtet); oder vielmehr, da für t= 0) T =o0, 
x=a.t’+bt? +ct +... 


Durch Einfegen wird 
f t? 
2a +2.3bt +3. Act HB ⸗ I — 


daraus 


— 
a Vu b=o, =0,.+-- alio 


2 X 


K, I⸗ const. ea 664) 


d. h. die geſuchte Linie gleihen Drucks und gleicher 
Reibung iſt bei der obigen Annahme über die Pulver— 
kraft eine Gerade, und die vortheilhafteſten Züge find 
unter der obigen Forderung die gleihfürmigen. 


8 11. 

Gleichförmiger Drall; vortheilhaftefte Beziehung zwiſchen Rohr- 

länge, Drallwintel, Kaliber, Bulverladung und VBerbrennungszeit 
des Pulvers. 


Im Folgenden ift ein gleihfürmiger Drall vorausgefegt, 
und die Aufgabe jei, die vortheilhafteite Beziehung zwiſchen 
den oben angegebenen Größen zu finden. Dieje „vortheil- 
haftefte“ Beziehung gehe 3. B. auf die Forderung, die Anfangs- 
gefhwindigfeit V der VBormärtsbewegung zu einem 
Marimum zu machen; denn damit wird (mad I, 33) a und 
damit der Ausschlag der Fonifhen Pendelung und (cfr. $ 6, 
Schluß) die Seitenabweichung verringert. 

Die folgende Methode ift eine Kombination von Redhnung 
und Beobadhtungsreihen; indem es fehr fchwierig fein wird, auf 
rein theoretiiher Grundlage eine Geſchützkonſtruktion anzugeben. 
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Die Anfongsgefhwindigkeit V des Gefchofles ift nah dem 
in der Einleitung Geſagten eine Funktion der Rohrlänge 1, des 
Kalibers r, des Drallwinkels a, der Pulverladung p und der Ber: 
brennungszeit T de8 Pulvers (falls Pulver verwendet wird). Es 
fann angenommen werden, daß Ddiefe einzelnen Abhängigkeiten 
durch Potenzreihen darstellbar find; find alſo a,b,c, a,,b,,cı x. 
Koeffizienten, welche nachher irgendwie beftimmt werden müflen, jo 
ıft die Anfangsgeichwindigfeit V 


Ve@+bl+tel +dl®+....). 
@+b,r+cr? +dır? + ....). 

(a,+b,e +c0,a®+d,a® + ....). 
(a,+b,p+c,p’+d,p’+ ---.): 

55)». @+bT+0,T'+4T+ ...). 


Bor Allem jind die Koeffizienten zu beftimmen. Dies gefchiebt, 
indem man fo viele Gleihungen aufftellt, als Kocffizienten vor: 
handen find. Dieje Gleichungen erhält man, wenn man die Be— 
obadhtungen von V, a) für r,o,p, T und ein bejtimmtes 1, b) für 
gleihe r, 4, p, T und ein zweites beftimmites 1 2c. fucht, zweitens 
ebenfo mit r u. ſ. f. verfährt und je die Zahlenwerthe einjegt; 
dadurch ergiebt ſich die entjprehende Anzahl von linearen Gleichungen, 
in welchen a, b, c, a,, bı :c. die Unbelannten darftellen. Diefe 
Sleihungen werden aufgelöft und die Werthe oben eingelegt. 

3. 3. fol nur die vorıheilhaftefte Beziehung zwifchen dem 
Drallmintel und der Rohrlänge gefucht werden; es genüge, bei der 
‚weiten Potenz ftehen zu bleiben, jo hat man 


V=(a+b.1l-+c:.l)(a, +b,e-+c,«e*?) 


man ftellt drei Beftimmungsgleichungen auf, indem man 1) die 
Beobadtungen von V bei einem beftimmten Drallwinkel « nimmt, 
bei weldem die NRohrlänge 1 juccejfive verkürzt wird (vgl, z. %. 
die Beobadhtungen von Udhatius; Hentih, Balliftif, ©. 91), 
je die entjprechenden Werthe von V und 1 für je eine der 
Gleichungen benugt; dann ebenjo drei Gleichungen für a; man erhält 
io ſechs Gleihungen für die ſechs Unbelannten a, b, c, a,, bs, c. 
— Im Allgemeinen wird man die Zahl der zu beftimmenden 
Koeffizienten erheblicy reduziren können, wenn man je die Beziehung 
zwifhen V und |, V und a ꝛec. graphiich aufträgt und die er- 
haltene Linie mit einer befannten Kurve vergleicht. 
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Auf diefe Weife feien die Koeffizienten beftimmt; V fol ein 
Marimum werden; alfo hat man zu bilden 


SEHE SERRERL. ı DERREER. ) ABRRRS. GUN 
a TE EPs Ey 2 u 
oder 
b+2cl1l+3dl®? +...=o 
b,+2c,r +3d,r? +...=o 
b,+2c,e+3d,ea?+-.- =o0 
b,+2c,p+3d,p?+:---=o 
b,+20,T+3d,T°+...=o 


Die Löfungen I, ri, u, pı, Tı 20. diefer Gleichungen geben ein 
Extremum für die Austrittsgejchmindigfeit. 

Aehnlich wird man verfahren, wein man die fonifche Pendelung 
oder die Seitenabweichung zu einem Minimum mahen will, indem 
man V durch eine diefer Größen erjegt und analog verfährt. 

In der Mehrzahl der Fälle wird es fih darum handeln, 
eine noch fehlende Größe an einem Gefhüs am 
pajjendften zu beftimmen, 3. B. fei die Nohrlänge I, das 
Kaliber r,, die Bulverladung pı, die VBerbrennunggzeit Tı befannt, 
und es jol der Neigungsmwintel « der Züge fo gefunden werden, 
daß die Anfangsgeſchwindigkeit V, eine bejtimmte ſei, aber dic 
Geſchoßpendelung fi möglichjt verringere. Man fegt die befannten 
Werthe I,, rı, pı, Tı, Vı in (55) ein und hat eine Gleichung, in 
welcher « die Unbekannte darjiellt. In diefer fuht man die Fleinfte 
Wurzel «, welche die Gleichung befriedigt. Denn dann wird nad) 
I, 33 die Gejchoßare mit der Flugbahntangente möglichft zufammen: 
fallen. 

Eine der obigen Berehnungen numerifh durdzuführen, muß 
ich Andern überlaſſen, da mir die nöthigen Beobadhtungsreihen 
nicht zur Verfügung ftehen. 
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Anhang. 


8 12. 
Erſcheinungen bei axenparallelen Zügen. 


In 8 8 hat es ſich auf theoretiſchem Wege gezeigt, daß es 
unmöglich iſt, für ein gegebenes Geſchütz (unter Vorausſetzung 
eines gleichförmigen Dralls) einen ſolchen endlichen Drallwinkel 
zu finden, daß die Seitenabweichung und die koniſche Pendelung 
ganz verfchmwindet, und daß Letzteres erſt eintritt, wenn der Drall- 
winkel Nul ift, d. h. wenn die Züge parallel der Are 
laufen. 

Diefe Geftalt der Züge Scheint zunädft dem Gedanken, welcher 
überhaupt zur Einführung der Züge Beranlajjung gab, direkt zu 
widerfprehen: man wollte auf Grund des Prinzips von der Er- 
haltung der Notationgebene durch raſche Rotation des Geſchoſſes 
um feine Längsare die lettere veranlaffen, ihre Richtung fort: 
während beizubehalten, um die unregelmäßigen Seiten— 
abweihungen auszufhließen, und erreichte diefen Zweck aud voll- 
fommen; vergaß jedoch das zweite Notationsgejeg, daß eben in 
Folge jener Rotation die Are außerdem noch langfam um den 
Schwerpunkt pendelt und ſich periodifch weiter von der Tangente 
entfernt, und erhielt fo Heinere, regelmäßige Seitenabweihungen. 

Durch arenparallele Züge wird dem Geſchoß eine fichere 
Führung durd das Rohr ertheilt, welche alle Rotationen und 
damit ſowohl unregelmäßige, als regelmäßige Seitenabweihungen 
ausſchließt. Welche Erfcheinungen fonft eintreten, wird die Ned: 
nung zeigen. Es iſt dies ein Fall, der für ſich berechnet werden 
muß und wenigftens theoretiiches Intereſſe bietet. Zu entjcheiden, 
ob dafjelbe über das theoretifche hinausgeht, muß volljtändig einer 
fompetenteren Seite anheimgeftellt bleiben. Hier ſei nur das 
Werk von Rutzky, „Bewegung und Abweichung der Spitzgeſchoſſe“, 
erwähnt, ©. 10: „Da durch die Vervollkommnung der Kon- 
ftruftion der gezogenen Gejhügrohre die Idee fi immer mehr 
friert, als könne man Yanggefchofle nur aus gezogenen Rohren 
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auf große Weiten richtig jchießen, fo fol dieje Idee widerlegt und 
auf ein Geſchoß aufmerkſam gemacht werden, welches, aus Rohren 
mit geraden Zügen abgefhoffen, dag Ziel ohne Rotation mit der 
gewünfchten Perkuffion und ohne jegliche Seitenabweihung zu 
treffen im Stande ſei“'; und ©. 62 ff., „Kapitel über Yang- 
gefhofle für glatte Rohre; Bor- und Nacıtheile der gezogenen 
Rohre”. 

Der Neigungsmwintel der Züge ift Null, folglich ift nach (42) 
die Rotationsgefchwindigkeit a — Null; daher nad) (40) auch die 
Seitenabweihung, Das Geſchoß geht alfo ohne Rotation 
dur das Rohr und bleibt während feine® ganzen 
Flugs in der durch die Gefhüsare gelegten Bertifal- 
ebene. Unregelmäßige Seitenabmweihungen find, wie bemerkt, da- 
durh unmöglich gemadt, daß die fichere Führung des Geſchoſſes 
in den Zügen anderweitige Rotationen ausſchließt. Zugleih fallt 
der Verluft an lebendiger Kraft durch die Rotation fort. Ueber 
die Bewegung der Geſchoßaxe im Einzelnen erhält man folgender- 
maßen Aufihluß: Die Gleihungen (21) und (22) im eriten 
Abſchnitt vereinfachen ſich zu diefen: 


dv dp 
— =— 4 | „ =i.($-+0) | 
dt | dt . (66) 
ds dq_ _ — — 
— dt f.v,wd=e-+jy, Yı (1-+ vot)® 
„. au'r'z (bh — 5) 
2A (1-+ vot)® 
dabei ift für t=o, p—o, d=—e, (=o; um # und (zu 
erhalten, find p und q zu eliminiren; e8 wird: 
dv _ __dq__ 
wa m 
da dp = j 
ro 


d?d 
oder — 2y,v20°? addirt, hat man 


zu diefer letzten beiderfeits * 


d?(#-+d) wer’a(h—h,) 
dt? 2A (1 -+ vot)? 
d’y wv?ra(h—h,) 
die Bali 9 
Siebenundvierzigfter Jahrgang, IC. Band. 36 





(#3 +0) + 2y,v0?0? = 0 | 
| (57) 
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zu integriren. Zunächſt die legtere, denn diefe hat die Form der 
„teduzirten” erften Gleihung; es fei zur Abkürzung 1-+ vot — T, 


dt ⸗ =, eine Löſung fei y—= T“, dies giebt 


vtota (a — 1) — ——————— 





_ | wral—h) 1, u 
«= 1+.y44 —— PT -, + „0, jomit 


(68). . . y=All+v)t® 4 Bl + ve) ® 
für t=oiftd=o, alſo A=o, B=o, jomit 
p=o 


Auch die Geſchoßaxe bleibt folgli in der urſprüng— 
lien Bertilalebene. 

Die erfte Gleihung (20) ift von der zweiten um dad Glied 
2y,v?o® verfchieden. Die zwei partifulären Integrale ihrer reduzirten 
Gleichung find: 


y=(l+va)at®%, y=(1+ va) ®, 


das allgemeine Integral wird nad befannten Methoden 


| 9$+4=0, (1 +va)" + +0, (+ vor)» ® 
. 2yıvtct (1 + vet)! 


| u} 


C, und C, werden aus dem Anfangszujtand beftimmt; 


(59) 








für t— o td9=—e; 0 damit wird 
0, ⸗ — Ar + 1)-% 
ss 20 w 
4 
. Fe} 2 w 
— 


Danach wird 9 mit wacjendem t ſtetig Heiner; das Geſchoß 
dreht ſich um den Schwerpunkt immer mehr nach rück— 
wärts, bis es zuletzt nach hinten umſchlägt. 
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Wenn in der Wurzel w, h— h, negativ wird, fo muß es 
einen Werth h— h, geben, für welden „= o wird, und in der 
Nähe diefes Werthes einen andern, für melden, wenigftens fehr 
annähernd, 

= — 0) 

ift. Aber — 8 ift der cos des Winkels zwilchen der Sz- und 
Sz:Are; 5 derjenige des Winkels zwifchen Sz und der Tangente 
ST. Wenn alfo der Schwerpunft nahe der Spitze ded 
Geſchoſſes liegt, bleibt die Gefhoßare fortwährend 
nahezu in der Tangente der Flugbahn, und zugleid 
nah dem Dbigen das ganze Geſchoß in der urjprüng- 
lihen Bertifalebene, — ein all, welcher bei den Pfeil- 
Schüffen fi findet, da der Schwerpunlt des Pfeild meift nahe 
der Spiße liegt. 
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XVH. 
Die hiforifche Ausftellung in Wien. 


Die nunmehr gefchloffene hiftorifhe Ausftellung in dem neuen 
Wiener Nathhaufe war allerdings hauptfählih für das „große 
Bublitum” berechnet. Sie bot jedodh auch fpeziel für den 
Artilleriften und Ingenieur vieles Intereffante, wenn auch nicht 
in dem Umfange, wie es zu wünſchen und zu erwarten gemejen 
märe, wenn man bedenkt, daß diejelbe zur Verherrlichung eines 
jo eminent friegerifhen Ereigniffes, wie die Vertheidigung Wiens 
e8 war, mobei zudem der Kriegäbaumeifter und der Konftabler 
die Hauptrolle jpielten, in Scene gejegt wurde. Bielleiht waren 
eben die bezüglihen Fachmänner in dem Ausftelungsrathe nicht 
genügend vertreten. 

Die Portrait3 der hervorragenden Perjönlichkeiten (darunter 
der Bolenfönig mehr als ein halbes Dugend Mal), mehrere Schladten- 
und Gefehtöbilder, der Schädel Kara Muftaphas, der Schuppen- 
panzer Sobieskis, zwei türkifche Zelte, mehrere türkische Fahnen, 
Roßſchweife und Waffen, das find die Gegenftände, welche die 
Schauluſt des größeren Theile der Beſucher feflelten, aber aud 
den Kern und die Maſſe der Ausftellung bildeten. 

Sehr intereffant war jedenfalls die ziemlich vollftändige 
Sammlung der über die Belagerung in jener und der nächſt— 
folgenden Zeit erjchienenen Druckwerke und mehrerer wichtigen 
Altenftüde. Leider waren diefelben, wie es bei dem vorausſichtlich 
großen Beſuche wohl nicht anders fein fonnte, in wohlverſchloſſenen 
Glaskiſten außgeftelt, jo daß man eben nur die Titel lefen, in 


545 
den Inhalt aber feinen, wenn auch nur flüchtigen Einblid nehmen 
fonnte. | 

Auch waren viele auf die Ereigniffe jener Tage bezügliche 
Holzichnitte und Kupferftihe ausgejtellt, deren Zahl jedody mit 
einiger Mühe bedeutend hätte vermehrt werden fünnen. Die be- 
rühmte Sammlung des 8. 3. M. Hauslab, jowie die in ihrer 
Art höchſt originelle Sammlung des vor einigen Jahren ver: 
ftorbenen Heidinger, eines einfahen Wiener Bürgers und Gaft- 
mirthes, enthielten jo manches hodhintereflante, in der Ausitellung 
aber nicht fichtbare Stüd. Ungweifelhaft würde man auch in den 
Depots des Magiftrat3, in den Zeughäufern und dergl. noch viele 
an jenes Ereigniß mahnende Dinge haben auftreiben können. 
Doch fcheint hierbei wohl der beſchränkte Raum Einfluß geübt zu 
haben, und vielleiht mochten auch mande Gegenftände für nicht 
wichtig und ſchön genug erachtet werden, obwohl diefelben zur 
Bervollftindigung beigetragen hätten. 

Ziemlih zahlreib und für den Ingenieur fehr interefjant 
waren die Pläne der Feſtung und der Belagerungsarbeiten. Die: 
jelben waren in den verjciedenften Formaten zu fehen und theil— 
weiſe jehr nett ausgeführt. Doc betrafen diefelben immer nur 
da8 Ganze, und Detailpläne waren nirgends zu fehen. Es wäre 
eigenthümlich, daß von den Entwürfen über die in den verjchiede- 
nen Werken ausgeführten Arbeiten fih gar feiner jollte erhalten 
haben. Und gewiß mußten die Ingenieure diefe Entwürfe, wenn 
auch nur im Brouillon, verfertigt und vielleiht auch ihren Vor— 
gelegten vorgelegt haben. Mit Benugung folder Skizzen hätten 
dann auch Modelle und plaſtiſche Darftellungen verfertigt werden 
fönnen, Gegenftände, die der Ingenieur in der Ausftelung gewiß 
mit Bedauern vermißte. 

Für den Artilleriften fand fi) beinahe nod; weniger. Einige 
Dugend Musketen und Wallflinten, mehrere Zeichnungen u. ſ. mw. 
Bon den bei der Bertheidigung verwendeten eigenthümlidhen Ge— 
hoffen jcheint ſich leider feines erhalten zu haben. (Die eroberten 
türkiſchen Gefhüge murden befanntlic; zum Theile zum Guß der 
großen Glocke des Stefansthurmes verwendet, und die im Wiener 
Arjenal früher befindlichen türfifchen Kanonen, die übrigens 
gar keinen Kunftwerth hatten, wurden im Laufe der Zeit in Ge- 
Ihüße umgegoſſen). 
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Das Interefjantefte waren jedenfall® zwei laffetirte fogenannte 
Drgelgefhüge. Diefelben bejtanden aus fünf nebeneinander liegen- 
den ftarfen Läufen von ungleiher Länge und etwa einzölligem 
Kaliber. Diefelben glichen demmad weniger den gewöhnlichen 
Drgelgefjhügen oder „Todtenorgeln“, bei melden mehrere kurze 
Läufe in einer oder zwei Reihen in einem Kaſten lagen, fondern 
eher den modernen Pequabatterien, mit denen fie auch binfichtlich 
der Borrihtung zur Ertheilung der Höhen: und Seitenrichtung 
eine entfernte Achnlichfeit hatten. 

Im Uebrigen aber verdiente die ganze Anordnung der Aus— 
jtellung alles Rob, und e8 muß aud der zahlreihe Beſuch der 
fegteren durch die Unteroffiziere und Soldaten der Artillerie und 
der technifhen Truppen rühmend hervorgehoben werden. 

A.D. 


XVIII. 


Eine Bemerkung zum Geſchütz-Exerzir-KReglement 
für die Fuß-Artillerie. 


Das Allerhöhften Drts genehmigte Neglement für die Aus: 
bildung am Gejhüg bringt außer bedeutenden DVereinfachungen 
der Bedienung und Berbefferungen im Ineinandergreifen der 
Mannſchaft während derfelben auch die Erfüllung einiger Wünſche 
der Truppen. 

In leßterer Beziehung ift vor Allem zu erwähnen, daß die 
Bedienung des Geſchützes nah $ 6 und 26 im Rühren erfolgen 
fann, dann die Borjchriften für das MWegtreten und die Ab— 
löfung u. 4. m. 

Bei diefem Eingehen auf die Wünſche der Truppen fällt es 
um jo mehr auf, daß ein widtiger Punkt gar feine Erwähnung 
gefunden hat: das Berhalten der Bedienung im Gefedt. 

Es läßt fih nicht annehmen, daß diefe Angelegenheit über- 
jehen worden ift; es milffen alfo wohl grumdfägliche Bedenken 
gegen die Aufnahme diesbezüglicher Vorſchriften Geltung erlangt 
haben. 

Mag die Sachlage nun fein, welde fie wolle, die Angelegen- 
beit ift wichtig genug, um nit auf immer für erledigt zu gelten. 

Es läßt fih nun allerdings nicht verfennen, daß der gegen- 
‚wärtige Zeitpunkt der denfbar fchlechteft gewählte ift, um einen 
auf die Ausbildung am Gefhüg bezüglihen Wunſch zur Sprache 
zu bringen. 

Wenn fih der Verfaſſer dennoh hierzu entſchloß, fo war 
fein Beweggrund nit die Hoffnung auf baldige Annahme feiner 
Vorſchläge, fondern lediglich das Beftreben, eine Angelegenheit vor 
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weiteren Kreiſen zur Sprade zu bringen, die für den Ernftfall 
von großer Bedentung ift, vielleicht aber die ihr gebührende Be— 
rüdfichtigung noch nicht völlig gefunden hat. 

Zur Sache übergehend jei Folgendes bemerkt: 

Wenn das gegen eine diesfeitige Geſchützaufſtellung gerichtete 
feindliche Feuer nit aänzlih unmirkfam ift, fo liegt e& auf der 
Hand, daß die Bedienungen unferer Gefchüte fi) in anderer 
Weife wie z. B. beim Prüfungsſchießen während der Schießübung 
verhalten müſſen. 

Ueber die Nothwendigkeit von Mafregeln zum Schug der 
Mannfhaft herrſcht auch allgemeine Mebereinftimmung. Derartige 
Mapregeln find auch in den Belagerungen des Teldzuges 1870/71 
zur Anwendung gelommen und 3. B. in der Gefdhichte der Be— 
Lagerung von Belfort, ald von dem Kommandeur der Belagerung?- 
Artillerie angeordnet, aufgeführt. (Caftenholz, Theil III, ©. 225). 

Die Meinungen gehen aber — abgejehen von den Einzel- 
heiten — darüber auseinander, ob es nöthig bezw. zwedmäßig fet, 
die Mannjchaft ſchon im Frieden zur Dedung gegen das feindliche 
Teuer anzuleiten. 

Dem Vorſchlage, dies zu thun, mird entgegengehalten, daß 
die nothwendigen Maßnahmen fih im Ernftfall von ſelbſt und 
zwar den Umftänden entiprechend entwideln würden, wie e8 auch 
durch die Erfahrung beftätigt fei; daß man ferner die Leute vor- 
zeitig ängftlih made, wenn man fie ſchon im Frieden dazu aus— 
bilde, Schug vor dem feindlichen Feuer zu fuhen; der Selbft- 
erhaltungstrieb fei in jedem Menihen mehr als ausreichend vor- 
handen und brauche nicht erft förmlich ausgebildet zu werden; übrigens 
enthalte auch die „Vorfchrift für den Dienft der Fuß-Artillerie in 
und vor Feſtungen“ einen Hinweis auf die zur Schonung der 
Mannfhaft erforderlihen Maßregeln, der für den Exrnftfall völlig 
genüge. 

Diefe Einwürfe kann der Berfaffer nicht für entjcheidend halten, 
und zwar aus nacjtehenden Betrachtungen: 

Wenn man bei der Friedensausbildung Alles ausſcheiden 
wollte, was ſich im Kriege in demſelben Maße wie die Benutzung 
der Deckungen von ſelbſt findet, ſo würden unſere Vorſchriften 
ganz erheblich zuſammenſchrumpfen. 

Wenn nun auch in keiner Beziehung eine ſo gute natürliche 
Grundlage vorhanden iſt, wie für die auf Selbſterhaltung ge— 
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richteten DBeftrebungen, jo wird es fi doch aud hier darum 
handeln, die natürlichen Anlagen in die richtigen Wege zu leiten. 
Es ſei in diefer Beziehung nur auf die anderen Waffen vermiefen; 
bei jedem Manöver wird der größte Werth auf Ausnugung des 
Terrains gelegt, mas doc nichts Anderes heißt, als Schug vor 
dem feindlichen Feuer fuchen; die Marine hat ein Kommando, 
auf welches die Bedienungsmannſchaften der Dedgefhüte ſich zu 
Boden werfen, um fi dem feindlihen Gewehrfeuer zu entziehen; 
wie forgfältig wird ferner der Infanteriſt für das zerftreute 
Gefecht in der Ausnugung von Dedungen unterwiejen,, ein Be- 
weis, daß der natürliche Zelbfterhaltungstrieb doc noch der Aus: 
bildung bedarf. 

Allerdings haben fih im legten Kriege die zur Schonung 
der Leute erforderlihen Maßnahmen unter dem Zwang der Ber: 
hältniſſe felbft entwidelt, aber wer Tann angeben, weiche Nachtheile 
und Verluſte hieraus entftanden find. 

Es ift ja überhaupt Aufgabe der Triedendausbildung, die 
Truppe auf den Krieg vorzubereiten; in je weiterem Umfang dies 
geſchieht, um fo weniger wird die Truppe im Gefecht noch zu 
fernen haben, um jo friegstüchtiger ift fie. 

Wenn man aud) niemald dahin gelangen fann, die Truppen 
für alle Anforderungen des Ernftfalles auszubilden, fo ſchließt 
dies doch keineswegs aus, darin jo weit al8 möglich zu gehen. 

Die Möglichkeit aber, die Kriegsvorbereitung unferer Yeute 
auch auf ihr Verhalten im feindlichen Feuer auszudehnen, iſt vor— 
handen; die Sache ſelbſt erfcheint auch nicht von jo untergeordneter 
Bedeutung, daß fie ohne Nachtheil dem Zufall überlaffen bleiben 
fann, zumal, wenn man berüdfidhtigt, daß einmal die Feſtungs— 
ihladht faft fo viel Wochen dauert, wie die Feldſchlacht Stunden, 
daß ferner aber die Feuerwirkung gegen den legten Feldzug ſowohl 
dur erhöhte Schieffertigkeit, wie durch erhöhte Leiftungsfähig- 
feit der Gefhüse (Wurffeuer) eine bedeutende Steigerung er- 
fahren hat. 

Was den Einwurf anbelangt, daß die Leute durch die vor— 
geichlagene Ausbildung ängftlib gemacht würden, jo genügt zur 
Entkräftung der Hinweis auf die Ausbildung des einzelnen 
Schützen. 

Eher wäre es zu erwarten, daß der Mann ängſtlich oder 
menigftens ſtutzig wird, wenn er völlig unvorbereitet ins Feuer 
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fommt und nun zu allerlei Schugmaßregeln angehalten wird, 
von denen in feiner ganzen Friedensausbildung nie die Rede war. 

Was nun den Hinweis in der „VBorfchrift für den Dienft 
der Fuß-Ürtillerie in und vor Feltungen“ anbelangt, fo kann er 
nicht für ausreichend gehalten werden. 

Der Wortlaut ift (Seite 10) folgender: 

„Um die Berlufte zu verringern, dürfen nie mehr Gefüge 
und Bedienungsmannfhaften in Thätigfeit fein, als für die be- 
fohlene Schnelligkeit des Feuers erforderlich ift. 

Bei langfamerem Feuer kann daher den Bedienungen einiger 
Geſchütze geftattet werden, in den Unterftänden zu ruhen, womit 
nach einiger Zeit zu wechſeln ift. 

Nr. 4 darf den Unterftand erft betreten, nahdım er den 
Kartufhtornifter abgelegt hat.“ 

Vorftehend ift alfo eigentlich nur vorgefchrieben, daß über- 
haupt Schugmaßregeln anzuordnen find; im welcher Weife dies 
zu gefchehen hat, ift aber — ſoweit es fih um die Hauptfade: 
die Zahl der fich in Thätigkeit befindenden Leute, handelt — völlig 
freigejtellt. 

Es laßt fi allerdings nicht verfennen, daß eine allgemein 
gültige VBorfchrift hierfür nicht gegeben werden kann, daß vielmehr 
die Anordnungen von den obmwaltenden Umftänden abhängen 
müfjen; was der Berfaffer aber für nöthig hält, das ift ein Au— 
halt für die zu treffenden Anordnungen, der gleichzeitig mit dazu 
dienen würde, die Leute einzuüben. 

Wir haben noch eine große Zahl von Dffizieren mit reichen 
Erfahrungen in Bezug auf vorliegenden Gegenftand; man follte 
meinen, daß fih durch Verwerthung diefer Erfahrungen auch mehr 
erreichen ließe, als ein bloßer „Anhalt“. 

Um nun mit einem beftimmten Vorſchlage hervorzutreten, 
wird beantragt, in das Geſchütz-Exerzir-Reglement folgenden 
Paragraphen aufzunehmen: 


8 37. 
Gefechtsmäßige Bedienung. 
Nahdem die Mannfhaft in der Bejegung und Bedienung 
einer Batterie gründlich ausgebildet ift, wird fie in der gefechts— 
mäßigen Bedienung untermwiefen. 
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Die gefechtsmäßige Bedienung ſoll ſo erfolgen, wie es mit 
Rückſicht auf Schonung der Mannſchaften im feindlichen Feuer 
zu gefchehen hat. 

Ale Berrichtungen werden bierbei in derfelben Weife und 
mit derfelben Genauigkeit ausgeführt, wie bei der gewöhnlichen 
Bedienung, jedoch wird der Kartufchtornifter mit dem Riemen 
an einen links vom Geſchütz in die Bruftwehr gefchlagenen Pfahl 
gehängt. 

Die Bedienung erfolgt in nachftehender Weife: 

Nachdem das Geſchoß eingeſetzt ift, ſtellt fih Nr. 5 dicht an 
die Bruftwehr in die Vertiefung vor dem Geſchoßraum. 

Beim Richten mit Quadrant und Stala begiebt jih Nr. 2, 
jobald die Seitenrihtung genommen ift, in den Hohlraum. Nad)- 
dem die Hemmkeile gelegt find, folgen Nr. 3 und 4; Nr. 1 und 
der Gefhügfommandeur, fobald die Höhenrihtung genommen ift. 
Zum Abfeuern tritt nur Nr. 1 heraus. 

Wird nad) dem Untertreten eine andere Erhöhung befohlen, 
jo treten nur der Gefhüglommandeur und Nr. 1 heraus, wird 
eine andere Seitenrichtung befohlen, jo treten aud die Nummern 2, 
3 und 4 heraus. 

Erfolgt während der Bedienung vom Batteriefommandeur 
der Zuruf „Weggetreten”, jo begeben fich die vorher bezeichneten 
Mannſchaften unverzüglich in den Hohlraum, Nr. 5 an den Ge- 
ſchoßraum. 

Ein ladefertig gemachtes Geſchoß wird dabei von Nr. 5 auf 
die Bettung gejegt, ein fi in der Ladebüchſe ꝛc. befindendes erit 
angejeßt. 

Die Zugkommandeure treten mit den zulegt fertig werdenden 
Mannfhaften ihrer Züge fort; die Wahl des Aufftellungsortes 
bleibt ihnen überlafjen, jedoch müfjen fie immer die Kommandos 
des Batteriefommandeurs verftehen können. 

Auf das Kommando „Geladen“ treten die Mannſchaften ans 
Geſchütz und jegen die Bedienung fort. 

Beim Richten mit dem Auffag wird entfprechend dem Vor— 
ftehenden verfahren; in Fällen, im denen eine gefteigerte Feuer— 
geſchwindigkeit nothwendig wird, begeben fih die Mannjchaften 
jedoch nicht in den Hohlraum, fondern treten dicht an die Bruftwehr. 
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Ueber den Inhalt des vorgejchlagenen Zufages möchte der 
Berfafler fih no einige Bemerkungen erlauben. 

Eine Beeinträchtigung der Feuergeſchwindigkeit fteht nicht zu 
befürchten, da nur die Leute wegtreten, die mit ihren Berrichtungen 
fertig find. 

Der Zuruf „Weggetreten” ift nur dem Batterielommandeur 
anheimgeftellt, weil allein er in der Lage ift, die Nothmwendigkeit 
defjelben zu beurtheilen. Der Batteriefommandenr beobachtet alio 
auch das feindliche Feuer oder läßt e3 beobachten und giebt hier- 
nad feinen Zuruf. 

Wenn die eigene Gefhügaufftellung durch das feindliche Feuer 
gar nicht oder doch nur in jehr geringem Maße gefährdet wird, 
jo wird man davon abfehen fönnen, daß die Leute jtets in Dedung 
treten, wie dies für lebhaftes Feuer nothwendig iſt. In Bezug 
auf Nichtbenugung der Dedungen werden wohl Anordnungen nur 
ausnahmsweiſe nothwendig fein. — Inwieweit der vorgeſchlagene 
Zufag zum Reglement dem beabfichtigten Zweck entſpricht, fei 
dahingeftellt. Es handelt fich zunächſt auch weniger um die Frage, 
ob der vorgefchlagene Paragraph allen Anforderungen genügt, als 
vielmehr darum, daß das Bedürfniß nad einem derartigen Zufag 
anerkannt wird; ift dies der Fall, jo werden fih aud Mittel und 
Wege finden, den Wortlaut feitzuftellen. ©. 


XIX. 


Erinnerung an eine große italienifche Belagerungsübung 
(gegen Aleffandria 1880), 


Alejfandria liegt im Meittelpuntte des Dreieds Turin — 
Mailand— Genua, am Zanaro, unfern deſſen Mündung in den 
Po, wichtig als Flußübergang und Straßenfuoten, und in diefer 
Eigenfchaft 1178 von den Gremonefern und Mailändern als 
Stützpunkt der Landesvertheidigung gegen Friedrich Barbaroſſa 
erbaut. Der Plag wurde damals Cäſarea genannt; feinen jegigen 
Namen erhielt er zu Ehren Papſt Aleranders III., der ein Bisthum 
bierher verlegte. Die Stadt hat jegt über 300,0 Einwohner und 
ift dur Handel und Verkehr belebt. 

Die Umgegend ift flach, theilweiſe ſumpfig, Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt, aber fruchtbar und jehr gut angebaut. 

Der Tanaro fließt im Allgemeinen von Weftjüdweit nad) 
Dftnordoft, aber in ſtarken GSerpentinen, wie bei dem flachen 
Gelände erflärlih ift. Sein rechtsſeitiger Zufluß, die Bormida, 
hat eine jo mäßige Konvergenz, daß 7,2 km oberhalb der Stadt 
die beiden Flüſſe nicht ganz Akm Abftand von einander haben, 
ihre Vereinigung aber erit 5,5 km unterhalb der Stadt erfolgt 
(Winkel der Konvergenz gleich 24 Grad). 

Zwiſchen beiden Flüſſen liegt die alte Provinzial-Straße, 
deren nächſter Hauptort (füdweftlih von Alejjandria) Acqui ift, 
eine Eifenbahn und der Karl-Albert-S wifffahrtstanal. 

daft genau von Südoſt nach Nordweft gerichtet uud über 
Ikm geradlinig, kommt die Eifenbahn von Genua herauf, die 
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ih nad vollzogenem Uferwechſel in die mweftlibe nah Turin 
und die nördlihe nah Mailand führende Bahn gabelt. 

Zwifchen den beiden bezeichneten Bahngabelungen (der ſüd— 
lihen oder rehtsuferigen Acqui — Genua und der nördlihen oder 
lint3uferigen Turin— Mailand) liegen Bahn und Bahnhof inner- 
halb der Stadtummallung. 

Alefandria ift als Feſtung gegründet, und da der Platz 
jtrategifch gut gewählt war, hat er wiederholt Gelegenheit gehabt, 
jeiner Beltimmung zu dienen. 1522 eroberte ihn Francesco Sforza, 
der Herzog von Mailand; 1657 widerftand er einer franzöfifchen 
Belagerung; 1707 fiel er nad) hartnädiger Bertheidigung in 
Prinz Eugen’s Hände. Dann von Raifer Zofef I. den Herzögen 
von. Savoyen überlaffen, wurde er 1796 franzöflfh und die 
Hauptjtadt des Departements Marengo. 

In diefe Zeit des franzöſiſchen Befiges fällt ein umfangreicher 
Neubau, bei dem ©eneral Chafjeloup mehrere feiner Ber- 
befjerungsideen des Baftionärfyftems vermwirklihen durfte. Das 
damals Gefchaffene fiel aber — mit Ausnahme der Eitadelle — 
1814 der Schleifung durch die Defterreicher zum Opfer. Nachdem 
der Pla dem Königreich Sardinien zugeſprochen war, ift er 
wieder hergejtellt und erweitert. 

Die Stadtummallung umgiebt die Stadt ſehr lofe und ge— 
ftattet noch anjehnlihe Ausdehnung. Die Kehle am Fluffe mißt 
etwa 1600 km. 14 bafltionirte Fronten bilden die anderen drei 
Seiten eined unregelmäßigen Vierecks. 

Die Fronten (von oberſtrom an links herum numerirt) 
1 bis 4 find gegen Südweſt; 4 bis 9 gegen Güdfüdoft; 9 bis 
Yaftion 15 gegen Nordoft gewendet. Zur Stadtbefeftigung ge- 
hören noch cinige vorgefchobene Lünetten. Das linke Ufer be- 
bauptet die Citadelle, ein baftionirtes Sechseck mit einigen Heineren 
und einem größeren vorgefchobenen Werf. Alle Gräben find be- 
wäſſert. In neuerer Zeit ift im füdlichen Halbkreiſe zwiſchen 
Tanaro und Bormida durch drei größere Fort, die aber nur 
1400 bis 1500 m vor dem Hauptwalle liegen, ein verjchanztes Yager 
gebildet worden. Diefe Yagerfchangen haben die Namen: Fort von 
Acqui, Eijenbahn-Fort und Fort Bormida. 

In Aleſſandria garnifoniren Truppentheile aller drei Waffen; 
es ift auch der Sig von Bezirfsbehörden (direzioni territoriali) 
der Artillerie und des Genieweſens. 
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Die Belagerungsübung im Auguſt 1880 war auf 18 * 


20 Tage bemeſſen. Die perſonellen Mittel betrugen: 
Angriff Vertheidigung Zuſammen 


Kompagnien Feſtungs-⸗Artillerie 9 6 15 
Batterien Feld: Artillerie . . 2 1 3 
Train (zur Urtillerie — 

Kompagnien. — — 1 
Kompagnien Pioniere 7 3 10 
Bataillone Infanterie. . . » 6 3 9 
Eskadrons Guiden j 1 1 2 


Wie bei derartigen Uebungen fo häufig, entfchieden ökonomiſche 
Rüdfichten die Wahl der Angriffsfront und den Umfang der Ans 
griffsarbeiten, und danach mußte eine Kriegslage ausgedacht und 
eine Generalidee aufgeftelt werden, die jene Wahl plaufibel 
machte. 

Demgemäß bildeten daS Ungriffsobjeft die crften beiden der 
oben genannten vier Lagerforts: das Fort Acqui, zwiſchen dem 
Karl-Albert:ftanal und der Eifenbahn von Acqui, und das Eifen- 
bahn-Fort (Forte Ferrovia) an der Genuefer Bahn. Genau im 
Rentrant, deſſen weſtlichen (rechten) Schenkel der Kanal, und 
deſſen öftlihen (linken) Schenkel die Genueſer Bahn bildet, Liegt 
Baftion 4, der ſüdlichſte Punkt der Stadtummallung. 

Die gebotene Beſchränkung an Zeit, Truppen und Uebungs— 
geldern nöthigte zu ftarfen Abkürzungen und vielen Suppofitionen. 
Es jollten demgemäß nur die Arbeiten gegen die Stadtummallung 
von der zweiten Parallele an biß zum Couronnement und Graben 
übergange geübt werden. Die Forts Jupponirte man durd) vor- 
gängige Beſchießung lahm gelegt und dann geftürmt. 

Daß die vorhandenen Lagerforts ihres geringen Abftandes 
wegen den modernen Anfprücden nicht genügen, jollte nicht un- 
berüdfichtigt bleiben. Dem Armirungsentwurfe lag daher Die 
Idee der Schaffung eines neuen Gürteld zu Grunde, der an der 
Grenze des Feuerbereichs der vorhandenen Forts, alfo bis zu 
1400 m vor denjelben, hergeftellt werden jolltee Die Elemente 
deſſelben ſollten einzelne Geſchützemplacements, Schützengräben 
und Deckungsgräben für die Unterſtützungstrupps bilden. Die 
eriteren jollten mit den Ausfallgefhügen des Plage armirt, reſp. 
von der Feld-Artillerie der zu Dffenfivftößen beftimmten mobilen 
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oder aktiven Divijion bejegt werden, die das verihanzte Pager 
einnahm. 

Eine zweite Bertheidigungslinie aus denfelben pafjager-pro- 
viforiihen Elementen follte die weiten Zwifchenräume der Lager- 
fort3 jchließen. Außerdem aber jolte ein größeres Wert „Redoute 
Tanaro” in die zu bedeutende Lücke zwifchen dem Fluß und Fort 
Acqui eingefhalter werden. Die Lagerfronten meſſen demnad): 

Tanaro⸗-Ufer bis Nedoute Tanarr. . 864m 
Redoute Tanaro bis Fort Acqui. . 1656 m 
Fort Acqui bis Eiſenbahn-Fort . . 1944 m 
Eifenbahn-Fort bis Fort Bormida . 2520 m 


Außer den vorbezeichneten Neuanlagen war der Entwurf und 
die theilweife Ausführung fortifitatorifcher Armirung der permanenten 
Werke Gegenftand der Uebung. Es handelte fi) dabei um die 
befannten modernen Elemente: Traverjen, Unterjtände, Diunitions- 
und Geſchoßräume, Yadeftelen u. f. m. 


Wir entnehmen dem italienischen Artillerie- und Ingenieur— 
Journal (Giornale de Artigleria e Genio; Januar-Heft pro 
1881) einige bautechniſche Details. 


Gefhügemplacemente. 0,50 m unter Terrain verjentt; 
die Ausfhahtung zu einer 0,50 m hohen Slaciebruftwehr gebildet. 
Die Sohle ded Standes 3 m lang; 3,60 m breit; die WVordereden 
mit 0,50 m abgeftumpft. Das Revers rampenartig in 6/1 Anlage. 
In den Abjtumpfungen und den Flanken vier Eleine Munitions— 
nifhen in dem gewachſenen Boden ausgehöhlt. Bedienungs- 
Schusgräben, von den Abftumpfungen angefangen längs den 
Tlanfen, je 1,5 m lang, 1m tief, 0,30 m fohlenbreit. 

Ein Stand für zwei Gefhüge beginnt mit gemeinfchaftliher 
Rampe amı Never, gabelt fih dann aber unter einem Wintel 
von 35 Grad. Der Keil zwifchen beiden Ständen ijt analog der 
Bruftwehr auf 0,50 m über Terrain aufgefüllt. Yängs der front 
dagegen find beide Stände Durch einen bogenförmigen Bedienungs- 
graben von Im Tiefe (unter Geſchützſtandſohle; aljo 1,50 m unter 
Terrain) und 2m Sohlenbreite verbunden. 

Statt unferes, dem Franzöſiſchen nachgebildeten ſchwerfälligen 
Ausdruds „Geihügemplacement“, gebrauden die Italiener das 
furze, ader freilich auch unbejtimmte Wort „Riparo* (Mehrzahl 
„ripari“), was mit Wehr wiederzugeben wäre. 





557 


Die Progendedungen (Ripari per cassoni) find Gräben 
von Im Tiefe und 2,5 m Sohlenbreite; an den Stirnen Zufahrts- 
rampen von 4/1 Steigung; der ausgegrabene Boden zu 1,5 m 
hohem Dedungsmall ausgebildet. 

Der Shügengraben (Trincea per fucileria) hat zwiſchen 
Sohle und Feuerlinie den Höhenunterfhied von 2,2m. Die 
Bermenfeite ift in Graben und Anfchüttung fo mit Stufen ver- 
fehen, daß frontales offenfived Vorgehen Leicht ftattfinden Tann. 
Die Krone ift von Mann zu Mann mit Bonnets und Zinnen- 
ſcharten verjehen. 

Der Dedungdgraben für die Unterftügungstrupps 
(Trincea-ricovero per truppe di sostegno) ift 1,5 m tief, bat 
0,50 m über der 0,50 m breiten Sohle in jeder Böfchung eine 
0,30 m breite Sigftufe und ift in den Böſchungen möglichft fteil 
gehalten, jo daß die obere Breite nur 1,50 m beträgt. Der 
Dedungsdanım feindwärts hat 0,50 m Höhe. Der Höhenunter- 
ſchied zwiſchen Sohle und Crôte beträgt demnach 2m, und es er» 
ſcheinen dadurch auch die auf der Reversſtufe Sitzenden bis zu 
20 Grad Einfallwinkel gedeckt. Ein in der Zeichnung markirtes 
kleines Dämmchen von 0,30 m Höhe und Dicke längs der Revers— 
fante de3 Graben? kann wohl nur die Bedeutung des Schuges 
gegen Sprengftüde zu weit gegangener Granaten haben. 


Etwa von 3 zu 3m ift der Graben auf Im Länge unter- 
brochen (der gewachſene Boden ftehen gelafjen), während Vorder- 
und Hinterdedungsdamm ununterbrochen durchlaufen. Wahrjchein- 
lich follen die ftehen gelaffenen Bodenkeile als Traverſen gegen 
beftreihende oder Schrägihüfle dienen. inzelne diefer Platt- 
formen find 2 m breit, die Dedung vor ihnen ift in einem fonveren 
Bogen ausgebuchtet und ter Zugang von der Bermenfigftufe aus 
durch zwei eingefchnittene Stufen vermittelt. Durch diefe An- 
ordnung ift die rein paffive Dedung mit einem defenfiblen 
Elemente verfehen. Außerdem bilden die in Rede ftehenden 
Partien Dbjervatorien und eintretendenfalld die Ausgänge 
nad dem Feinde hin. 

Traverjen in den permanenten Werten. 

Wir übergehen die gewöhnlichen vollen Erdtraverfen und 
ſchildern nur einige zur Ausführung gefommene mit Hohlräumen 
in Berbindung gebradite. 

Siebenundvierzigfter Jahrgang, XC, Band, 37 
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Traverfe mit bededtem Durchgange (Traversa con 
passagio coperto). Die euerlinie des Werks liegt 2,5 m über 
dem Wallgange. Das Planum des Zraverfenftandes ift 0,80 m 
unter den Wallgang verfentt. Die Traverſe ift im Grundriß un- 
gefähr ein Quadrat von 6m Geite; an allen drei freien Seiten 
umgiebt fie der, wie erwähnt, um 0,80 m unter den Wallgang 
verfenkte Stand in Form eines meterbreiten Umganges. Gegen 
den Wallgang ift diefer Umgang (zugleih Sicherheitsftand für die 
Mannihaft) mit „Schirmen gegen Sprengftüde” abgegrenzt. Die 
Traverjenwände find durch zwei Reihen Schanzkörbe mit Faſchinen— 
frönung 2m hoch fteil, darüber füßig gebüfchte Erdfhüttung bis 
. Im über Feuerlinie. 

Der Durchgang, von Körben eingefaßt und mit Bafdinen 
überdedt, ift 0,70 m breit und liegt dicht an der inneren Bruft- 
wehrböſchung. 

Von dem Gange aus iſt eine kleine Niſche für einige 
Kartuſchen ꝛc. in die Bruſtwehr gearbeitet (piccola riservetta 
anteriore); ein etwas größeres Reſervoir (durch im Sechseck ge- 
ftellte Körbe gebildet) Liegt in der Traverfenendftirn (riservetta 
posteriore). 

Die „Sprengftükihirme” find ein neues fortifitatorijches 
Element, das noch in feinem Lerifon fteht; die Franzoſen nennen 
fie „pare-Eclats“; die Staliener haben dafür dag neue Wort 
parascheggia — in der Mehrheit paraschegge — gebildet. Die 
in Aleffandria zur Ausführung gebraten beftanden theild (analog 
der alten Sappe) aus einer Korbreihe mit drei Krönungsfaſchinen, 
theil8 aus Hurdenwandungen mit Bodenfüllung und Faſchinen— 
abſchluß. 

Die geſchilderte Traverſe mit ihrer zwei Körbe hohen Steil— 
wand, dem Durch- und Umgange, dem Reſervoir in der Endftirn 
und dem Sprengftüdihirme ringsum mag ja wohl fehr gut aus— 
gefehen haben; ihre Kriegstüchtigkeit will und jedoch bedenklich er- 
ſcheinen. Für eine enfilirbare Linie wird diefer Traverjentypus 
wohl nicht beftimmt gewejen fein. Dort wäre er wenigſtens nicht 
rathſam; denn bei engftmögliher Stellung kann der Horizontal- 
abftand zwifchen der Kronenfante der vorderen und der Krönungs— 
fafhine der nächſt dahinter liegenden Traverſen nicht unter 10 m 
betragen, bei 2 m Höhenunterfchied zwiſchen beiden; der verleßbare 
Unterbau wäre demnah unter 10/2 Steigung oder mit nur 
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12 Grad Einfallwinkel erreichbar. Unter allen Umftänden fehr 
wenig ftabil erfcheinen die befchriebenen Sprengftüdjchirme. 

Ein zweiter Traverfentypus trägt dem Umftande der 
Enfilirbarfeit Rehnung, indem die gefährdete Seite durchaus in 
Erde ausgeführt if. Den Durchgang erfegt hier ein bis zur 
halben Dide geführter Unterftand. Die Traverfe hat außerdem 
gleich der erftbefchriebenen ein Endftirnrefervoir, aber feinen ring3- 
umlaufenden verjenkten Umgang, vielmehr nur vor den Eingängen 
der beiden Hohlräume diamantartige VBorpläge mit Stufen und 
vor der Endftirn einen nur Am langen Sprengſtückſchirm. 

Geſchoßräume und Gejhofßladeftellen (ricoveri per il 
confezionamento delle munizioni) find im Revers des Wall- 
ganges eingebaut und in Zimmerung hergeftellt. Sie find fo 
placirt, daß fie einer Zraverje auf dem Malle entjprechen. Diefe 
enthält außer dem bei dem erften Modelle beſchriebenen Durch— 
gange eine tiefe Niſche in der Traverſenlängsachſe nad) rückwärts. 
Zmijchen diefer Nifche und dem Munitionsbehälter ift ein Aufzug 
(piano elevatore) angeordnet. Derfjelbe bejteht aus einer unter 
40 Grad geneigten quadratiihen Bohlenröhre von 0,50 m im 
Fichten und einem auf vier Blodrädchen laufenden Kaften (Hunde), 
in den die Gefchofje gelegt werden. Das Aufziehen erfolgt mittelft 
Seine, die fi) um eine Kurbelwelle widelt. Die Anordnung ift 
einfah und zwedmäßig. 

Halbeingegrabene Infanterie-Unterftände (Ricoveri 
semi-interrati per fanteria) am NReversfuß des MWallganges, 
theils als Blindagen von dreiedigem Querſchnitt (Tipo a sezione 
triangolare), theils blodhausartig abgebunden (Tipo a sezione 
rettangolare) bieten nichts Eigenartiges. Die zweite Form hat 
nur an der inneren Längs- und den beiden Stirnen volle Wand- 
befleidung; die andere Langfeite ift offen, um Ein- und Austritt 
zu erleichtern; parallel zu ihr ift ein Sprengſtückſchirm aus Körben 
angeordnet. 


37* 


° 


Literatur. 


28. 


Ueberſichtskarte von Gentral-Europa im Maßſtabe 
von 1:750000. Herausgegeben vom f, £, militär-geographiſchen 
Inftitute in Wien. 45 Blätter à 2 Mark; für Subferibenten 
bis zum 1. April 1884 à 1,80 Dear. General-Depot des ıc. 
Inftituts: R. Lechner's k. k. Hof- und Univerfitäts-Buchhandlung. 


Die vorftehend bezeichnete Unternehmung ift dur die Firma 
des Heraudgeberd von vornherein aufs Beſte empfohlen; was 
davon bereits erfchienen ift, entfpricht aufs VBollfommenfte dem 
günftigen Vorurtheile. Das Werk begann vor einem Jahre zu 
erfcheinen und war urfprünglic nur auf die öfterreichifch-ungarifche 
Monarchie berechnet. Eine Aeußerung ded General: Ouartier- 
meifters Graf Walderfee: „Es wäre zu bedauern, wenn dieſe 
Karte nur in den urfprünglich geplanten Grenzen ausgeführt und 
von einer Ausdehnung derjelben auf ganz Deutſchland Abftand 
genommen würde” — hat die Direltion des ꝛc. Inftituts ver- 
anlaft, ftatt, wie beabfichtigt war, 30 Blätter, deren 45 erfcheinen 
zu lafien. Die Karte wird nunmehr das Land von der Rhone 
bis Odeſſa und Konftantinopel und von den Nordfpigen des 
preußiichen Staates, Apenrade und Memel, biß zur Inſel Corfü 
zur Darftellung bringen. 

13 Blätter find bereits erſchienen; fie jchliegen lückenlos an- 
einander und bringen daß nordöftlihe Viertel des ind Auge ge- 
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faßten Gebietes; jene große Konkave des glüdlicherweife treu ver- 
einten Oeſterreich-Deutſchland: Dftpreußen, Schleſien und Pofen, 
Mähren, Ungarn, Galizien und Siebenbürgen — nebft dem, was 
fie einfhließt, von Mogilews bis zur Donaumündung. 

Abgefehen vom militär-geographifchen Intereffe, gewähren diefe 
13 Blätter die vielfeitigften Proben der Fartographifchen Behandlung. 
Diefe ift mwohlüberlegt, aufs Feinfte abgeftimmt und Fünftlerifch 
vollendet ausgeführt. 

Der Maßſtab 1:750000 ift groß genug für eine Ueberfichts- 
farte, denn er giebt den Kilometer durch mm, er ift aber doch 
fo Hein, daß er Enthaltfamfeit auferlegt. Durch geſchickt gewählte, 
gut unterfchiedene Signaturen und namentlih durch die Farben- 
wahl ift man der Kleinheit des Maßftabes trefflih zu Hülfe ge- 
fommen. So find 3. B. die Eifenbahnen als die wichtigften Ver— 
kehrswege durch ſchwarze Stride von fo gut gewählter Stärke 
bezeichnet, daß man ihren Verlauf bei der größten Sehweite des 
Auges fofort erkennt, ohne daß dabei das Einfchreiben der Orts— 
namen zu leiden hätte. Bei näherer Betrahtung ergiebt fi dann, 
ob die Eifenbahn .normal ein- oder zweigeleifig, oder fehmalfpurig, 
ihre Viadufte und Tunnel. 

Die nähftwidhtigen Straßen von mindeften® 2,5 m Breite 
find in feiner Doppellinie und in jo dißfretem Roth gegeben, daß 
fie fih herausheben, ohne zu fchreien. 

Geringere Fahrwege find dann ausgezogen, Saumwege 
punftirt wieder in Schwarz dargeftellt. 

Auf diefe Weife ift die Oradation der Wegbarkeit eines 
Landſtriches diskret aber überaus deutlich zur Anfhauung ge- 
bracht. 

Für Alles, was mit dem Waſſer zuſammenhängt, auch Reis— 
felder und Gletſcher, ſowie die Horizontalen gleicher Meerestiefen 
(die Iſobathen von 5 und 10 m) ift Blau gewählt. Das orographifche 
Element ift in brauner Schraffirtung zum Ausdrud gebradt, und 
zwar in jo fein und dicht geftellten Linien, daß in einiger Ent- 
fernung der Eindruf der des Getufchten ift und Thäler, Hänge, 
Rüden, Sättel u. ſ. w. überaus plaftifch herausfommen. Ein 
Mufter in diefer Beziehung ift Blatt E. 3, die Gegend von 
Klaufenburg und das fiebenbürgifch-rumänifche Grenzgebiet dar» 
ftellend. 
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Das für bydrographifche Objekte gewählte Blau ift auch für 
die bezüglichen Namen verwendet, was angänglid war, da in der 
Nachbarſchaft von Gewäſſern es an weißem Papiergrunde nicht 
zu fehlen pflegt, von dem das milde Blau fi genügend abhebt; 
dagegen wäre e8 für die Deutlichfeit bedenklich geweſen, das 
orographilhe Braun zur Schrift zu verwenden. Die Gebirgs— 
Nomenklatur ift deshalb ſchwarz gedrudt, aber durch Rundſchrift 
von den Drtönamen leicht kennbar gefondert. 


Das einzelne Blatt ift 33 cm hoch und 38,3 cm breit. Diejes 
Format kann umfomehr noch für handlich gelten, als bei der Dide 
und Didtigkeit des gewählten Papiers das Blatt, frei in der 
Hand gehalten, fteif bleibt. 

Das Unternehmen hat bei feinem Eintritt in die Deffentlich- 
feit jofort Anerkennung und Theilnahme gefunden; zunädft be- 
greiflichermweife, feinem urſprünglich bejchränfteren Programm ent- 
fprechend, vorzugsmeife in Defterreih-Ungarn. Nunmehr wendet 
e8 fi) an die Freunde im Reih und verdient den freundlichiten 
Empfang. 

Die Ausgabe von im Ganzen 81 Mark ift für den einzelnen 
Offizier — wenigſtens wahrſcheinlich für die Mehrzahl — feine 
unerheblihe; fie vertheilt ſich jedoch mindeſtens auf ein Jahr; die 
foulante Berlagshandlung wird auf jede mögliche Bequemlichkeit 
in Bezug auf den Zahlungsmodus eingehen. Im BVerhältniß zu 
dem Dargebotenen, das inhaltlid) wie formell auf der Höhe der 
Zeit fteht und dem nicht entfernt eine andere Publikation Kon- 
furrenz madt, ift ver Subſcriptionspreis von 1,80 Mar für 
0,13 Quadratmeter eines derartigen Originalwerkes fehr niedrig 
bemefien. 


Sp gern und aus felbft gemwonnener Ueberzeugung wir das 
Werk gelobt und empfohlen haben, jo haben wir doch eine Aus— 
ftellung zu mahen und verfchweigen fie nicht, weil fich ſehr gut 
noch abhelfen läßt. 

Die Ausftellung betrifft die Schreibweife der Namen. Nicht 
weniger ald neun Sprachen fommen auf der ganzen arte zu— 
fammen; vielfach mehrere derfelben auf demjelben Blatte: Deutſch, 
Magyariſch, Stalienifh, Rumäniſch, Türkiſch und das Slaviſche 
in den Idiomen des Ruſſiſchen, Polniſchen, Böhmiſchen und 
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Südflavifhen. Weder das türkifche noch das kyrilliſche Alphabet 
ift angewendet, vielmehr das Lateinische, dieſes jedoh in jener 
Erweiterung, die in Defterreich gefeglich und daher wahrjcheinlich 
auch allen Deutich-Defterreichern befannt und geläufig ift, nicht 
aber uns Deutſchen im Reid. 


Wie lefen wir 3. B. Klin (in Böhmen), Szamos Ujväs 
(in Ungarn), Botosani (in Rumänien), Sielokolki (in Polen), 
Lowta (in Bulgarien), MedZidie (in der Dobrudfcha) u. f. w.? 


Die guten deutjchen Drudereien befigen zwar jegt bereits die 
öfterreichifch-flavifchen Lautzeichen (mit denen ſich auch die ruffiichen 
und türfifhen Sprachklänge faft genau wiedergeben laſſen), aber 
ein großer Theil der deutſchen Leſer verfteht fie noch nicht, weil 
unfere politifchen Zeitungen ſich noch nicht darauf eingelaffen haben 
und fein Bedenken tragen, durch Wiedergabe in deutiher Schrift 
und unter Weglaffung der harakteriftifchen Zuthaten die fremden 
Namen zu verftümmeln. Machen nun auf unferer Karte die mit 
folhen Zuthaten verfehenen befannten lateinischen Buchſtaben den 
Leſer werigftens aufmerffam und erregen in ihm den Verdacht, 
daß damit wohl ein anderer Sprachlaut gemeint fein möge, jo tft 
er noch übler berathen, wenn er einem folchen Bekannten ohne 
Zuthat begegnet, der gleihwohl in der betreffenden Sprade einen 
anderen Laut bezeichnet al3 im Deutfchen. Daß die Polen durch 
z das weiche s bezeichnen, ift nicht viel anders, als daß das 
ruſſiſche HR dem Iateinifhen P gleiht. In Bolen ift sz gleich jch, 
in Ungarn ift es das meiche f; in Polen ift daß einfahe s 
immer unſer jcharfe® oder Doppel-S, in Ungarn ift es gleich 
ih, z in Polen und Z im flavifchen Defterreih find derjelbe 
Laut, nämlich das franzöfifhe j u. f. w. 

Dergleihen Schwierigkeiten und Unverftändlichfeiten begegnen 
dem Leſer auf jedem Blatt aufßerdeutjchen Landes, am meijten 
in Landftrihen gemifchter Nationalität, wie in Böhmen, Polen, 
Ungarn und Siebenbürgen. 

Wir find weit entfernt, den Herausgebern der Ueberſichts— 
farte zumuthen zu wollen, fie möchten auf ihren Lautzeichen- 
Ihag verzichten und alle Namen fo fchreiben, daß der nur deutſch 
Lefende fie leidlich richtig wiedergeben fünne. Died würde erſtens 
nit überall gelingen, es ift zweitens für den öfterreichiichen 
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Herausgeber unannehmbar, deſſen flaviihe und magyarifhe Mit- 
bürger es ihm gewaltig übel nehmen würden, und es ift drittens 
nit mehr möglih, da der größte Theil der betreffenden Blätter 
fertig if. 

Gleichwohl jheint und Abhilfe des befprochenen Webelftandes 
der Unlesbarkeit für den Deutſchen im Neich geboten, denn eine 
Karte fol doch eben gelefen werden. 

Wir finden die Abhilfe in einer Erweiterung der „Zeichen- 
erklärung”, die auf einem bejonderen Blatte den Subfcribenten 
als Gratis-Zulage verabfolgt wird. Die legte Abtheilung diefes 
Blattes: „Abkürzungen und Erklärungen einiger in fremden 
Spraden vorkommenden Bennungen“ fcheint und der richtige 
Drt; „ſowie Wiedergabe der fremden Sprachklänge in deutſchen 
Zautzeichen” möchten wir den Titel dieſer Abtheilung ergänzt 
haben. Da mären denn das böhmifhe r, &, &, 5 u. f. m. daß 
polnifhe z, 4, 3, n u.f. w., das magyarifche s, sz, es, a u. ſ. w., 
u. f. w. zu erflären. 

Durch diefe Belehrung würden ſich die Herausgeber den 
Danf — nit nur der Kartenlefer, fondern aller deutfchen Leſer 
öfterreihifcher Militär-Schriftfteller verdienen, die über Bosnien 
und andere flavifche, oder Über magyarifche, böhmifche, polnische, 
rumänifche Dertlichkeiten gefchrieben haben und — wer weiß wie 
bald — zu fchreiben haben werden. Im Oſten ſchläft viel künftige 
Weltgefhichte dem Geborenwerden entgegen. 

Die trefflihen Karten des militär-geographifchen Inſtituts 
machen uns einftweilen mit dem Schauplag befannt; mögen fie 
ung aud die Namen der Dertlichleiten richtig lejen lehren. 
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29. 


Freiherr Ludwig von und zu der Tann-Rathfamhaufen. 
Bon Hauptmann Zernin. Darmftadt und Leipzig 1884. 
E. Zernin. 


Der befannte Redakteur der Allgemeinen Militär-Zeitung 
hat die in der Ueberſchrift bezeichnete biographiiche Skizze eines 
der volfsthümlichften deutſchen Helden unferer Zeit zuerft in der 
Münchener militäriihen Geſellſchaft vorgetragen und jpäter in 
feiner Zeitung zum Abdruck gebradt. Dur Zufäge und An- 
merkungen vermehrt, ift der Bortrag nunmehr als Broſchüre 
erfchienen und dadurch einem größeren Kreife zugänglich gemacht. 

Man wird die mit geübter Feder und warmem Herzen leicht 
und fließend gefchriebene Lebensffizze nur willkommen heißen 
fönnen und ihr recht viele Lefer wünſchen. 

Glück und Berdienft haben zufammengemwirkt, um von der 
Tanns Leben zu einem fo fonnenhellen zu mahen, wie es 
wenigen Sterblichen bejchieden ift. Sein erſtes Glück war, daß 
er väterlicher» wie mütterlicherfeits alten edlen Häufern angehörte. 
Sein Bater war aber nicht nur vornehm, fondern hochgebildet 
und leitete von der früheften Iugend des Sohnes an die auf 
gründlihes Wiſſen gerichtete Erziehung. Ein Glüd war die 
freundfchaftlihe Beziehung des Vaters zu dem damaligen Kron— 
prinzen, dem nachmaligen König Ludwig I. von Bayern, feinen 
Studiengenofien in Göttingen, die den Knaben zur weiteren Aus- 
bildung in die Pagerie in Münden führte. Das Verhältniß der 
Väter erneuerte fih im gefteigertem Maße zwifhen den Söhnen. 
Neunundzwanzig Jahre alt, nahdem er fieben Jahre der Artillerie 
und vier Sahre dem Generalftabe angehört hatte, wurde der Ober- 
lieutenant von der Tann zum Wdjutanten des Kronprinzen (feit 
1848 König) Mar ernannt und blieb von da ab biß zum Tode 
defjelben defien Günftling, VBertrauter und Freund. Wie er das 
Glück gehabt hatte, in einem edlen Haufe und von würdigen 
Eltern das Leben zu erhalten, fo hatte er das Glüd, eine edle 
Lebensgefährtin zu gewinnen und ein glüdlihe® Haus- und 
Familienleben zu gründen. Glück und Berdienft! Denn die 
günftigen Lebensbedingungen find doh nur die Baufteine; das 
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Gebäude ſelbſt aufzuführen, erfordert dann noch feltene Eigen- 
haften von Herz und Geift, die von der Tann in reihem 
Maße beſeſſen hat. 

Wie dem Menfhen von der Tann, fo iſt es auch dem 
Soldaten ergangen: das Glüd gab ihm die Gelegenheiten — 
jein Berdienjt war es, dieſe Gelegenheiten jo auszunugen, daß 
fie zu Ruhm und Ehre führten: Studien, Reifen, Beobachtungen 
fremder Heere auf dem Manöverfelde und dann der Ernſt des 
Krieges vom FreifchaarensFührer bis zum Korps-Kommandanten! 


Als Freilhaaren- Führer bei der Schleswig-Holfteinifchen Er- 
hebung von 1848 ift der Major von der Tann zuerft in 
Deutſchland bekannt und volfsbeliebt geworden. In Schleswig- 
Holftein erfhien er im folgenden Jahre wieder, diesmal al 
Generalſtabs-Chef der 1. Divifion der Yundestruppen. Das 
Land überfandte ihm als Zeichen des Danfes einen Ehrenfäbel. 
In dem ſchwungvollen Begleitgedicht fchließt die eine Strophe mit 
den Worten: „Wo die Feder will verderben, was die Klinge 
ließ erwerben ... .* Nicht lange danach konnte man die beiden 
Reimmworte im Plusquamperfeltum auf die fchlesmwig-holfteinifche 
Sache anwenden, und um ihr noch ferner zu dienen, mußte von 
der Tann im Jahre 1850 aus der bayerifhen Armee aus— 
ſcheiden. 

Nichts Anderes in von der Tanns Lebensgange macht ihn 
dem Deutſchen jo ſympathiſch, wie fein dreimaliges Eintreten für 
Scleswig-Holftein. Er entriß fi) den angenehmften perfünlichen 
Berhältniffen, er mußte die Erlaubniß dazu feinem Töniglichen 
Freunde abringen, als es ihn drängte, für das fich ſelbſt über- 
faffene Land zum dritten Male das Schwert zu ziehen. Der 
Feldzug von 1850 war kurz und vergeblid. Bon der Tann 
bradıte jedenfalls die eine bedeutfame Erkenntniß heim, daß Frei— 
ihaaren — und feien fie aus den intelligenteften, gebildetften, 
opferwilligen, perjönlih tapferen Elementen zufammengejegt — 
gegen gefchulte Soldaten nichts ausrichten! 

Bierzehn Jahre fpäter hatte von der Tann das Glüd, al 
Augenzeuge, wenn auch nicht perſönlich eingreifender, die Gegen 
probe zu mahen und deutfhe Truppen für Scleswig-.Holftein 
fämpfen zu fehen. 
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Im Auftrage König Ludwigs II. hatte er deſſen Thron: 
befteigung in Berlin zu motificiren und murde von König 
Wilhelm eingeladen, fi den Gang der Dinge in Schledwig an- 
zufehen; er kam gerade zurecht zum Düppel-Sturme am 18. April 
1864. 

Bon der Tanns Antheil an den Erfolgen in Granreic ift 
noch friſch in Aller Gedächtniß. 


Unter mehreren Auszügen aus vertrauten Briefen, in die 
Einſicht zu nehmen Hauptmann Zernin Erlaubniß gehabt hat, 
intereſſirt beſonders einer, der uns das friſche Weſen und den 
Haren Blick des zu hohen Ehren gelangten Mannes anſchaulich 
madt. Zugleich find diefe Worte Rath und Warnung — mir 
wollen hoffen, daß fie nicht gar Prophezeiung find. 

Es empfiehlt fih, daß folhe Worte eines bewährten 
Batrioten auf jede Weife, duch jedes öffentliche Organ Ber: 
breitung erhalten. 


Am 14. März 1871 fchrieb von der Tann: 


„X. forderte mich auf, beim Frieden dahin zu wirken, daß 
der Eljaß franzöfifch bleibt. Wie konnten fich vernünftige Leute 
einbilden, daß mir auf ſolche Ideen eingehen könnten! Unſer 
ganzer bdeutjcher Neubau wäre zufammengebrohen, wenn mir 
demfelben nicht durch den Ritt diefer gemeinfamen Erwerbung 
Veftigfeit gegeben hätten. Ferner wäre der Gedanke zu kindiſch 
gewejen, die Franzoſen würden, durch Großmuth entmwaffnet, 
ihre Prügel verzeihen und vergeffen. Alles hätte das eitle Volt 
auf Rechnung unferer Furcht gefchrieben. Die Rahedrohung. ift 
in einer Beziehung ein Bortheil für unſere Einheit. Diefelbe 
verhindert vielleicht, daß wir nad) gethaner Arbeit einſchlafen und 
dann anfangen uns wieder zu zanken!...“ 


Bon der Tann, der feinen Dienft bei der Artillerie be- 
gonnen, gehörte zuleßt, wenigftens nominell, der Waffe wieder 
an, indem er bei Gelegenheit feines fünfzigjährigen Militärdienft- 
Jubiläums (effektiv nach 45 Jahren) 1878 & la suite des 
1. Artillerie-Regiments Prinz Luitpold geftellt wurde. Auch der 
preußifhen Armee gehörte er von jenem Tage an als Chef des 
2. Niederfchlefifhen Infanterie-Regiments Nr. 47. 
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Im Jahre 1880 feierte er noch den 2djährigen Gedenktag 
jeiner Beförderung zum General. 

Bon der Tann hat fein 66. Pebensjahr nicht mehr voll- 
endet. Nachdem er im Winter 1880—81 an rheumatifhen und 
einem Herzleiden frank geweſen war, begab er fidy zur Kräftigung 
nah Meran (Dber-Mais), wo er bald nad) feiner Ankunft einem 
Herzſchlage erlag. 


Beridtigungen: 


Nach) eingezogenen Erkundigungen ift die Mittheilung auf 
Seite 476 (unter „Literatur” Nr. 27), wonadh das Bud: „Ueber 
die Führung der Artillerie im Manöver und Gefecht”, eine 
Hoffbauerſche Arbeit fei, eine irrthümliche. — 


Im 89, Band, Seite 544, Zeile 6 von oben fol es „hälfen“ 
ftatt „hülfen” heißen. 
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